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Facinrusne operae pretimn sim — nee 

, satis sdO) nee si 0dain^ dicere ausim. — 

' Vtcan^e erit, juyabit tarnen (medidnae) pro 

virili parte, ^ ine ipsom consnltkisse; et si 

in tanta gcriptonun tarfoa,. mea fama in ob« 

>jsciir^ sit, nobilitate ac ma.g:mta4ine eomm, 

ineo qvd nomini offi^ent, me consoloir. 

Jdivius. 

Obne i^weifel yretiea die Meinungen d^« 
«ber getheflt seyn^ ob diese Zeitschrift^ welche 
unter dem Titel eines antihomöopathischen 
Archivs in die medisdnische Welt tritt^ w^k-* 
lieh an der Zeit^ ob sie eine nothwehdige imd^ 
hauptsächlich , ob sie eine nützliche imd wioblr 
thätige Erscheinung sey. Yiele, dem Heraus- 
geber- befreundete^ Aerzte haben den Wunsdbi 
geäuss^t^ er möchte eine solche Zeitschrift be- 
griiiiden, haben ihn ihrer aktiven Theilnahme 
daran im Voraus versichert und ihm zum Theil 
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SScifechnn^ "tfld ^m ftutiliciiflGiifiopttflHsdiB AFcinr^ 
iki^m f^m6 wiAor^D Katzen Myn wcrde^ und 
lWsof»^ep9 ftDgehen^ PnAktiker^ die ans üner- 
fafffoiilioii odc^ ttidem^ ndbr ncnichliciien ab 
tri»i!»TW»<i t rtrfi y <^en^ Gründen slcli UScbt der &>- 
niSojpfl^e nrtrenden^ ror dieiem Uebergasge 
£<i tf SfMn nnd zu bewahren im Stande seyn 
m^ht^s tfpir VipmmgAer gesteht nnn seiner- 
#f4t# K^*^ fla^ ^ diene mnguimschen Hoffinm* 
1^ fmM m gms theUti und da» et keines- 
w«^ ISf die alisolttte Ifothwendigkeit und die 
mmf^Af^Midmt Prädite dieses antihomSopa- 
Ihht^ffm Athhhn mit Atidersdetdienden ein nn- 
fi^^ l>m«Afffm>cIien mi ludten gedenkt» Er 
htfH fA^ tMmphf tibefzeiigt^ dass dieses ArdnT 
1/¥Piti^ wUn" ffnr nU^tU im Oange der Dinge fin* 
d^'fft triff! ^ flafts die sogmannte Homiiopaäiie 
trnteflfvti tii*tlHehf hie und da iiooh mAx^ um 
*lf* gi'HfHi dDrfffi^ hetor sie den Gfdus^ den 
a11<^ niMi^chlieheti Thorheiten mi durdrianfiaa 

M>!r1ipn Zwi'i'h aber «»oll das Arühir hdMUi 
da^ tf t4^ als antihonuiopathtsehe^ ankündigt^ 
^ don ^rMrti nnd tf aiiptiffWeck ^ der 



Verbreituiig der Homöopttthie einen Damm tet^ 
gegensusetzen^ nioht eraeiche^ zu kömiea nodh 
zu "«foUeiii selbst eingesteht ? Der Herausgeber 
hat sidi darüber schcm zum Theil hey der Ai^ 
kimdigung des ArohivB au8gesprochmi# Bs ist 
zuTörderst dazu bestimmt^ das Gebiet der n^ 
tionelkai Heilkulist gegen die Amnassungen und 

» • 

Umtriebe der hemöopalliischen Jünger zu schlitzen 
und zu bewahren, indem es die tbeoretisQlmi 
und praktischen Bestrebungen derselben kritisch 
Terfolgt^ mid nach ihrem ffafirfin Werthe str<mg 

■ 

und unerbittlich analy»ir(^ und iiberhaupt Kunde 
Ton dem gibt, was im Reiche der Uimioi^ptidiM 
getrieben wird. Wie wenig Letzteres zu wis« 
sen gleichgültig ist, wird das ahtihoxnoopath&ehe 
Archiv bald lehren« Danait aber i^binben 'wir 
zu^edh einem grossen ^heil der Aetzie, die 
weder Masse noch Lust haben, sich mit dem 
homoopathisdien Treiben aus eigner Lektiira 
bekannt zu machen, keinen geriiigeii Dienst zu 
erweisen» Demi um die T<dle i Bedeutung und 
den ganzai, innem GehaU der Homöopathie, kep«» 
nen zu lernen, ist es gar nicht überflüssig, sich 
mit ihröm Uterfirisdien Verkehr bekannt zu 
machen, wo »ch die Jünger Hahnemanns bald 
mit stolzer Würde, bald im tidfetm Negligd über 



ihre Possen unierhalleni vro si^ sich so ganz 
g^ben^ Vfie sie siiid^ und bisweilen bis isar Nai* 
Tität ofienherzige Gestandnisse iibe^ die Nichtig- 
keit und Erbäiinlichkeit ihres Treibens aUegen« 
Bey. dem Aufsehen aber ^ weldbes die Ho« 
mSopafhie bey dem. mchtaraiftlicheh Publikum^ 
dat( bekqmnfliQh für medizdnisohe Charlatanerie 
und Thorheiten gerade am zugänglichste ist, 
erregt faat^ diirfeii weder gelehrte noch prak- 
tisdbe Aerzte sie ganz und ^gar ignoiiren, soo-^ 
dem müssen . mit dem yertraut seyu, was bejr 
doir Homöopalhen vorgeht^ um, wenn im wis* 
sensehaltlichen oder nur geselligen Verkehr ihre 
Sache zur Spradbe kommt ^ zu wissen , wovon 
die Rede ist^ und mcht um geni^ende Antwoi^ 
und Auskunft TCrlegeii zu seyu. Denn so iibeiv 
zeugt sich audb die meisten Aerzte alier Sohtde 
Von der Eitelkeit und Thbrheit der sogenannt^a 
homoopaüuschen Heilmethode halten , und wie 
gegründet auch diese tJeberzeugung seyn mag, 
so berechtigt sie doch^ ohne genauere Kennt« 
joStavoa Dem^ was die Uomöopäibea lehren 
und treiben, au keinem verwerfien^bn UrOieil. 
Durch diese Kenntniss erst bekonmit unsere 
Uebeiseugung Halt und Grund^ durch sie gelan- 
gen wir erst, zu der klaren Einsicht^ dass von 
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tfaafsadilidier Prafung der ]iam(k>padu8cheii 
LehnStze^ ' wom nodh neuerliehM der Oberbol- 
n^ Kopp in Hanau angefordert liat^ die 
Rede sejm kann^ weil sie yamimftigerweise 2sa 
g^ keinen pocdtir^ Thatsaehen und Er&hnm-« 
gen fahren kSmien« 

Eiiie andere Ursache« urelohe d^ Heraus« 
gdber bewogen haV dem Wunsche befireundeter 
Aerzte nachzukommen, und das laiähomoopa^ 
änsohe ArcMr erscheinen zu lassen, ist die, dass 
die meistm medirinischen Zdtschrifiten eine Be« 
vtihrung Hahnemanns und seiner Aftei^l^Iu!^, 
um Raum für wichtigere und bessere IHnge zu 

sparen und wol auch um des lieben Friedens 

. . . • . ♦ . « ■ . 

w3Ien> geflissenflich und fest ängstfich zu TCr« 
meiden, und niimenlKch einer Polemik dag^en 
möglichst^ auszuweichen suchen» Der Heraus«* 
geber hat davon selbst sprechende Beyspide Tor 
Augen, oI%Ieich er damit keinißn Tadd oder 
YeruBglimpfufig Anders^enk^der auiG^esprochai 
haben wilL Die Redakloren der med. Zeit>- 

. Schriften, welche mit dem Streite für und. gegen 
das homöopathische Treiben nichts zu schaffen 

' habep wollen, mögen m mancher Hinsicht voll« 
kommen Recht haben, wenn sie glauben, dass' 
bey diesem SItreite kern wesentlicher Y orth^il 
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fSr Kunst und Wissensdiaft der Aerzie zu ge« 

• ■ 

yfmmeuy und dass es ein Streit de lana caprina 
i^i Aber sie mögen auch mcht vergessen^ dass 
. bej der Bedeutung, welche die Homöopathie 
für manche Aerzte imd viele Layen erlangt ha^ 
eSn gänzliches, vornehmes Schweigen aber die-^ 
selbe, als stiller Aei^ger und als Vnföhigkeit ge- 
deutet wird, den wunderbaren Leistungen der 
Homöopathie, welche von Mund 2tt Mund gehen, 
imd mit grosstmogüdiem GerHüsoh in elegan-^ 
ten und fnchteleganten Zeitungen ausgeschrieen 
werden > etwas G^rändetes und HaUbares ent« 
gegenzuset^en» > 

Unter solchen Umstände mag äs vielleicht 
denn doch mcht so gaui« überiififtHg seyn, dem 
ammuMenden literSriichon Tt^übea der HomikM 

demselben eine Zeitschrift entgeg^ueusetssen, die 
ihnen und ihren frivolen Bestrebungen geradezu 
den Krieg ankündigt^ Uüd die wundervollen Lei- 
stungen, von denen £e Romcfopathen und ifard 
Gönner nicht ta rShmen i/msen, nach ihrem 
wahren Werthe und Gehalt zu würdigen such6 
Drittens endlich möge dieses Archiv, wie 
die sdnm erschienenen dröy Thefle des Pmic- 
dfomcMic», als fortgesetzter Protest gegen Höh- 
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nemamis und seiner Jmger. Afterweidieit geU 
ten^ und bej Mit- und Nacbiyelt dafior zeugen^ 
yne die grosse Mehrzahl gleichzeitiger Aerzte 
tue beurÖi^t und gewürdigt hat« Es wird eine 
Zelt kommeii^ und sie ist vielleidit nicht fern^ 
wo man sidb wundepn und es unbegreiflich fin- 
den wird, wie selbst wisaensdhafilich gebildete 
Männer an soldi' armseligem Wahnwitz habea 
Gesohmadk. finden könne», und es wird dabey 
nicht fehlen an spöttischen läeitedbEcken auf ein 
Zeitediter, welches solchen Unsinn zu erzeugen 
und zu hegen im Stande .war« Dann wird es 

: ■ ■ 

Denen 9 welche die Begebnisse unsrer Zeit er-« 

fahren, und ein andres Geschlecht und andre* 
Denkweisf^ erleben, wilikommen seyni und wohl- 
€bun, wenn sie den tadelsüdiiigen und satirischen 
Enkel auf di^ PseudameswM und dieses Ar- 
chiv hinweisen können, als unyerwerfliche und 
sprechende Zeugen, wie sachkundige Aerzte, 
von echtwissenschaftlicher Bildung, ;streng und 
unerbitdioh die bedauernswerthe Terirrung eines 
geringen iTheiles ihrer Zeitgenossen beurtheilt 
und gegeisselt. Aus diesem Gesichtspunkte bit- 
tet der Herausgeber des antihomöopathischen 
Archivs die ärztlichen Zeitgenossen, sein Un- 
ternehmen hauptsächlich mit zu betrachten, und 
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di)3ser Zeifsdirift^ welcbe für die Ehre der ieaU 
«ehen Meldizm des XIX« ^Jahrhunderts &ey und 
forchäos in die Schranken tritt^ ihre lebendige 
und itiStige Theihiahme, nicht zu' versagen« 

In zwanglosen Heften ist das antihomoopa« 
tbische Archiv angekSndigty weil dem Heraus« 
geber, als praktischem Arzte> die zu literarischen 
Arbeiten noihige Zeit sehr ungewiss^ bald'mehr, 
bald wenige kasrg zug^nessen ist, was Amts- 
genossen wol kaum. gesagt zu werden braucht« 
Die einzelnen Hefte werden daher^ je nachdem 
sdn praktisch« Beruf es ihm gestattet^ in kür- 
2jern oder langem Zwischenräumen erscheinen; 
er hofilondess, jährlich wenigstens vier.Hefte^ 
zu )3 bis 10 Bogen, die einen Band ausmachen 
sollen, liefern ^ können« 

Hamburg, den 31. März 1834. ^ 

Simon Jun,» Dr. 
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Ut^er die Ursaehen der hei/pmgen Auf- 
wthme der hmmopatimchfin Heilmeffiode 

hey manchen uierxieiu 

^ Vom Heransgeber, 

Bine der sonderbarsten Anwendung^, fia 
der teenscb von dier Yernnnft gemacht hat, ist: 
wol die, es für ein Mduiterstück zu halten, ma 
nicht zn gebraachen, ond so mit Flt^dn ge- 
boren^ sie abzuschneiden« 

^ lAchienberg Teiiii«,Sölinfteii, Bd, IL 8. 84; 

« J^icht oline Triamph "wird in einer liomöopatliisclieii 
Brochüre der neuesten Zeit^ deren Verfasser^ genau 
genommen^ ein liahnemannischer Embryo ist^ — 
denn er treibt die bomöopatbiscbe Praxis seit vielleicbt 
katnn nenn Monaten r^ gegen die Behauptung ^ dasa 
dch bisber lein Arzt von Ruf und Ehre unbedingt fiir 
Hahnemanns Lehre erklärt babe^ benrorgehoben^ dasa 
die Zahl der bomöopathischen Aerzte in Deutscbland^ 
der Scbweizy Frankreicb^ Italien^ Böbmen^ Ungarn^ 
Russland und Amerika ^ol über 400 gestiegen und noch 
täglich znüehme ^)« Nach einem namentlichen Yerzeich- 
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*) S. Ueber 4oi Ursprung und den Werth d^ Hem^efatUe« 
Eine Skizze von Dr. S. Hahn. Hambuiy 1834. 8. t%> - 
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nissei iras Hartman n, Afitberaiugeber der allgemeinen 
homöop. Zeitnngy Ende Septembers 1832 mitdifeilt^)| be- 
lief sich damals die Zabl der bomtjc^» Aer^te anf nn- 
getähr 230y Wnndärzte, Zahnärzte, Thierärzte nnd nn- 
bemfene Medikaster jedes Standes und Gewerbes mit- 
. eingerecbnet« Bedentende Namen, Männer von verdien- 
tem Ansehen nnd Gewicht in der medizinischen Litera- 
tnr^ finden sich in diesem Register nicht verzeichnet, 
nnd Manche stehen darin, die vielleicht anf diese Ehre 
gern Verzicht geleistet hatten, oder ihrer auch mit XTn- 
feeht theilhall]^ geworden smd» So z. B. figofirt auch 
der Name de^ Oberme4i2inalra|hes Rings^is in Mün- 
chen in diesem Yerzeichniss, obgleich, dessen homöo- 
pathischer Beruf in den ^^Skizzen ans der Mappe eines 
9, reisenden Homöopathen^^ noch sehrprekair und zwei- 
felhaft erscheint. Dort heisst es: i,Hr« O..M. R« Dr. 
y^Ringseis, akademisohet JLebrer wie Reubel, soll 
^ftiqbi ebenfalls nut IfemÖopadue besdäfÜgen, diese 
9, Lehre jedodh seinen Ansichten von Religion anzn- 
9, passen suchen« Tiefere Kenntnisse der Homöopathie 
9, scheint er nicht zu besitzen, denn seine Heilversuche, 
9, so wurde dem Reisenden versichert, soll er nach 
„Haas's Repertoriom machen. Hierdurch wird offen- 
,^bar geschadet, denn Halbheit ist hier viel übler als 
^jgar nichts ^^)/* — Einer der bedeutendsten Misch- 
linge oder Eblbbomöopathen der neuesten Zeit, Ober- 
bofrath'Kopp in Hanau, der sich wenigstens beding» 
terweise f&r den Nutzen der homöop. Heilmethode aus- 
gesprochen bat, fehlt aber in diesem Verzeichnisse; des- 
gleichen zwej talentvolle Jünger Hahnemanns von Anno 
t834i die Doktoren Hahn und Siemers in Hamburg, 
von denen Eitlerer schon als homöopathischer Scbrift- 



*) ADgen^e bomoop* Zeitung, berausgegeben von den 
DDr. der Medizin, S. W. €ross. Fr. Hartmann nnd F. Rom« 
m6L Vr. 8. 8. 67 a* figde. ' 

*^) 8. 8. 80. 
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stdler mit gliib«Bdeiii Knfhiwiagmiis fiir Hahnemann 
und seine Scabies aufgetreten fst» nachdem er seit kanm 
einem Jalure y^ein swar lebendiges, aber stilles Interesse 
9,fiir dieselbe gewonnen batte^)/' LetaEterer bat sich 
dnrcb Mittheilang eines CbolerafaUs, in der allgemei- 
nen homöop«' Zeitong Tom December 1833, wo der 
Kranke trotz der bocbst merkwürdigen bomoop* Beband* 
long mit dem Leben davion gekommen war, bejrnabe 
«nsterblicb gemacht. 

Ware nnn aber anch wirklich, wie jene Brocfaiire 
des homöop. Embryo, frohlockt nnd jubelt, die ZaM 
der. homöop« Aerzte in allen Ländern der Erde Anno 
1834 sdion über 400 gestiegen, so wäre das immer 
noch eher ein schlagender Beweis gegen als liir doi 
Werlh mid die Bedeotvng^ welche die Homöopathie 
bey dem gebildeten arzdichen Publikum gewonnen« 
Denfi angenommen, die Zahl der wissenschaftlich go» 
bildeteti Aerzte aof der ganzim bewohnten Erde be« 
trage r- auf 20000 Menschen im Dnrchsdhnitt nnr oi- 
nen Arzt gerechnet — * 50D00, so würd^ anf 100 Aerzte 
immer noch nicht ein ganzer Homöopath kommen; ge« 
wies ein sehr ehrenvidlesYerhaltniss der rationellen Me^i* 
dizin zmr gegenwärtigen Ansbreitnng der Homöopathie, 
wenn man bedenkt, welch' ein lärmendes Geränsch Hafa« 
nemapnd Jünger aller Orten zn machen snchen, wie 
viel Ständemitglieder, ja wie Wel hohe nnd höchste 
Personen sich für die neue Lehre mit fanatischem Bln« 
thnsiasmns interessiren, nnd wenn man rdUends be« 
denkt, dass die Aerzte sicher fao&n dürfeftihre Rech« 
nnng dabey za finden, wofern sie sich nur zur Ans« 
nbipig der Homöopathie verstehen wollent» Wabrlicb, 
wenn irgend etwas iiir den edleren,, besseren Geist^ der 
im Allgemeinen den ärztlichen Stand beseelt, za spre« 



*) Dessen eigne Werte« S. 1« 
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chen bau Sjtande htf so ist es grade iü im Ganzen ge^ 
ringe Ausbreitung der homöo^. ^lehre,' obgleich ihre 
Glanz- und Wnnderknren seit bald fünfzehn Jahren 
uns tagtäglich vorgerückt' iind angepriesen, werden , und 
kein Mittel unversucht bleibt 9 Aerzten und Layen da« 
ir eine be^isterte Tjieilnahma einznflössen. 



. Selbst in Sachsen und Thäringen^ den beyden Ur« 
heerden des homöop« Treibens, ist die Z§hl der homöop« 
Aerzta verhaltoissmässig gering nnd kein Arzt von 
^verdientem Ruf nnd lit. Ansehen hat sich dort bis 
|etzt dafür erklart« Im Gegentbeil, ihre entschieden- 
sten nhd glühendsten Widersacher hat sie dort an Män- 
nern gefondeni deren Namen nnr mit wohl verdien:«* 
ter Achtung genannt ' werden , und die der deutschen 
medicinischen Literatur zur Zierde gereichen* InBöb« 
men^ Oesterreich^nnd UngarBi, wo dieHomöopa- 
thie, aus begreiflichen Gründen , vielleicht die zahl- 
reichsten Anhänger zahlt, sind trotzdem aus dem Hart- 
man n sehen Yerzeichiiiss; doch ntfr einige i|nd dreissig^ 
in der med. Literatur, mit wenigen Ausnahmen^ durch-- 
ans unbekannte, und namenlose Praktikanten heranszn- 
bringen. H^mliche, besonders unter den Militaurärz- 
ten, soll es indess nach Griesselich in Wien noch manche 
geben. Er gesteht aber doch (S. 61) selbst, dass", ob- 
gleich die Zahl der Aerzte in, Wien , die sich mit Ho- 
möopathie beschäfirigen^ nicht unbedeutend, sie jedocbjr 
gegen die linderte von Aerzten äusserst gerii^g ist^ * 
hkßen preussischen Staaten sind die Homöopathen be- 
sonders dünn gesäet, und in der Hanptstadt Berlin ^'> 
zur Zeit nur ein gewisser Med« Rath Stüler ids sol- 
cher b?kannt^ der neuerlichst unter der Tormilmdschaft , 
eines Layen über die Homöopathie und die, Noth'^ei»- 
digkeit des Selbstdispensirens ganz artig radotirt hat« 
Wir sprechen wol gelegentlich ein Mehres darüber. In 
München geben sich Widnmann, Reubel und Rings- 
eis mit Homöopathie ab; aber alle Drey zusainmenge- 
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nonmen köiijBen noch nicht pit einen ganzeii Homiiopa« 
dwH gelten. Nur ein Dr« Aoth figoriit daselbst als ein 
ganzer« In Prag^ dem ersten Tmnmelplatz des fiunösen 
Mari|nzellers9 fiuid der reisende Qoniqopath ^ocb 
nur zvrey entschiedene Ghnbensgenbssen nnd einige 
Mischlinge« Dresden besitzt ahch nnr zwey entschie- 
dene Homöopathen an Trinke nnd Wolf> nnd letz- 
terer steht sogar im Gemch der Ketzerey« ^^Dass Wolfs 
Methode nicht streng homöopathisch sey^* bemerkt der 
Reisende ,,mag ' vielleicht von Einigen behauptet wer- 
ffi&u Aber' mnss denn Alles mit der Theorie nber- 
y,ein^timmen?'^ Wie tolerant nnd nachsichtsvoll gegen 
DingOi worüber er der rationellen Medizin die grass« 
liebsten Vorwürfe macht , nnd die ihn angeblich mit 
ur Abtrünnigkeit von letzterer veranlasst haben! — 
Hamburg ist zur Zeit noch nicht so glücklich^ ei« 
nen ganzen Homöopatben zu besitzen« Wenigstens hat 
sich der 9 erst nach Kopp's Denkwürdigkeiten ^konci« 
pirte nnd erzeugte^ Homöopathinnknlns Dr. Haboi 
nicht so unbedingt für die nene Lehre ansgesprochen^ 
nnd glanbt^noch nichts (s. Sl« 2«) dass nnr auf homöop« 
Wege die Krankheiten geheilt werden« In Frankreichji 
England nnd Rnssland hat die Homöopathie bis jetzt 
wenig Glück gemacht; in letztgenanntem Lande ist sie 
so^ar mittelst öffentlicher Prüfung in öffentlichen Eoan« 
kenanstalten 9 unter der Direktion eines gewissen Dr« 
Herrmann y förmlich "und weltkundig durchgefallen« 
Nachdem nämlich der, mit 12000 Rubel jährlicher Be« 
soldung engagirte^ Dr. Herrmann Anno 1829 im Fult«' 
schinschen Hospitale %wey Monate lang seine Kunst 
ausgeübt hatte ^ befahl Se. Kaiserl« Hoheit , der Gross« 
fürst Michael^ keine Kranke mehr in £e homöopa- 
thififche, Abtheilung zu schicken^ Weil^ wie aus den ver- 
gleichenden Tabellen ersichtlich war^ die neue Behand- 
lungsweise gar keine günstigeren Resultate lieferte als 
die alte« ^ ' v 
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Im Zettramne rön zf^ey Monaten ws^en nandioh: 

aiifgr*9 f eae8.| gent piicb^l* 
im allopathischeii I HMcd- 458 864 -^ * 93 

im homöopathischen? tal 128 65 5 58*)' 

Nacli Italien ist die Homöopathie hatrptsädilich 
dm*ch Oeaterreicliiscbe DipIomateD^ Generäle nnd Aerzte 
verpflanzt worden^ bat aber trot^ dieser mäcbtigenEm- 
pfeUmig im Ganzen ivenig Eingang daselbst gefanden 
und nur wenig italieniscbe Aerzte an ibre Fabnen ge^' 
kettet Sie bat übrigens in Oesterreicb selbst^ wo sie^ . 
dnrcb .den Reitz der Nenbeit^ eine Zelt lang einiget 
Anfseben erregt bat^ iHre Glanzepocbe scbön überlebt^ 
nnd der Enthusiasmus der Layen für sie ist ^ dort ^ so 
wie in Sacbsen, TbüriDgen und andern Gegenden 
Dentscblands schon merklich abgekühlt , und mehr und 
mehr im Abnehmen begriffen. Was alfer der homöopa- 
thischen Heilmethode den Schein der starkern Y^rbrei« 
tnng nnd des weiteren Umsichgreifens fälschlicherweise 
gibt, ist mehr das roröbergehende Geränsch, Vaa sie 
an den Orten erregt, wo sie zum ersten Male ausbricht« % 
Es geht darin mit der Homöopathie wie mit der Gho« 
leni, die während sie in andern Gegenden und Städten 
fnsi^h ausbricht, an den Orten, wo sie früher gebanst^ 
fast, schon in Vergessenheit^ geräth« iDie Homöopathie 
wird wahrscheinlich, wie jede andr^ menschliche Thor» 
heit, die Reise ^um die Welt machen, aber so, dass sie 
in Norden nnd Osten schcm ad acta gelegt ist, während 
sie in Süden nnd Westen als Neuigkeit figurirt. 

f 
Aber wenn anch die Ausbreitung der Homöopathie 

unter den wissenschaftlichen Aerzten^ trotz der Bücher, 



. *) Ueber die auf AUerböchi ten Befehl im St Petersburger 
BBIitairiiof pitale angealeUten homöopathisohen Heiihrersache, von 
Br. Seidlitz, Oberarzt des Seehospitals in St. Petersburg. — 
Hecken Aanaleii. Bd. XX?n. Hft. d^ S. 271 und flgde. 
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ArdtiTe nni ZeUxmgm, womit. cU<i Jünger Habne^r 
maiins, zum eignen Verdmsse ihres Bfeisters^ den lit, 
Markt überscbwemmen^ ▼erhSltnigsnaüsaig nur sehr ge- 
ring ist; «o Ueibt es doch inimer auffallend nnd der 
UntersncboBg werth, was die geringe Zahl Ton Aerz« 
ten ireranlasst hat^ ron den^ hejUck nicht gan2 ebe- 
nen nnd bequemen 9 Pfaden der rationellen Medizin ab- 
znlenken und znr Homöopathie nberzvgehen« Die 
Frage ist der UnterBuchnng besonders dämm werth^ 
weil es sich nicht zum kleinsten Theil darum handelt 
ob d|e. Schuld nur an falschen und verkehrten Begrif- 
fen der Aerzle Ton der Kunst und dem. was sie lei« 
sten kanii und fioUf oder 4>b sie. auch an der Beschaf- 
fenheit und dem Wesen namentlich der gegenwartigen 
theoretischen und praktischen Ifedizin liegt« Wir dür- 
fen diese Uotersuchni^ nicht scheuen odar von uns 
Wßism> selbst auf die Gefahr, dass Manches dabey zur 
Sprache käme, was auf Mangel, UnvoBkommenheiten 
nnd wahre Gebrechen der gegenwärtigen tieilkunst den« 
tet« So wenig es überhaupt YoUkommnes unter dev 
Sonne gibt, eben so wenig kann es eine überall voU« 
fcommne Heilknnst* geben, da sie £e schwierigsten 6e« 
gestände behandelt, woran sich der menschliche For« 
schungsgeist gewagt hat. Das haben tüchtig« Aerzte 
zu allen Zeiten erkannt, und ebenso frey als unverholen 
ausgesprochen, und ich kann bey dieser Gelegenheit 
nicht umhin, die Leser des Archivs nochmals an die 
Worte des trefBichen Ganbius zu erinnern, gegen den 
oft gemadten Vorwurf, dass die praktische Medizin 
voll Zweifel, Irrthum und Üngewissheit sey: 

„fibticf iiWim dimmulaudum ea, ««& premi dubiüß 
pjßbscuris^ canj^DimalSma , nunquam prwwsa exiergendia, 
,jmedicmam; neque mim daium moriaUlms mri suam, 
,,aul rerum, inter quas versaniur, tuduram penkus com-- 
„prehendere. At communis ista ingmü humam imhecÜ- 
„litaa quem lUm siringit? Gravius quidem medicum ob 



— 22 — 

In den Schwieiigkfiiteii aber und in der riduelliaf» 
ten Dnnkellieity womit die Erforsdinng^ der gesnnden 
nnd kranken Lebensznslande nnd die angemesaentte 
Behandlnng der letzteren yerbnnden ist^ K^ l^^dk 
znent für mandie Praktiker kmi unwesentfidier €rand 
der Verloekong zur komöep« HeilniethodAy da sie Ter« 
möge ihres so keck hingestellten Prindpsy den grossten 
Thefl der Schwierigkeiten j| womit die rationeUe Heu« 
knnst zn kämpfen hat^ hinwegznranmen Terspridi^ nnd 
der Praxis am Krankenbette eine scheinbare Sidierhek 
TOfleiht) wie die gewiegteste Br&hmng der yersnchte« 
Sien Praktiker aus der alten Schule sie nie verleihen 
wiffdy da diese eher geneigt ist^ ror aUzngrosser Sicher* 
heil zn wamenC Wahrend die rationelle Medizin dar- 
auf dringt) so Tiel mSglidi Ursache^ Wesen , Znstan» 
dekonunen und Verlauf der Krankheiten zu erforschen» 
nnd diesen gemäss die allgemein und besonders indicir* 
ten Hittel zn wählen^ — währenddess erklart Freund 
Hahnemana das Forsdien nach allen diesen Dingen 
für eben so eitel ab überflüssig« Was abar kann für 
den Ftigw medieomm, der soldier oft lastiger und 
mühsamer Forschungen gern fibeihoben ist^ be^enier 
lud einladender seyn» als eine Padiobgie und eine The- 
rapie» die solche Dinge fiir eitel unnütz erklartT Was 
kann Denen» die von wissenschaftlidier Torbildang 
wenig oder gar nidits besitzen» willkommner sejnt» ab 
eine Arzneykunst» die aus Anatomie» Physiologie» Pa- 
thologie und gründlicJier Diagnostik so gut wie gar 
Bochts macht» und ohne diese wichtige^ Kenntnisse und 
deren praktische Anwendung am Krankenbette» eben 
$0 weit und nodi weiter gdangen zn können» ruhnn 
rodig Terspric^? Was kann die. Apothekf^gehülfcn 
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und die Heldm vom Barlnerbeckeii stärker in Yen»« 
chnng fähren und emranteniy ihr Heil mit der Medi« 
zin zu . verrachen ) als die grobe Me(|bamk der H^h- 
nemannschen Aftierlehre^ «die iflies tiefere Eiogehea 
in Ursache und Wesen der Dinge , wozu solche lieber* 
Jänfer eben so .wenig Neignng als Bemf haben ^ fUr 
entbehrlich nnd lächerlich erklärt? Was kann endlich 
für vorwit29ge Layen^ die sich &o gern mit Medizin 
abgeben nnd sogern an sich wid Andern knnren^ ein« 
ladender und einleuchtender seyn, als eine Arzneyknnst 
s^ ,ä la Hahneitnann^ die ihnen mittdUt des Organon nnd 
der reinen Arzneymittellehre so zugänglich gemadit 
wird? 

Manche Aerzte^ welche wol (archten mochten^ man 
könne ihr Gelallen an der Homöopathie nnd ihi^en üe« 
.bergang sn derselben aus den eben angeinhrten Vrsa^ 
dhen erklären^' haben daher die Widersprüche und die 
. unvereinbaren Ansichten ^ welche in der Theorie und 
Praxis der rationellen Medizin vorkonun^ni vorgßschntzt 
und beschuldigt^ als wenn sie durch diese zunächal yer* 
^i anlasst worden wären ^ ihr Heil mit der Homöopathie 

zu versuch»!. Mit empörendgreller üebertreibung hat 
d^ besonders der Verfasser der j^jSkizzen uns derMaj^ 
eines reisenden Homöopathen 9'^ die unter dem Namen 
eines gewissen Dr. Griesselich^ Crrossherzogl« Bad« Re- 
gimentsarztes ^ herausgekommen sind '9 gethan; aber di« 
durch auch zugleich seine gänzliche Berufslosigkeit 2ur 
theoretischen und praklisdien Medizin auf eine höchst 
auffallende Weise kuod gegeben ^ und gezeigt , dass 
ihm nicht die leiseste Ahnung von der wahren Beden« 
V tung der theoretischen Medizin geworden ist^' oder auch^ 
dass er absichtlich diese Bedeutung verkennen wellte^ 
um seihe Abtrünnigkeit. zu rechtfertigen. 

Er erzählt uns nämlich eingangsweise in eiuMu be« 
sondern Abschnitt , der die Ueberschrift falurtr^^Wie 
jyier Reisende zur Homöopathie gek«mmen>^^ 
dass sich in ihtn sdion au der Zeit« als er noch za 
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JiB AnEingtr^ der Klmik gASüf bedMlMiie Skm« 
ptl über die Medizm^ weldie den Namen der rsdoiiel- 
leii tragt^ eriioben, imd wie er m eeinea Sdinckeii 
entdeckt^ daee er sieh jenen Ketzern am meisten na« 
here, wdahe man Rationalisten nennen aber nidits desto 
wen^er die Rationalität der ihm rorgetragenen Medizin 
mit der seinigen in mehrfiUigem VRderspmdi gefanden, 
habew ICt mandien Zweien dersdben habe er sich gar 
nicht befreunden können ; z»R» mit deraUgemrinenPatho- 
logi^ weil die Bandbödier gewohnlich mit der Anfrtel« 
Inng des Regiiffs der Krankheit begönnen. Es sey 
ihm efmderbar Tin^kommen^ dass die Autoren si«di 
nber /etwas zankten^ worüber nicht gezankt werden 
könne; denn so lange d^ Physiologie nicht ennittelt, 
was Lehen sey^ so lange habe jede Definition von 
Krankhdt gleichen Anqpmch auf Wahrheit. (Ein Atom 
Wahiheit ndt recht viel Bfissrerstand nnd UnTerstand 
homöopadiisdk zn X potenzirt.) 

Ueber das, was man Krisen nenne, habe er seh 
nie zn einer klaren Anschammg ans den Büchern er- 
heben können« Als Pkaklikant habe er eben nachge« 
sagt, was der Professor yoi^sagty nnd in qpSterer Zeit 
sey er gene^ gewesen, die materiellen Krisen hauQg 
fiir Abcng^igraben der kranken Nator. zn halten, welche 
dnrdi die Masse der angewandten Mittel noch kranker 
gemacht wordciD« Er habe £e henschende Ansicht 
über kritische Avsleemngen in eine Reihe mit denen 
nber die Verdorbenheit dar Safie gesetzt, nnd alle fiir 
Anklänge ans der alten nnd neuen Hnmoralpatholo« 
gje gehalten. — Anch Tom Wesen der Kr a nkhe iten 
^be er sich' niemals Redienschaft geben können , nnd 
sey schcm dadurch irre gemacht worden, dass manche 
Aerzte, deroi Werke er stndirt, offen genng bekannt 
man kenne diw Wesen der Krankheiten keineswegs* 
Bey Andern habe er d» Terschiedenstm Ansiditen fiber 
das Wesen einer nnd dersdben Krankheit gefunden. — 
Einiger Trost sey ihm nnr dadurch geworden, dasg 
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doch Viele in dutt BflhiuMBiuig ttkereiiifltfmmteii, und so 
habe er gedachli e» müsse auf das Gesenk so Tiel nidit 
ankommen. — Zn den pathologischen Zweifehl seyen 
aber trotzdem noch^tberapentische hinsngekommen« Di^ 
jenigen Antoiitateny welche dem Wesen , der nnsicfat« 
baren Gottheit huldigten ^ waren aber die Natur des« 
selben nicirt einverstanden» kpnnten.es daher anch (sdhr 
oft wenigstens) in der Behandlimg nidht seyn« Weiche 
nnn die rationellste seyn mochte» das sey schwer za 
ermittefai gewesen. Was der ^e* Schrifisteller anli«« 
phlogistisch traktire» wolle der Andre antispasmodiBdh 
heilen; der. Dritte stärke» der Yierte fiihra ab ^ der 
Fünfte lasse schwitzen. Reich lasse €hlon>tisdieni«ich- 
Uch zur Ader» die Andern können» nm ihnen roihe 
Badßen zn miNshen» nkht g^'Og Eison md China in 
den Kö^r bringeii» nnd erklaiin haackiB&» wie das 
Bisen den Cruor vermehre« ^ 

»»Las er znm Schlüsse noch wunal die DescriptioB 
»^nnd' Definition einer Krankheit» oder snchtn «r sich 
»»gar bey den Autoren Baths zu erholen» steihe er zn 
»»dem Ende zwischen den Temchiedenan SiAriiltotelleni 
»»Yergieichnngen an» so land er eineetheib kerne Uei 
»»bereinstimmong» andernthei|s wnrde er nur noch mehr 
»»irre nnd fohlte sich da am wem'gslen belehrt» wo er 
»»die Belehrong am meisten bedurfte. Der Eine woHle 
»»di^e Ersctheimmg bey einer Krankheit haben» der 
»»Andre jene» der Dritte rerwarfr Beydes» gab aber 
»»nichts Bessres.nnd am Ende kam er zu der Ueber- 
»^ngong, dass die herrschende Art» Krankheiten za 
»»distingniren» grosse AehnUchkeb mit dw D^nition 
»»habe^ welche Dr. Walsh in seiner. Reise nach der 
„Ttirkey erzahlt. Es frag ihn nämUoh^ als er in Sie- 
»»benbärgen war^ sein Wirth in dort üblicher latemi- 
»»scher Sprache: vime Scitu^, Ihmme? Quid esi 
„Schnaps, entgegnete der Engländer» worauf der Wirth 
»»die Auskunft gab: Schnaps, Dpmme, rsi res maarime 
p,necessaria. ammbus himmibms omni manej^ 



Hie Ma meäka hpg^ Tolkilcb iakAsepm. Vf^Amt 
dat Pbarmuseiiludie, nodk viel freiiig«r das Tberape«- 
tkciie scy mch wbt eotferat befimdigciid« ^ Ton Aut 
y^Inftkatimien*^ erfahre man da nidilB, jedee Büttel er- 
baite nur sciiieo fimpfehlinigebrief 9 woher es desii 
koauiie^ dase zwisclien der Mat^ wted* lud der'Thera» 
pw ein waagAAxtits Veilialtake etatt finde» Die mp^ 
alttre passe das Mittel dw Krasklwft an, die andre die 
KrankhMt dem Mittel* Die HandbäclMr der Maim me^ 
diea. habe er immer für selir gefibrlich gehalteni weil 
sie in der Tiiat nm. Bselsfcrfickeii seyen. (Ist dann 
nielit die'rone Arsneimittdlelure «titer allen diegrSsete?) 
-^ 'Yor den Phannaki^oeii babe er sich das Bild «- 
nes ' fiMbbnches gemadbt^ welehes seine Krsfk darin 
-astae, dem Tenrbhntsn 6anmen die raflmirtesten Spa« 
adi -darznbiclau' ^Ofane von d^r Homöopathie irgend 
etwas gewnsst zn haben, glaubte er aUmählig anneh- 
men mi dirfini, dass diese Lehre von Gemengseh keine 
wahre sc^ komiey nnd er ging dabey von der Ansicht 
nns, dass die Wirkung eines Misehmasches eipe gann 
itndre sejrn müsse, ds die der einseinen Mittd, jedes 
für ach^ dass also die Angaben Fon der Wirksamkeit 
w&es Mitteb viel mehr ans emer ihm Ton dem Her- 
kommen beygelegten Togend, als anis rein^ Beobaeb* 
lang^seiner Wirkung herrofgegangen s^en. — 

60 habe sieh mit den Jahrefi ein ungemeiner Ekel 
vor derMedSan entwickele und obgleich er seine Hand* 
Inngsweise aui das Einfachste beschrankt, so habe sein 
Inneres immer ungeheure Leerteit erfüllt**) Er dürfe 
sich Tor Gott das Zengniss geben, dass er nur das 
Bessle wolle, (?) aber «r habe es in dem, was ihm in 
dem System geboten worden, nicht gefirmden. Dieser 
Kunst, welche er mehr für Plage gehalten, als l&r 
WohlAat, habe er die Adtnng nicht zollen können^ 



) Eine sehr grober C&tOnuKetio im adjeeto. Ihnch eine 
Leeilieit Innn nichts fefullt werden. 
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welche 'inaii Ton iemj der rie fibt^ fiordrc^« DieiKey 
bebe er an sieh selbst verxweifelly und sej taait sidh 
«■zufrieden gewesen^ dass er eineHimst ansüben sollt»». 
obüe ibr anzngelioren^ dass «r etwas Ann solle y. was 
gegen- seme Ueberzengnog ging. Schrieb er ein nöA 
80 einfacbes Recepl^ so babe er verwünschend bey-suh 
gedacht^ Dn-fluist. etwas ^ woroniJD« Dir kdfaie B«- 
«dkensdiaft gebw kannst! (Ist das^wchl eine nlbsiinaj 
fast wahnainnige Uebertrsibnng ?) Dn, fibst Sdilen« 
drian! & lidbe sieh fest an die Heäfcrdfk der Nkrtnr 
geklanunert; vnd är den gfSssiam Spielranm gdasienf 
indem er in den dlefineisten Fallen mir das diätetischa 
Verhaken angeordnet« Insbesonilere habe er, nnr^Mil» 
len den kindlichen Orgamsmns mit MedikameiMn ge» 
stört ^ nnd ob' er gleidi des Blutes sdur gesehont^nnd 
sieh kaum der 2<eit erinnere^ ' rinen Adevlass angoard« 
net zd haben^ fäUe «r doch die Schuld^ äi» er sidkia 
aknien Krankheiten anfgdhalst habe; denn obwolZweifr 
1er 9 stand ihm eben nichts Andres zn> Gebote als daa 
'Ueblidie der rationellen Sfedizin*- Am meisten Kam* 
mer hatten ihm die langen Reoonvalesc^nzen nadliNeff« 
Venfiebern gemadkt. — « Von der Eitelkrilty dass er ge- 
heilt habe'y sey er nie heimgesncht worden y (sdt sei« 
ner hetnöopathischen Verklämag ist er aber doch so 
eitel geworden) nnd etwas rahiger habe er die Schlaf- 
' Stätte anfgesncht^ wenn er ttch sagen konnte^ Du hast 
nicht geschadet» Getröstet habe ihn^ dass mandier sei« 
ner Mitstndirenden nnd Mitarzte gleiiAer Mmnng go*7 
huldigt y was ihn in der Ansicht befestigt » dass weni« 
ger an den^Kimstlemy als an der Sannst GrandfiAler 
seyn müssten« (Eine sehr bescheidne Ansicht«) — 

Und ein Arart^ dem die Mangd^ Gebrochen nnd. 
Lücken der rationellen Arzpeyktanst so schwer zu he« 
aeitigende Steine des Anstosses geworden sind^t den $io 
angeblich bis zu trosüoser Verzweiflung gebracht ha^ 
ben sollen -^ derselbe Arzt konnte (s. S* 10.) im Or- 
ganen viel Wahres» nnd in seinem Iiu&ern Wie* 
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der&allendes findeii? BSnem MAen mnglvaihigen 
Skeptiker konnten die Yosreden H^s; zn den einzeUeii 
Anneymftteln und die jrarenicbtljdie Spracbb derael«» 
fcen anffiiUekid seyn? Einem Arzte ^ in dem sich schon 
als angehendem Kliniker sd bedentende Skmpel über 
die-rationeile Medizin erhoben, dem konnten H's dreiste 
AvSbrdemngeii ihm nachzuahmen , imponfren f Haf 
^^detin die Charlataiierie je an dreisteti und nnfeblba-p 
ren'yersprechmsgen fehlen lassen; ist diese Dnmmdrei"« 
stigkeit nicht eben die IfanptwaflPe, womit sie Layen 
imd nnerfahmeii Praktikern imponirt; gehört si^' 
nicht grade zu den wesentlichsten und wichtigsten In^ 
gredienzen der Charlatanerie ? Dass der reisende Ho- 
mfiopadb sich aber durch diese. Dreisliekeit Habne-^ 
manne hat imponiiren lassen, lässt nicht die leiseste 
Spar von der scharfen Kritik und dem übermässigen 
£MLepticismns vermerken j womit er der rationellen Me» 
dbein so anbarmherzig zn Leibe geht« Denn hätte ev 
irar ein dürftiges Etwas Ton Aufmerksamkeit nnd Kri- 
tik anf die Lektfire der Ha hnemann sehen Schrif« 
tta rerwendet, so hatte es ihm sdiwerlich entgehen 
kfinnen, dass zn derselben Zeit, woHahnemann seine 
Recensenten mit solch' indignirenÜem Dünkel nnd Ue« 
bermnthe herausforderte, seinen Vorschriften genau nach» 
zukommen, lind ihn öffentli«;h zu beschämen, wenn 
nicht Alles in-BrfiiHang ginge, wie er rerheissen, — • 
das» zn derselben -Zeit iha schon Jahr und Tag die 
ernste Aufgabe abgelegentlich beschäftigte, wamm Sie- 
ben Achtel aller ebronischen Krankheiten sich durch 
die derinals bekatuiten homöopathischen llrzneymittel 
nicht gründlich heilen lassen wollten, sondern sidi viel^ 
mehr v^n Jahr zu Jahr TerschHmmerten»*) — Der 



*) Schon seit 1816 beschäftigte ihn (s. Chron. Krkhten Bd. I. 
S. 7.) diese erosle Aufgabe, und 1817 erliess er im drilten 
Bande seiner reinen ArzDejuntteUehre S. Tl. jene übermüthlge 
Heraosferderaag an seine Recensenten. 
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tebäde'.H(ntttepaA sdiMit Mineti gancen Vomrth' rm 
Kritik, iinl SkqilicbmiiB dermasatn an ibr radooellen 
Ileilkiimt erschöfCI zu haben ^ das« 3im fiir die Studiea 
Jer Homöapatbie gar nichts davon übrig: geblieben^ nnd 
ihm^bey Priifong demlben 8og»r das.Iaitht des gesviH 
deii MensoheiiTentandes .ansgegangen ist, 

...Hahuemann« onTesscliänite Dreistigkeit^ -womk 
er 1817 zur praktischen Nachahmung seiner dermaU* 
geaHomödpatfaia anjEKrderte, obgleich er bey sich über* 
sengt seyn mnsste, dass sie seinen kecken Yerspredhnn« 
geik nnmöglich gmügen konnte, ist allerdings einsig 
in ihrer Atrt, aber wer noitt Hahnemann dem ArM 
und Schriftsteller Ton seinem ersten ölBbntlichen An£» 
treten an bekannt ist, erkennt seinen Mann grade an 
diesem Znge gleich wieder , nnd begreift, dass er nnv 
ao nnd nidbt anders schreiben konnte» Dnroh dieselbe 
ZuFersichtlichkeit, mit welcher er allen Kranken, ancK 
denen, von ^eren Unheilbarkeit er gewiis selbst äbei»* 
a^ngt ist, nofehlbare Hülfe verspricht, — durch eben 
diese muht er seinen Gegnerb zn imponiren« Erfidume 
Aerzte wissen, was sie von diesen dreisten Yerspre-* 
ehnngen zn halten haben, abei^ nherfahrne gehen ihm 
dadurch leicht ins Garn« Wenn' daher der eisende 
Homöopath fragt: „Kann ein Mensch' die Tpllheit so 
„weit treiben^ dass er mit sdldier Sicherheit sprich^ 
„nnd die Recensenten sogar kühn auf das Feld dea 
„Ifadiahmens citirt?'^ so lässt sich darauf nur antworten^ 
weder die Tollheit noch die Satire 'kann es so weit trei« 
bett,i .sondern nur die entschiedenste -— Oharlatane« 
tißf worin Hahnemann über allie Agyrten alter nnd 
neuer Zeit kolossal hervorragt» Und diese sollte dem 
Scharfblick eines Arztes, der die venneinte Armsel%-T 
ißit der rationellen Arzneykutist so tief empfunden nn4 
bisgriffen haben will, entgangen seyn? Ist das wahr« 
scheinlich, ist, das denkbar? Diie nnvevtraglidien Wi« 
dersprüchc, woran die rationelle Heilknnst laborireis 
soll, weiss Herr Grieseelieh so greH nnd schneidend 
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fd« ' möglich' henrorziiliebeii'y nndl s^dt.dabey die Rolk 
des mierliitdielisten und •rbanmmgslosiesteii Kritiken) 
dier ttber die unvereinbarsten WEdehprücbe in Hahi» 
nemanns Theorie fand Praxis geht er ohne den min« 
desten Anstoss zu nehmen oder zu äosserii hinweg^ oh* 
gleich er das innere Gefdhl derselben nicht ganz hat' 
verbergen können nnd es pnwilikiihrlich dnrohsehun- 
mem Uisst. - ^ 

Ein solcher niiverträglicher Wideihsproch i^t z« B« 
die häufige Wiederholung derselben Mittel in 4^oni-* 
sehen Krankheiten y die Hahnemänn seit 1832'nfeht 
alfcSn gestattet sondern sogar empfiehlt*), obgleich er 
Anno 1828, im ersten Bande seiner chronischen Krank» 
heiten, noch ianatisch dagegen^ eifert, nnd sich dabey 
auf seine Brfahmng beruft, die gar keinen'Zweii« 
fei mehr zulä|ist^*), und also gar keiner solchen 
Yerbessemng und Aenderung fabig war» Ueber diesen 
argen Widerspruch , welcher ein so zweydentiges Liebt 
inf Alles wirft, was H. erfahren haben will, theih 
ans Herr Griessdich, oder der Vf. der Skizzen u« s« 
w«, der auf seiner homöopathischen Reise den Stifter 
der neuen Afterlehre in Köthen besudbl hat, Folgen*-' 
des mit: 

,)Die^ wichtigste Hittheilung Hahnemänns war, 
,t,dass er den chronischen Krankhdten jetzt mit hau- 
^^figeren Gaben der Mittel begegne«. Br legte hier^ 
)ianf viel Werth, und erkannte darin einei^ 
^groesen Fortschritt. Die Worte, welche Hah« 
^nemann gebrauchte, sind dem Reisenden- genau«*erin« ' 
,^nerlich: ,)die kranke Natur kann den öfteren Impnken ' 
^des Mittels nicht widerstehen, es muss vo^wiurts ge« 
i,hen«^^ Hahnemänn lasst also £e Mittel, daruntei^ 
„selbst Cakarea carbmß hej chronischen Krai^kheiteii 



^ 8.^ Vorwort zu dem y^sjstematisehen Repertorimtt der 
■ntipsorisehen Arznejen von BiteningbauseB/* 
*^ 8« Chff^t Krankheiten 84 I. S» 3t)l». 
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9)iiicht «ttswifkenf «ondem widdeiiiob ^ie JiAetf -alle 
9^7^ 8 Ins 14 Tage^ aber nur za einem klenist w Skreop 
i^kiigelcheo. Ueber die Yetranlassiiiig zu dieser^yoa 
,,der früheren ganz abweichenden, M^hode 
yylii^ sich Hahnemann nidit näher aua^ «n^ der 
,yReisende nioehte nicht nnbeedieideit fragen, ob ^er 
9,gleidi auf dem Sprunge dazn War; doch rermuthet 
y^er, >e8 mögen neue Erfahmngen des alten Herrn über 
,i8efar hartnackige Leiden den Grand gelegt haben« 
y')Anch sind in neuerer. Zek Stimme kut geipocdenj^' 
,^welche die häufigere Wiedeiholung-der Gaben l^y chro« 
zynischen Krankheiten in Schutz nahmen; der Setfeude 
^verweist auf Wolf;, in akuten Krankheiten, hat ee 
9^die Erfahrung, bereits gelebrt, dass die Gabe öfter wie* 
,yderholt werden muss, was bey d^ Cholera ofit sadrin« 
^ygend nöthig i»t und sich so überaus hilfreich erwie* 
,>sen hat. In wie weit diese Erfahrungen auf Hahae« 
9,mann Einflnss ausübten^ kann nicht entschieden 'v^er* 
^,den» Dieser Fortschritt ist jedenfalls sehr folgenreich« 
y^er Reisende enthält sich hier, aber dei weitem. Rai- 
^^sonnements. — x V on einer Seite wird man diese 
i^l^uernng nicht n&t Hahnemanns ^^Syslein^^ lAert 
i^einstimmend finden y. und als eine neue Rresdie in dcv 
,,festen Burg^^ 'ansehen* Ais wenn die junge Kunst 
i^eine Perücke: trüge und Hahaemanus sänmitliehe 
^^ Worte in aller Ewigkeit , die einzig, wahren seyn 
^imüssten -^ gar kwie]^ Venrollständigung fähig ! Hat 
9yfnan doch üb^r. 20OQ Jahre dazu gebraucht^ um die 
lyAUöopajhie zu einem mühselig zusammengebackenen^ 
, ))diireb den Kitt der Theoiieen aneinandergefogliii. 
^^Konglomerate zu IftJQgen!^''^) 

Wie zart und aolj^end geht, der Reisende hier aii 
einem der gröbsten ilnd. durch nichts zu beschönigenden 
Widersprüche der Hanemann sehen Therapie . torübeM - 
Wiö weit treibt er seine Bes«^idenheit.gegen{ den u aI* 



*) S. : Skizses u. 41. W« S« 2A «ad 3&W . •• «i 
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t6B Hevriii^ dass er Um nidit 'domal zu frugen 
ifmgty wie und wamm er eigenhändig diese Bresche xbl 
«einer. 9,&8ten Biirg^^ bewerksteÜjgt hat! Er 9 .der ent- 
^eetzliehste Raisonnenr, wo es gilt, £^ gewöbnUcbe 
Heillnittst hemnterznrelsseny begibt sich hier giitii«thi^ 
aUes RaisoüBirens, nnd nennt den ärgsten Widersprach^ 
dessen sich ^in fünfsiranger Mens<^ schuldig machen 
kann, eine ^^yervoUständignng der jnngen 
Knnst!^^ Ja, der blasse Gedanke, man könne Hah- 
ne mann wegen seiner eben so grundlosen als absnr« 
den Neaerimg zor Rede stellen, erbittert ihn zn neoea 
geistreidien AnsfiSlen auf die sogenannte allöopathischo 
Medizin« Idh meine aber, was dem Einen recht, ist 
dcw Andern billig* Es ist nicht finn noch hnman, alle 
Strenge nnd Bitt^keit einer mibarmherzigen Kritik ge« 
gen- die rationelle Hetlknnst anfznbieten, nnd gegen die 
vnerlräglichBten, nnverzeihlic^ten Albernheiten Hah- 
n^manns nnd seiner Homöopathie «ine so lammherzige 
nnd schaafinassige Nachdpht zn oben« Das ist grobe 
Parthe7lichkeit£ der echte Kritiker mnss nnpartheyiach 
eeyn, mid selbst seinen bessten Frennden keine offim- 
bite JUösse ungestraft hingdken lassen* Der Reisende, 
der mit der Tnlgairen Fkraxis so sdionnngslos nmgeh^ 
hatte sidk daher des weitem Raisonnements nicht so 
salim enthalten e^en; er hatte hier viel mehr Stoff 
Qttd ürsadhe zum Raisonniren, ak zti allen Invektiven 
gießen die rationelle Heilknnst, in dem ersten Abschnitt 
welcher erklären soll, wie er zur Homöopathie gekom- 
men* Es hätte ihm , selbst beym oberflächlichsten Rai- 
eonnement, die Erfahrung eines Mannes, dessen uo« ' 
▼erbesserliche , unzweifelhafte .Erfahrungen einem so 
grellen und unvereinbaren Wechsel unterworfen sind, 
eehr verüdhtig werden, und er einselmi müssen, das» 
eitte Brfahnmg, die sich heute so und morgen so «us- 
qitieht, und das einen „grossen Fortschritt^* 
nennt, wogegen sie sich firüher, ans Erfalurung, ntit 
mzweifidbarer Zurersidiliidikeit erkürt halte,, so gnt 
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wie gar keiii«| nnd Si»ioen HeUer werth ist» Die er« 
probteste und bewährteste Erfahmng- keiiii fireylich mo- 
dificfrt «ad beriebtigt i^^eii, aber sie kann sich nicht 
ioi graden Gegentheil auflösen nnd^ darin anfgehen^ denn 
sonst ^ wäre es keine Erfahmng^gewesen« Quecksilber» 
richtig gebraiicht^ ist erfahmngsmassig das machtigste 
Antisyphiliticam. Diese Erfahrung wird dadurch nicht 
aufgehoben ) dass es bisweilen entbehrlich und nnnüts 
ut; «• wird dadorch nor nxHÜfldrt «idbmcfadgt. Ab« 
die jetzt empfohlne Wiederholung .dovelben homöopa- 
thischen Mittel und die Behauptung^, dadurch einen 
j^röSjBon Fortschritt gemacht zu habm» ist durch« 
aus unverträglich mit dem firüheren fanatischen » auf 
iinzweifelbare Erfidurung gestützten» Eifern gegen eine 
.solche Wiederholung » und zugleich eine selbsteigne 
Untwgrabung seiner Hauptgrundsatze und eeif^r un« 
omstösslich seyn soUendei;! Beobachtungen über die 30» 
40 und mehrtägige Wirkungsdauer der homöop« MitteL 
Konsequentorweise ist zudem die Wiedeiholung dessel« 
ben richtig gewiSilten homöopathischen Mittels ein Un« 
sinn ; denn ist das' Mittel homöopathisch angemessen» so 
muss es vermöge der Ungeheuern Wirkungskraft» die. 
ihm zugeschrieben wird» die hartnackig^teii chronischen 
Krankheiten okne Gnade vertilgen» und eine Wieder«^ 
holung desselben Mittels ist schon deshalb wid«rsin<« 
nig» weil wenigstens der Symptomenkomplex des Lei« 
dens durch die erste Gabe wesentlich modifieirt worden 
seyn- muss» so dass ' eine zw%yte Gabe desselben Mit« 
tels mcbt anders als auf einen» ihm gar mcht mehr an<« 
gemessenen» Symptomenkomplex treffen kann. .Ha h« 
nemanns Worte: »»die kranke Natur kann den öftem 
i^Impuk^n des Mittels nicht widerstehen» es muss rmc^. 
»»wärts gehen »^^ sind Worte und weiter nichts. Damit 
hätte . sich ' der scharfsinn^e Herr Griesselich nicht ab« 
fertigen lassen» sondern dreiit fragen sollen» was. der 
alfe Herr dunit meine« 
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Der €igenäidk& Schlässci aW zu dieMm vnrtranU 
wortUcheiiWiderqiniebeHabnemäiuiffist-- die a«ia-^ 
tiaeliö Cholera« Bay aiiiin^o impide veiia'ufeiiden 
Kraakheit Ikoiinten die Homödpalhcfn nichl gut ' auf die 
rMt^ aaeb 30 oder 40 Tagen eintt^oie, Wirkaag 
ibrer Sfereakiigeldhe^ vertrdgten; ate ntitMeii mieiaea 
wUmles bey der sididiar dtiageiideii Lehensgefafar^ wo 
der ühranke jede* Jki^etiblfdt 2it vmdieideii drafa% 
nsd wo in j^btiaimeti FaDea gw keisa beibaiaa Wir- 
laaaii der Mitcd befaietkbar yAtiy ibm SclKmanraeyen 
«ad SdMogabea öfter rapetiren^ vm niefat dett Yor- 
wurf d^a natbiä^ff Zaadbäafeas auf «eb z« kdea* Da«« 
darcb nad HaBnenraaitts {öager-^ nieht «r selbst 'r-» 
suerst aoff die bäufigere WiederbefitB|^ der bomöop« 
Mhtel^ trotz ibrea Meisters apodiktisciieiii Verbot ver^ 
faUen^ «od babea sie nacbgdieads aa^ auf aadre akata 
und dbroniscifaa Krankbeiten ansgedefant^ wo den Kjpaa« 
ken und ikrer Uiiif ebnng eben so wo! die Zeil oft 
lai^ wird^« Wenn die gebofBte aend TerqnrodhiieBessevnDg 
nickt bald eintritt ^ «ad wo i^ie eben so wenig Lost zei» 
§aii> dia Tolle^ aber^ leider! oft biilflose Wirkasge-* 
diteer da» ersten Alinek abzuwarten« I)ädnrck erst ^d 
H^kBamanns «arerbfeserlicha Erfabrongear' rerbes- 
sert worden; das ist der HaaptecUilssel zit der jetzt 
gahendev baofigeren Wiederbplnng der bomöop* MhteL 
Aber der Herr Skizzireri der ea mit der gewöfanKchen 
Medjzm ao mierbiuKob sareage niaimty suebt ditaen 
gvoibe» Widarspmcb der Habnemanascben Ettfabmng 
■odE obendrein z« besdbönigen^ and meiai sebr scbarf 
g^gaft Diejenigen^ welcbe diese Nenemng etwa ak eine 
^ae«e Breatke.in der festen Bttrg^^ tm betvacb« 
Um g^migt seyn aotöditen^ ^^als wenn die fange Kmfst 
y^eine Perr&cke tröge «nd Habnemanns sammdicke 
5iWortein aller Ewigkeit die einz^ wabren seyn möss- 
^len!^ Es bandelt sieb bier indesa- weder mn die Per-» 
rücke der jungen K.«nst nocb nmffs sänmtlicbe Worte, 
sondern um seipa stets tmyerbesserliclleti Eriabmngen, 
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4fe jefo MkI^ ds keiiief YtnroUsfliiidi/^ii^ miiiVi bin- 
gtl«dk werieik W^ete Brfa&niBg ist denn nun die 
n&reiAsmmeMdmj £• t«tjifluig# into ^e diesjährige^ 
edeif eind eie^ hejie nurerbeseeriidli ? 

Werte Herr Dr« OriMeeHch über eokh krasse Wi« 
der^priclie Haimeitftfiiiis, wie dieei^ und die VenroII* 
ke«UBDttg der HotMik^piHhie durch die Lehre ron den 
ehrtaiicbeii Krmklieiteii} dw er (S^ 39.) ^hi ,yManu* 
metihm mert jMeremiiuf^ 2« iic4rtieft belMbt^ woiinit ich 
anch sogar in Betreff dei' Kim4ieit (e* den lewejten 
Theil nmnes F^^ndemessiae) elnteMMdM erklare ^ — 
wen« 9 sege ieh^ Hn Di'« Ch*. über setcbe aberwitzige 
Widerqprttcfae io Ideht mid woblgenitttfa binwegsprin- 
gfen kau«; dMH ertdbeineU dki bittereA Vorvrihrfe^ wel* 
che er der ^eTröhaOcbeB Ai^zneykimst und ibren An^ 
häog«*!! oafadit^ doppelt ungerecht, weil sie aufs Grellste 
fibertriebear sind ^ ans der Bfiicke einen Elepbanten ma« 
cheoy nnd selbst das Oute der dteii Medbtia in'*' Schlimme 
TerMbren. Die Sehwächen ibid Blossen del' Kunst 
sind kefnem. denkeaden nnd eifahi^en Ar^te eitf 6e« 
heimniss; ich^ fttr meine Persoiif habe wetti^st^n« nie 
ein Gehdainiss daram g^midst^ Sondern hef jedor Ge- 
legenheit Tetkehrte nnd gssiafarliche Einsritlgktfiletf,^ in 
pathologischer nnd therapeutischer Betiehirtig^ ehiofe 
Seh^n kW Sfpfadbe gebracht nnd der ^scfaä^sfeä Krftik 
vnterwdrfenr ich habe mehr als eiilnfal mit dem äl* 
ten^ noek immer lesenengtaihsn 6avdbiM ged^ht iknd 
gesagt: 

sßQtmAi irhthriftuf^ me^Hm repfutö, quäe ejt^ incauio 
f^perlinaoiqufi h^fMkesium afqme fali&nnn diß^aium usti 
' ßßim facienda meäidna prvfluutiis emsec^ahe^, id sO' 
f^aitä pervetio regAnine pe^umdaia$^ toi fHürbas in^ 
f^cangfwt meäicaiione in langum proiräetös, tot illafas 
'^^martea; nan sine ammi dolore quaftdoque duhius hae^ 
f^eOß phtsne emotumenti, annoxae^ humane generi me^ 
,^endi aeieniia afferat/^ 

/ Aber wie gross anch die Mangel der Kunst' nnd 

.3* 
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die Gebrechen der HeUkiuiedw sey» nipgeiiime .wer^ 
den sie bey Aorzten^ die im Besitze nur eines vdiufifr- 
gen Etwas yon gesundem M ensehf nFerstwde und ecb« 
ter Erfahrang sind^ den Uejbergangzn einer Qaasibeil^ 
methode rechtfertigen » die mit krassem Unsinn anfangt 
nhd mit krasserem aufhört. DerSkizzirer ist in. einen 
beklagenswertheu Irrthum yerSallen^ wenn er gemeint 
hat 9 damit' seine Abtrunnigkeit zu ubertiiiichen und zu 
beschönigen 9 dass w^ uns eingangsweise aus der gren« 
senlosen Misere der rationellen Heflkunst zu erklaren 
versucht I -wie er zur Homöopathie gekommen* . Alle 
die Soanddla der alten Medizin ^ die er, mit i^ani« 
schem Pfeffer gewürzt» so sorgfiiltig breit' zur Schau 
stellt, sind nicht die Ursache seines Uebergaogs zur 
Homöopathie 9 sondern erst past jfesium als eiur schim- 
mernder Mantel zur Yerherrlichung desselben umge« 
hängt worden* Wer soviel Sk^fttidsmus» wie der'Rei« 
s^nde9 zur Medizin. gebracht » lind ihre groseen Mängel 
schon als angehender Kliniker » da er» so zu. sagen» 
noch im Multerleibe^ war»/ so prophetisch geahnt und 
gefühlt hat, der konnte» meines Bedünkens» ver^ 
nünftiger« und ehrlicherweise kein Homöopath 
werden; denn ein Skeptiker» im wahren und. echten 
Sinne des Wortes» wird sich zuverlässig ,nie^ selbst 
wenn alle Stränge der alten Medizin reissen sollten/ 
an 'Hahnemanns Lehre hängen« Der wahre Hergang 
^er Sache» wie er kenntlic]||aus dem Schlosse deit^ er» 
sten Abschnittes hindurchschimmert» ist folgender. Als 
der Reisende» wie ^r S. 12 selbst sagt» Alles, wegge- 
worfen » und mit leerer Hai|d dastand » ärmer als der 
Bettler mit troJckner Brodtnnde -* ein fast. zu tropi- 
sches» zwey deutiges Bild seines herzzerreissenden Jam-, 
mers — - da wendete- er sich» von einem Layen und 
Gönner» welcher sie an sich selbst heilsam erprobt 
hatte» mit Feuereifer der Homöopathie zu» und las mit 
Begierde» was Philalethes im homöop* Archiv über 
die alte Schule spricht » irar damit ganz ^verstanden 
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imd 'flickte -daraus y mh eimgen Ywxhnmgen und gde- 
genUidieB Dmckero^ *deo AlwchnilC zusaiuiaen: 99 wie 
der Reisende snr Homöopathie ^gekt>iiimeii^^' 
jdem «[nflussreicheii und überaus ihaligeD Beschützer 
(im S. 14) ZV Liebe^ der ihm die Mittel zu seiner 
homöopathisfehea Reise zukommen liessii 

'So suchen die* nenbekehrfen Homöbpathen dnrdk 
die böiiwiHigste HerabwüMigmig alles Dessen | woran 
aie oft ein ganzes •. Mensohenalter keinen Anstoss ge« 
«ommen, wovon sie sich yoir vielleidit 9 Monaten kein 
Jota hätten abdingen und worauf sie damals getrost 
das Abttidoud genommen 9 -^ so und solchergestalt su- 
chen sie ihre Abtrünnigkeit yan der alten Medizin zu^ 
bemäotdn und zu reditfertigen» Andere^ die selbst erst| 
eingesiandenennassen^ seit kaum einem. Jahre, oder gar^ 
'wie der Regiemngsdirektor a« D« dar Dr« Gebe! f seit 
oungen Monaten von der Homöopathie erastUeh Notiz 
gaiommitai*)> tnachen den noch nnerschütterten Anhan^ 
(fem der rationalen Medixin^ im blinden Feuereifer für 
jdie neueiiigelämte Weisheit einen Vorwurf und ein V«rr 
lirechen daraus^ dass sie sich auch noch nicht dazu 
tekehrt haben^ upd redmen es der Be^emlichk^it und 
l^egmstischen Träg^it der deutsdien Aerzto zu, das^ 
.sie sieh mit H's JV^Msense noch immer nicht abgeben 
•woUsn. So lasst sich z. B« der Dr. Hahn , der^ ßght^ 
seit Kopps homöopathische Erfahrungen in Druck 
erschienen sind^ ähnliche Expierimente uhd Künste tr^ib^ 
nachdem er erklärteres sej nicht hinreidiend^xHahne- 

" manns Org»aon und seine Bücher von den chroni« 
sehen Krankheiten zu lesen oder gar nur einige Schrif«* 

. ten seiner 'Gegner, ibigendermassen Femebmen: 

,,Freylich. bequem ist es' so, denn um diese Btt« 
),cher durchzulesen^ sind ein Paar Abende ganz hin7 



. •*■ 



*) S, dessen Rede» in der letzten offenflichen Sitznng der 
rorjährigen Yersammlmig der Naturforscher und Aerzte zu 
Breslau gehalten, 8..25. « 
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f^kbßB4 «md d«r Arzt, djer desHdie Am 9 (mAt an 
^fibirurg) 141 em be^Mnei Gescbcipf ^ imt ridh gani 
i,aiif Bii^^bery podi Ii0ber ßodtuAtiktn mnd Reeentionm 
^•Terläfielf nndi hSdisteBB eia {lariteip MilteialMp proUr^ 
yyd^r 2W9r geni von eigNitbÜMUcbM Anaioliteii^ Favir 
^^chrittißii lo 4flr WitMnscIuift^ Abdum 4t8 SddmdriaiM 
PiffriclAf deonoeh aber bey sfiinen ti^liehen Bemcbea 
f^MOn TViiiMMfm «nd dia vetia mmgUiri wie wim «n«* 
yyduivbdwglidhMi PawEev «m den JUb trägt ^ auf daa 
9^r mir von 'JZtit m jZek «iBflii iianMi SVcMb <»& 

^Der gnte HanB rergisst dorGhau«) #Mfl er selbst 
aacb ein ganz langes Honi8o|plitheheB ist, ein Küebleia 
&st Bocb in der Scfaaale, dass er selbM; bis wm kandi 
2ebn Monaten die verhü magüiri "wie einen nndnrch« 
dringHeben Paazi^r nm den Leib getragen, und Sek- 
depn ent einen hemöopatbiseben Flicken darauf gesetzt 
bat, da er ja lant S. S keineswegs ebot absointer «ni 
unbedingter Anhänger Hahnemanns ist, und nldrit 
glanbt, dass nnr auf bomdopatbiBAem Wege idle Krank«- 
beilen geheilt werden^ solidem sieli tiberzeiigt hiHt, dass 
der Knnst Bodh andre Wege «tf Entfernung der Siech«- 
tbümer dflfen sleh^i; nneingedenk, dass diese Halbbell 
die grösste Inkonsequenz ist, dato man Hahnemanns 
Pseudosystem entweder ganz und gar aMiehmen, oder 
ganz udd gar verwerfen muss, Entweder ist es wahr, 
dass die Krankheiten nach dem Gesetz: ß^SimOia rimi^ 
Uhus cureniur^ behandelt werden müssen, oder es ist nicht 
wahr. Nan datut teriium. Dass das homöopathische 
Omndgesetz hier seine Anwendung finde und dort nich^ 
ist ein Unsinn; und dieser Unsinn lässt sich durA keine 
noch so ftchöngesetzte und blumenreiche Phrase be« 
mättteln« 

II« Nächst den Schwierigkeiten und den geföhl- 
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teu- ad«r mv mal lioAftfii* gräUär Pe toriro i tu pg herror« 
geliobeneii Mängeln der radontlka HriUnuM; ie| eine 
der luuqrtttkhiifliMfibtt nod lufaifigelen ifareedken,. wodnrch 
■undhe Pt^al^cifcer eidb OMBeiUicb 2i|v HomootwllM 
verledun laeeen f Kinewitfgkeit pathologieefcer und A#* 
f^pendfebrnr A^Mcbten, nnd danrae «nreimi^idlich •re« 
eiiltireiide prakiieche Fehlgitfe Bnd . Uebertteibnnfjeft 
est Kfw&edhetle* An ilfeeem fiehrechfB^^haty leider^ 
die IMlkimst -— gena« geiiomnieii nur die EUlkiinet« 
ier In ^aUen Zeitakem^ vom ^mfiinitesten Altertham liia 
KU nneem Tagen Jaboeift. Die wabre nnd eigentliebe 
rtf^Hieile Heilknnity irekbe die gdUne Blittelitraiae mm 
iialien .«iaebty iswiscben rober, faraeeer Empnm nni 
dergmaliMlier iSn(Witjgkeit^ die die engen Sebidiwgr^ 
dee SjsUivBm über Irene Natarbeobacbtnbg atdl^ ist im» 
ner nnr von wenigen Aenelen gefibt worden ^ nnd bot 
h%y der Mtihnuäd nie Beyfall nnd AiAiang gefenden« 
Die ralionelle Heiiknnst ist den meisten Aen^en zn ein« 
ladk| sn beedbeidmi, zu anqnmcbloft; sie mn^ niobi 
lürm nnä Anftehen geling ^ ist bey ^der ^elegenbeil 
zn bedenfclleb nnd versicbtig, nnd wiumt tot allznUiiH» 
nen Biogriflen in kranke Znslände, deren Weseii nnd 
ürsadien wir niebt klar nnd deutlich genng zn dnndh^ 
eebanen yeraidgen* Die meisten Jn^ger Aesknlafpe ver-t 
langen ein Syst^n tmd eine Metbode^ nacb wnlcben sie 
mit meglicbster Sioberheit alle Krankheiten dop jMe»* 
sehen anzugreifen im Stande sind, und der.istihrMami^ 
der ihnen das Eine oder die Andre zugeben verbessst« 
Dieses, /freyMch nidit dnrdhaos tadelnew»rtbe' nnd zß 
verargende^ VeriHngen nadh dner ZLaverlässiljgkeit dev 
Ansiebten «nd des Handelns, wozu nns dber Wesen 
und Gegenstand der Arzn^rwissenschalt sebwerlicb je 
gelangen lassen werden; — neqme enim datum uu^iaU^ 
bus aut euam aui rerum intet quas verHmiut' maturoMH 
peniius campreienäere -— diese unTerdlgbare fiehnsndht 
ist Ursache, dass immer neue Systeme ^und Medkoden 
duf die Trümmern der alten geklnt werden | «nd dass 
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es ibnen^ fir eine ZfdAaing wempustm^ nfo ao Umi-* 
glättb^en AnliaDgeni fehlt. ' 

Die flkhnle der Gastriker und Hainoralpatliologen 

^ ist ansgestotbea bis auf einzelne hoehbjBJahite Prakti* 
hsty die noeK' als Rninen gfleichsam imd Denksteine 
einer yerg^angenen 2!eit in unsere Tage gelangt npd« 
Anch 'die Brownianer nnd' Brregongsmä'nner sind seI^- 
ner geworden, nnd selbst die phlogistische Sdnle.ist 
im Sinken begriffen ^ seitdem durch den mehrjährigen 
Einflnss des Wediselfiebersfofi der Chard^ter der Krank« 
Leiten sich mehr nnd mehr znm gastrisch « nenFösen 
neigt ^ nnd das nbertriebene Blntiassen nidit so gut nnd 
ungestraft mehr rertrag^ wie bis znm Jblure 1825. Aber 
die letztgenannte Schule hat unleugbar, besonders* ärntth 
denSinfluss der pathologischen Anatomie, wddie in der 
neuesten Zeit mit fost zu grossem BÜer betrieben wor* 
ded ist, d^m praktischen Verfahren tieler Aerzte eine 
sehr "verderbliche Richtung gegeben« Denn mit der 
Annahme y dass in Entzündung dieses oder jenes Or» 

^gans und CreVebes Ursache nnd Wesen der meisten 
Krankheiten liege, unterstützt von den scheinbar bestä- 
tigenden Resultaten der Jhänfigen Sektionen, sahen uch 
Aeseulaps Jünger überall auf die Lanzette nnd den so* 
genannten antiphlpgistisohen Apparat verwiesen, nnd 
es ist keine Fiäge^ dass durch diese pathologische und 
dierapeutiiche .Excentricität *viel unschuldiges Blut ver« 
gössen worden ist. Bedenkt man nun , dass es ^ol 
wenig Krankh^tsznstände gibt, denen nicht eine pUo» 
gistische Natur oder Tendenz untergelegt w^en könnte, 

. nnd erwägt man andrwseits, dass s^ leicht auch oft ein 
^bedeutender ^Blutverlust svom gesunden oder kranken 
Menschen ertragen und verschmerzt wird, er doch auch 
nicht allzuselten schlimme Folgen, langsame und schwere 
Rekonvalesoenz^ manchmal sogar lebenslängliche Schwär 
dkung des ganzen Organismus nach sich zu ziehen., im 
Stande ist; so lasst sich glsur nicht in Abrede stellen, 
dass die sogenannte boifiöopethische Kurmethode, wdche 
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^ V - 

im KfwiMi «ri üine KtmU«^ dw aUiMsen H«il- 
Imfteii dflv Nfttw UMtUntt, ift iba imgm kmedAd^ 
gmp ik«nte widLi^^VB Tordbeilhaftw vni oft wiriuainir^ 
evsdieiiieii Biius» Und dass ' die. Cebertralniiig der at&- 
dphlogutischea vod achwädieiiden Oiethode» besondert 
4ine de von numcben tottkühn eingfeiSeaden A^dkpiaden 
f««bt worden kl, d^ homöop. Heilmethode Ue vad 
da. Bittgang geediaSk liaty iet gar ni^t z« verkennen; 
ao wie überhai^il die fedeeinatigen Blöesen nnd Crebre» 
^Mn mekt sowol^der J^nnst ab der HMlknnitler^ Yer« 
«uiaseaiig geben ^ das« &rMke jede» Standes bisweilen 
^a Rath nnd Hütfe sudhen^ wo sie am weyu^ten am 
finden isli^ Herrschende nnd siereolj^ gew4urdene Miss« 
bränehe der Knnsl.haben^ wie die .Geschi^^te lehrt, m 
allen 2Seiten das Ihngo beygetragen^ abentheneffttshen 
Mitteln nnd nenen Methodte nnter tisyeh nnd Aenstett 
gifihende Verehrer nnd Anbeter zn erijrerben« So schil- 
dert nns P^Mittf« der Aeltere eben so treffend als geist« 
reich» wie nnd anf welche Wei«e Aisklepiades in Rom 
iMin QlmA gemacht, nnd wekhergestah. es ihnbgelnn» 
gen ist, der gansen dermidigMi Heilknnst eine andire 
Gestalt sn geben« Idi theile dämm die ganze; darauf 
.bea&figliche Stelle hi^ nnter dem Texte mit^), weil As« 



r« vmdicßbai reliquiiu^ donec Asclepiades, aetate magni 
Pompe^'i, orandi ntagister^ nee ^aiis in ea arte guae* 
§iuosu$, ad alta quam forum ^ sagacis ingemi^ hoc se re- 
peme cofwiHit: atque, utnecesse erai, Tunmm, guinecid egisseij^ 
nee remedia nossety <iici«l» ueuque petet/rienda: Unrtßtd ac «e- 
diiaia guoiidie era^me hlandiena omma abdicßini, ioiaa^gite 
m^tticmam ad eausam revoeando^ conjectjurae feck: qmngue 
res maxime cammunmm'auxiliorum.professus: aibsdneniiam 
cibij aUas vim , fricalionem corporis , ambulationem , gestaiio» 
'nes, guae gumn unusgujisgue sem^ ipsum sibi praestare posse 
inieUigeret, faverütbus cunetis^ ui esseni pera, fuae fadUima 
erant, Universum ppcpe humanum genus eireusnegiß nl es, nofi 
oife mpdoj, jnam st C0elo fnaiMiM a^emssei^ 



■ — « — . 

klepfadbt «M AdbOiddWf «ü aiftlii£MB^mii Jmi^ mar 

Wei^i.Mii AmM0, die «ine «weitigt »idl «fegioip 
ftad« Ibilip0lli0ii0 faii<aEn gf«lMm*BKMlirMufli giptriebM^ 
«ab reiMdunKdM nu^ die ÜMiMqMitbie einitffMa ? •# 

iuft.dali0|r DiPiit AlUn reb«i. 80 vlel^ Josckif« ««jhiimhfir 
€& nifch aKhr kiftten, mid ibvt Rhitfewi Irichtir 4umI 
«duielfcr gMttSM. Siiie rbfonialiMht Bknridb oIüm 



V., 



h 



TnAihai praeierea meraes ttritficto mhiihfff, fftnum prO' 
mdümiSik aeg^^f dandogue umpeMw, Um* fti^gkktm ätquam* 

ff^^graßi tthU rathnßtm ilfttsiPMi^at Qlmfi^9*mm ßpnd jpris' 
foa^ ip$e cognomin^n se fri^da danda pra^eren*^ «i auc$w 
est M, TofTTOy ä6a guogue blandimenta excogUäbai^ jam 
9usp0ndendo leotülos^ guarum jacfafu auf morbos exienuaref, 
tnü samnos aiHeeret: jam hoHneas aviäisshmt hüminum ctijn- 
dbte huikuiffdOß «f itUa «wAft dieiu gnmu'iüqdie ßusumiUt^ 
mutgnit mt0iot9Uf$e, momimm^^m^, ^pmm ^camriMei fgmai9 
fiuM f i rffaio hqm^ ^brogop nfgjue^^mntqf^; jie qyis Imnbu» 
momentis tmuam e<mversianem fa0am existimet, Id soium 
possumus indignari, unum hominem , levissima 
genie, sine opihus ullis orsumveciigatissui causa, 
repenie lege^s saluiis generithumano dedisse, guas 
iamen'pp'siea nhrogatere mulfi. jisclepfadem adju» 
tfore muiia, m anHguorum euta nh^s anxia. ei rudüa, ul 
cbruendi aegros veste, sudoresque omm fnolio dendii nunc 
^6(rpora ad ignes iörrendi solesve assiduo. quaerendij in urbe ^ 
fdmhosa, hno vero ioia ItaUa hnperatrice: tum primum pen* 
M JHämecrum f$su ad infimHim blandiäntem» F^aeterea in 
qm/bmdam moMs medendi cruciaius detraaeit, m In angims, 
quoB emabam in faucee cngano demisso, Damnahit.me^ 
riio et vomiUones, iune supta mo dum fr e quentes^ 
ArguH ei medicamentorum potus stomacho inimicos, quod ssi 
magna ex parte vettium, — Super omnia adjuvere eum 
magicae vaniiates, in ianium eveciae, ut abrO" 
gare hertis fidem cunctis posseni. 

Histaria naimroHs. tAb. XXF7i Oapi 7—9. 
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Im»» UbOBgAvaä AliiikMftimiM» okie gipom 6äip 

patMMirtaillicIUB y&mAhonityArj^uimmaiJiM^ 

vmmi0a kmmtf kMiii' «ft ^cImII^ nd IfMt in 66001^ 
«M|p iOmg^lbm. Mitä ^mpvqßm J/uhBr^ wk OeMm 
adär >8opor9 ^«rab«^ « d«v Regel gkuii HJmnilsliiidiHig 
awiwmnwt tvitd, ntümSt mk key rnrngmum^Bma luililm 
VmbBimn mA hmaäOftAhchmt NiflMlUeMf gA^lm^ 
MT «nd «;#B8iie»r^ «I» ttil A toi»««» kahao Cn itd U Bgm ; 
JOiehiigiesMiiigeüi «nd dem r^ichWahwi ^ebraadli «ler Pa«* 
mM0. Abtr aoalflit eiiuiaii^liMi , daM m» ünlker nft 
iJmm Nmli «nd Nntseii an aktiv Ye/rübgkUf und die 
HMlbMtrfhaB^ea/Jti» Nwtut ^faer beliii|d»rt dk gefinb» 
dart» itelt den eteüen eie n» Ve ri^ei cl H iii g t» zi n e A— 
ibven «omlSgeii luld. jetgigeeiJ^iittehi ♦mn»^ itttd ^ wa gde n -g»> 
neigt der Heme^fathie wfegeii^iftMr gmeerte fiaid ne- 
eeberen Hettiipfil^JeB Fomig eu geben« 

: Es iet oft gehegt werden, die Ebmöopedtte kSmie 
nnd Werde mmdeetrtie .den Niitaen heben 9 deee die 
Aesite' eJIgpnwineiy dee WabkUe^ mod Zweekdien» 
liebe etnee.einfiMiben, «r^njger eingveüenden > nnd boaH 
plicifften Verfiebirens wordigeB lernen« Pem -iet nielit 
eeu fitnsicbliTollen Aerztep bvencbt das nicI^t eret ge«> 
eagt an werden, nmd 4i* Ma^ wird sich eehwei!|ieh je 
X« sidch' einem philosepbifudkea Reenftate nq eiheben 
im Stande eeyn« Sm wiU andi gar niebt daran wwen» 
4enn ee/stiamit meht an ihrer De^Lweise, nnd behagt 
Ihr niefat« Dorch fhrebnmöop« Bxperimepte wird den 
tFroselyten Hahnemanns daJiev nieht die hanfige ün^ 
«nreckmäetigkeit nnd Nnixlotigkeit ihres jSrttheren Yei^ 
Mährens klar« eendem nar die Wahrheit dee nenen 
Prindpe nnd die HeiUumftigkeit der nnenditchen Ver^ 
dünnnngen, an die sie« ohne Experiment^ l«^gs nleht 
l^bnben gevirollt« 'Sie hahen ihre friihemn Ansichten 
nnd die. dliraul b^^sirle Heilmethode entweder für dofdpp 
ans verkehrt, oder wenigstenlt för nicht so direlu .wirk» 
'sam, ab ihr neneiogdenites Kurrerlahrw« 819 lernen 
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-ibMi itate homöop« 'Bspenu^to liichl t 4^^ 
HmÜkndßi der Küar besser seUtzeB micl.wiirdigeii^ sen«- 
d^rii irertanscheit nur eiae Meiirai^ niid etnen Imr^hft 
«it dem andern." Sie huldigten z. B< firtterdemCrnuid^ 
satase Cbnfrarta oattirmmß ünl haben • sidi |etrt tUbee»- 
zengt^ dass es sünäia. nmäibu9 hettsen'mnss« Sie'hSt» 
>ten sich TidHetcht noch vor einem Baar Monaten' dai^anf 
todt scUageo lassen, ^^ass JkeJDtanizllndiicfaes Brasdei- 
«den ohne sfirenga anliphiogistise&e.BebaBdimig zu heilen 
eey, nnd sind jetzt bereit^ für die ewige Wahrheit zu 
sterben^.dass Aeoint^ '&yoma nnd JATiMr ' dasselbe und 
noch mehr leistta»' Das ist .ongefiibr« die Metamorphose^ 
•die in ;^n Köpfen der meisten Aeneta ''durch die An» 
•idnttg der homoop« £icperimente hei^iorgabraeht fnrd, 
-nnd ebendieselben werden , wenn nabh 10 oder Sfk Jäh- 
eren! irgend eine neve fieÜmethode ftS|geboten wird, und 
theils der Reiz, theils der Nimbns des ,^Simäia timUi^ 
«irus^^tgeschwunden und erloschen ist, die Homöopathie 
aufgeben nnd andre Tiiorhaten treiben* 

Diass aber snnr diese, iind keine andre Metunorphose 
-in den Prosei3rten der Homöbpatliie Torgeht,- das spre«- 
dien sie gele^cpitlich selbst ans, nm dem Yorwnrf zu 
begegnen , dass' sie dtsin , nicht%«D Tand ti^eiben« 
9, Glauben denn aber^^ sflgt der mehrerwafante homöop« 
Neophyt Hahn ^^die Gegner der HomöispaAie, der 
^yAllöopalhio einen Dienst zti erweisen, wenn sie die 
,,homöopatbisefaen Mittel inr Null. erklaren, -wenn sie 
9,alle Heilnngen durch homöonathiBche Mittel anf'Rech^ 
,,nung der Natnrheilkraft schieben? Wahrlidi mit sol- 
5icheli Behauptmigen rütteln die .Herrn am Bau der al- 
,,ten Medizin nbch viel furchtbarer als die excentrisch- 
„sten Ultrahomöopatbiker. Denn wenn die zahllosen 
^'HeilnngA der Homöopathiker auf dem Wege des 
„Niditsthuns geschehen,, bloss durch die NatuAeilkraft 
„zu Stande kommen, so sind alle gerühmten Fort« 
„schritte der Jahrhunderte in der Heilkunde ba&re Täu- 
9,sehungen , so sind die ganze Therapie und Pbarmacie 
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,,Spi»gdfec Mogoy p 9 io sprodeltt die H«3fiidliMi-.iiiii« 
^^sonät an» der Grde^ eo sind Jehitaneeiide idndiurcli 
^ydie Aenste Betriigar geweseik Denn jsnm Zveeben, 



yyyrie die Natur die Kraiddieiten sdhst heilt | bedarf 
i)man dee Aivles niclit^ das kann man widilfeiler nnd 
yygefBibpldser kaben/^^) .^ > ^ 

Wir haben uns alsa wd vor dem Wahne zu hit« 
len^ dass die'^Uomöopatine lehre ^wie^.Tiel die gewöhne 
liehe Heilkonet entbehrlichen, onnüfaen und oft nduißi* 
liehen Bidlast mit dch führe; denn wir nntereehreiben 
damit y me wir^ hören ^ unsere eigoe Skhnmoh tui4 
Schande 9 und stempeln uns eigenhändig m Beirngenu 
Was willst Dn mit selchen Köpfen anfim^en^ in denett 
es noch so -finster ist, die anch tidat die Islseste Ab^ 
nnng TOnDem haben, was die wahre ArEne3rhanst und 
der wahre Arzt am Krimkenb^ethnn niid leisl^m: soU^ 
Wie könnte solchen, iil nebelhafbn .Tränmereyen* nnd 
Phrasen sidb behaglidi «"gehenden nnd gefallenden Kö«^ 
pfen durch die Scheinerfolge der Homöopathie ein bes«-» 
res Licht aufgdien, nnd ihnen die wahre Bedeutung 
und der wahre 2weck derH^ikunst^dadurah hell^ und 
begrdfiicher werden« Freylich bedarf man des Arztea. 
nicht Eum Zusehen, wie die Natur heilt; aber dazu be- 
darf man d^ tüchtigen,, erfahrnen und seines wahren 
Berufs kundigen Arztes, dass er den Verlauf unddia 
Symptome der Krankheiten rnUg und kalt beobadtfet 
dass er besonnen ^Nrwage, wo es noth tbut,. die Natur zu 
untei^tutzen , und wie und yro er das vermöge, dass^er 
sie nicht durdi ttbelangebrachte Mittel in ihren sichtli» 
eben Hetlbestrebungen störe, und dass:er endlich kdna 
Possen mit sidh und seinen Kranken treibe« £e sich 
iiir jeden unbefSuigenen Beobachter deutlieh' a)s sdclha 
zu jerkennen geben, wo aktires und positiyes Handdii 
von unsrw Seite nöthig ist« -^ Jenes Termeinte Kuiii% 
ren, wobey alles tiefere Ebgehen in Ursache und Wesen 
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im Kr«tikh«ilit!ittihde ftr eikl snd «nritti erUlH 
nHfd^' da» 101 gcmd« iie ««Ueclite und ▼«rdeiMioka» 
Seh« 4m koBiMpithiscbeii UttweseM^ #odnrck dler 
^ralifftf BtobUchittiigsgtisl di» Arst«» entidkl wird und 
^«riovtli Ifelity so das»^ Wer #uio Z^k kng Amm, «lende 
Bktbode praktisch trtibt^ noihweiltfg wUMr dia Anpiti« 
kar das i^ilmelnstaifr SaU^gaa siiikt» Uad dasa d^hn so 
aaj'^ daron ftidaif sick iil dita Oaiala^rodaklafl der 
Bomöepadi^ ftkarall die lasat*liehsMt Sparen^ 

Dte KvMikf wiU seisa KranUieil loa seyn^ das 
jpl ariir MiiMiok md üma nichi wA rerar^a; aber der 
ArM^ km wol zu erw&geiif ok mäi in wie fem diesenf 
dvi^gandaii W«0adia^ jada s ia al . genSg» werden kann« 
TraflMdi aJigt.Raai in ^*ea^ Beiidbnni^^ indem er 
^raant tot der zn Mbaletf^ nnd kerotadien Bekaadlimy 
SMBckat DyHkraaiari und Afitirprodokte 9 

^al wr fca< pt omss iMk deif Arst tiichc aaniassen^ 
yyAllaa k4ilon »n wollen« Bä gMrt eine Menge 
yyKrankkeiirisnatJuido inek andMr Natur, denen beson« 
^deta ikt Menteken in rcifarehn Aller mtterworfen zu 
y^aayn f^g^^p wld die r^Mdkl b«deiitand daif Leben Irii- 

, ^k a n können, wto das Podagra, die dran so wenig ge^ 
,,kaik n ^r da l i dürfen, wie mefarei^der genoitit«! Krank« 
^^kakrfaraMir, weil sie nnr Individnldttit des Orgänis- 
^^iniift gekoran nnd ohne diesen in stineni Irinersten zn 
„ain efcttti e iii ^ Aiakt anfgekobaifii werden dierfeil. 
^ A n sawd ei ü gibt ea mach Srankk^iiszn a län ^ t , die^ ob« 

' ^^eiak in ihaanrlintsteben heilbar, im apatem Yerlanfo 
^^dao llakBia. nnhailbar werden, nkd dasrihdb vm so 
^mair nidknvirt gelassen werdan müssen, ala der Mensch, 
^^trotz ihres Bastdiaila,: nook eines rehliren WoUseyns^ 
ndidh ea ft ou ^ n luHbn.- 80 ist M. B« jede heilbare Vor- 
^^kirtnng krgand einen Orginias nnr bü zn einer g^^wia* 
„aan Stnlir des Targeadhrittenan Uabels auflösbar^ Uo« 
„bar diMO SMbin hinaus , in dbr namentHeh das orgß^ 
•,nischa Gewebe nnter $ich, bereits verwachsen und vor- 

I „sdimolsen ist, dass keine Wiederfaatewliang dar nor» 
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^^Auflosvtig Mcblbditig Wä4 Mtbdt iMbcmgtfiftriidi« 'Bffl» 
^kaiin iuKh da böIAx»^ sMt ünMiC «An^ftfieitoiBft V^tu 
^•fSdiTM» .W0l Zersetziiti^ wkl Bimid ^m affieineii Or^ 
j^ganea^ ab«r dieht die Zm^ekfäliniff^ d«r oi^faiibcllai 
^ytfaMO in de» utfftargemafliieii ZiMiiiid Wwirkeilir Di# 
yylVicblbeaK^Irtiiii^ diese« Ümeteades Tevicitet TielenMe»« 
,^sdien^ am Lebeli. Wie Tide KiPanke sMrbeii nielii 
f^jakrlUk «a WMMrmeM lAict firafill, m Folg« de# Cfe« 
^,bra«€b0 des so berrUekeii Ktf^kbadeir WasseM^ WJBn 
^^vesd dieselbe mit ibrer fdblbafen Leftel^»«rbtfrtMgf^ 
y«di6 keiner Reslitatiofi ttiehr iiiMg wir, noeb ideto 
5^abre katle» leben ktetfeu^ wentf tmm letztere ttAatt« 
,,g«U8tet geias^tti kSne; Man bebersfg^ dctft Stt«! 
^,Nicbt Alles wiU k«rirf seyn/f^^ « 

leb Mtißi»a wol| daü« eolebe iLebMit imd Ratb«ebUge 
' eiees umsicbtigen mid vie}^iUirafea Fraktikem nkli 
liberall EiagMg fittde», vaäi sogar von foinobett HMß 
kitastleril ins Lieberliebe ge/ogeo metien mögea, be^^ 
seitider» Von solcbeti> welobe meiBett,« tarn Zttsebm^ 
wie die Natur Kra«kbeit«ii iteSf oder am Bodo nicht 
beilCy beddrfe^lttM des- Ar Jtee jricbt* Aber lüiiblsdlNi 
sieweoiget sind «olcbe Lebreii tfi^bättbirer «nd hthBiH 
zigungswertber, aie Heue, g^rieseiie Mittel mid Mo* 
AodüBf DfAgen alfe KranklMiifto^ tt^i kämmen «ms iiiid 
de» Kradketi sdkr oft sOl Sutuh, w^nsm aneb mhan 
Hqr^kftftee wegM seiner oft al|zitf|puiidiTM ttad iueb» 
kentffliplaäTeit Medkin vom AVklei^iadef Utt^ g^ 
täd#h w^rdett, imd dieselbe als ein^Srndimn des To« 
jee -^' 9maBüv fuUtfj» -^ bezitfebiiet worden. 

Ili« So Wie aber die sebädMc&e Cebertreibmig ei» 
ner einseitigen Aniiebt imd Btbandlnngsweitf^ der Kracdk« 
beiten^ weldie dan ErwaMongen weder des AräOasi 



*> M!ed 9ei(0Dg ren dem Tarein Tut ttelUnmde in I^Mn^ 
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DO^ der Krunkeii immer cnlspriebt ^ maoehe Prakti- 
ker Wanlassty mit der . Homöopathie einmal ihr Heil 
zu versuchen , ob die rielleidit mehr niid Grösseres 
leiste als ihre bisher gejibte Methode ; > so ist^ auch, oft 
die za grosse Thatigkeit und Geschäftigkeit am&rankea- 
bette überhanpt wie Ursajche des Uebergaiigs zu Hah» 
Bemanne, Treiben geworden« Aerzte^ die je^e Krank« 
jhieit ohne Unterschied^ äHd leichteste wie die schwerste^ 
mit allen Waffen bekämpfen ^ und die NaUir^ so^'zu 
sagen ^ gar nicht, za sich selbst k<nnmen kssen^ die^ 
wenn ein Mittel nicht anschlagen will^ gleich mit ei« 
nem andern bej der Hand sind^ und ganz vergessea 
liaben oder gar nicht wissen wollen^ dass auch die 
meisten. Krankheiten an einen . gewissen Lebenscjrklib 
gebnnden sind^ den sie durddanfen müssen ^ und 
den gewaltsam zu stören und zu unterbrechen ^ we» 
der immer heilsam noch immer rathsam ist^ -^ spl« 
che Aerzte sind am meisten geeignet und kommen 
am leichtesten in den Fall Homöopathen ta wer« 
den* Indem sie den kranken Menschen . fort und 
fort mit den yerscbiedensten oft entgegengesetzten Mit-* 
teln bestürmen 9 kann es gar nicht ausbleiben^ dass sie 
ihr Ziel 9 trofa der bessten und wohlgemeintesten Ab- 
sicht y oft verfehle^y und melir Schaden als Nutzen stif- 
ten. Unter solchen Umstanden , wenn sie, iht«r Mei« 
Du^g nach^ alle Mittel und Wege der gewi^lichen 
Arzneyknnst erschöpft, und diese ihre Dienste v^ersagt' 
haben, halten sie sich berechtigt und vielleicht verpfliich«' 
tet, auch noch ta guter Letzt einen Versuch mit der 
Homöopathie zu machen , wöbe y sie gewiss in der Re« 
gil deinen : hilft es nicht, so kann es doch wenigstens 
nicht schaden« Aber zu ilirer Yerwundemiig bekommt 
den 'Kranken das homöopathische Scheinthun äusserer^, 
dentlich gut, es bessert sich oft sichtlich mit ihnen 
und gewohnt^ jede Veränderung und BesseruDg im Krank» 
Iieitszustande hauptsächlich sich und ihren' Mitteln zil- 
snacbreibeni werden sie stutzig und glauben den Stein 
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der Weisel wirklich gefunden zn haben* Weleh' eine 
Erleichtemng es schon dem Kranken gewähren mnss^ 
jpicht mehr mit gehäuften Aderlässen^ Blntegeln, Brech- 
mitteln nnd Abiiih^angen heimgesucht mid ausgemergelt 
zn werden, nnd nicht mehr die massiven Dosen Ton 
Digitalis^ Kalomel^ Blansänre, Akonit, Bel- 
ladonna und ftdrer Heroen aus den drey Natnircj- , 
chen scUncken zu müssenj di|s fallt ihnen nicht im Traume 
bey. Sie scUiessen nur: »jjene Büttel der rationellen 
Schale sind nicht die rechten und (Wahren* gewesen; ' 
jetzt' erst sind wir auf dem rechten Wege, es ist also 
doch etwas an der ^omöopathie• Wir müssen* die Me- 
thode öfiter versuchen 9 da scheint ein ^grosses Reich un- 
geahnter Heilkräfte zu liegen/^ 

Und wird Jemand zweifeln, dass ein. Arzt, der 
firüher ungestüm thätig und eingreifend am Kranken- 
bette verfahren, wenn er d(p gewaltigen PotenziraDgen 
balmemannscher Mittel häufig an,wendet; sich nicht sehr 
gut dabey stehen, wird und seine Kranken^ noch bes- 
ser» Einem solchen Arzte wird da eine Welt aufgeheif, 
die er früher nie geahnt hatte; er wird da allerdings 
Erscheinungen beobachten^ er wird d a Dinge sehen, die 
er früher gar nipht für möglich gehalten hätte« Gar 
nicht gewohnt an einen möglichst ungestörten Verlauf 
von Krankheiten wird er die homöopathischen Decil- 
liontel für wahre Zaubermittel halten, er wird natürli- 
che Scheidungen ;8o vieler Krankheiten sehen, die ihm, 
der firüker durch eingreifepde Mittel jeder Art es nie^ 
dazu kommen liess, ans Wunderbare grenzen, und ihn 
mit einem solchen Enthusiasmus für sein neuek Scheia- 
handeln erfüllen werden, dass er die Fälle, wo ein 
solches Scheinhandeln nicht ausreicht, gern übersct^n 
nnd versdunerzen wird^ eingedenk^ wie viel schlim-^ 
mer und schlechter es ihm ' früher gegangen. - Wenn 
ein solcher Arzt heute ein potenzirtes Nichts von irgend 
.einem homöopathischen Mittel gegeben, und unmittel- 
bar darauf oder ein Paar Tage später ein freywilliger 
Antikam* järchiv, I, 1. ^ 4 



äO 



^Kfall^ ein sfairker Stfeweies^ ein, starker Bodensatz 

Jrm mit Erleichterung des Kranken eintritt^ wie 

mnss ihn das nicht itberraschen, nnd die nnglanb* 

i Wirksamkeit der homdopadiischen DedUientel- 

le glärizend bestätigen? Wenn es femer in den er- 

Tägen mid Wochen, einer^ akuten oder chronisdhen 

fni^t hey der komoopathisdiett Behandlmig sieht« 

sefalimmer geht tnid sieh afle fir^mplome Us zn 

keriiet Lebensgefkhi^ sieigenty wie geiii and leicht 

d er sieh ond sedfiie Kranken dann mit der afigebli« 

n homöopathischen Versitimimening zu tröste* vis- 

• . CTrid Wenn eifdlich naek dieser Terschlimmerang 

Natur riegt^ und kritisch Se«- nnd E:«:cretionen die 

ankheit ^pstig scheiden^ Wrichf eteen Trimnph wird 

nicht die HomöopaAie bey Aer^n jPeyerny -vf^lcha 

iher n^ erfahren^ wie die Naitar sicft selbst überlas« 

1, ohne eingreifende Kimsthiilley siegi'eich ans den 

lensgdBhrfichsten ELrankheiten herrorzngehen yermag! 

fr den bippokratkchen Arzt imd" IMejenigen^ welche , 

e hippokratnchen Schriften und namentlich die fiii* 

tet* -^n den TofltlAcrankheiten aneh ntar dnrchgebliit^ 

rt haben 9 sind solche Erscheimingen nichts Neues; 

ler für immer ak^e Aerzi%9 welche allzuoft verges« 

'u, dass sie nicht Iferren, sondern Diener der Natmr 

näf hiben sie ungemein viel Deberraschendes^ beson» 

ers wemt sie' glauben 9 dass es ^^eine unendliche Menge 

von Krankheitein gibt^ wekhe die Natnrheilkraft nicht 

günstig beendigen karin^^^ da docK £e Erfährung den 

ie Natoir treu beobachtettdien Arzt lehrt ^ dass es um« 

ekehrt nur yiHmg Krankbi^ken gibt 9 welche die Na- 

ir nicht, Bey galF keilier nnd selbst b^ nnzweckmassiger 

Lxnsthfilfe nicht glncklick zn beendigen im Stande wäre^ 

Für e^aldWe . C^müther, beschränkte Köpfe und 

[e Kurirer gewöhcdichen Schla^sl mögen diese und 

dche Ansichten von det praktischen fl^ilkunst demii* 

ligend und nnwfir^ klingen;' aber tüchtige und er« 

hme Praktiker sind firüher oder später noch immer 
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dazn gelangt ^ und die Gesddebte der Knnst beslStigf 
de durch die Erfolge^ deren ndi die entgegengesetzte^ 
sten Büttel nnd Medioden bey denselben Krankheiten 
riifamem Jä^ da liegt eben der SteKadeü^ sagt der junge 
Homik>jftoth Hahn^ ^;das ist die Uri^äie; wiUnm^ so 
f^riAe der neuem Aerzte sieh äär trösdoseü Skepsis 
9,ergeben Jhabeii^ und ausser i^igen Bfittäln thit band«« 
^,grei£Schen Wirkungen , dl^ Wutigeä tSh M iiichts« 
^ythnend und unsicher veralehten^),^^ Äh^t die Medizin 
ist bicbt Sache des reHgiSsen Glaubens,^ y^o IBM Skepsis 
fireylich unergiebig und trosdos seyn mag, we3 es ti^h'da 
um Ding^ handele die ttbier der menschüchen E&üsieht H^ 
gen und weil wir da wahrscheinBch am besstetf für die 
Ruhe unsere^ Gemttthes handelny der {Spekulation zu HkiHt* 
gen 9 Wo Qrund und Bod^n so unsidier s!nd^ und ^ jeder 
Maassstab fehlt, woran £e Wa&rh^t und Richti^eit 
unsere^ Nachdenkens sidi mit tiniger Gewiislpeit ermes« 
sen Hesse« - Die Medizin dagegen ist Sdöhcf fotfgeset^ 
ter Beobachtitog und Erfähmngi Ae Üinge noch niiShl 
abgeschlossen und vieüeicfit nie Töllig äbfuichEeised 
sind f und hier hit die Slkejpsis* eben so n'bthw^ndfj^ äÜ 
niitzlich uüd heibam, slübst' abch nur akl G^ensatz b^ 
trachtet dmr wahrhaft trosdoslett Leiöhfglänbigkeit m un^ 
sein Tagen. Wer ▼(Äi ehier trosdosen Skepsis m der 
Medizin spricht, gibt nur zu drkennen, däss er liiit 
dem WoHe Skep& (aithpig) gank fäliscte änd reiKe&fl'i 
Begriffe verbhidet. Skej^sis heisst nibht, ine die iü 
Griechftchen Unknndigen m^meny fahuptäcbKich iilAd alleäk 
Zweifel öder Zweifelsfuch^ sondern: ÜntersnchuÄ'g^^ 
.Betrachtung BedenkenyTondemyef(>tiiha>i^^7rto//ae/'icjh 
untersuche, überlege, bed e^nke,' besinne niidh« 
Skeptiker dber hiessen die pyrrhbnfschen und äkademisofie^ 
Philosophen, oder auch &7toQTjtixöl und iq)€XTixol^ weil 
sie keine menschliche Erkenntniss für durchaus skher 
und abgesichtossen Melten, und daher nichts mit Be* 
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•dmmtlidt annabmen, ispadeni überall pur ihre Mei« 
niiDg mit Bedenken äosserten; ^, Das ist abei; gra^e Sa« 
che des mediziniscben Skeptikers ^ seine Wi^i^enscbaft 

^nad Kunst nicht für so ' abgeschlossen zu halten ^ dass 
die darin zeltenden Lehrmeinnngen und praktischen Re« 
gell, nicht einer Emeitenmg Inä YeZssemng fähi^ 
wäreUj^. nnd keine Theorie ^ind Erfahrung an« 
zanehmen. die von'^Torn berein die Probe 

/ des gesunden MensciMsnrerstandes nicht be- 
steht» um so mehr^ wenn es dem ehrlichen Skeptiker 
nicht entgehen kann^ dass selbst die gründlichsten nnd^ 
plausibelsten Theorien so wie die scheinbar bewahrte^ 
sten Erfahrungen nicht überall Stich' halten^ sondern 
an schmerzlichen Ausnahmen > Lücken und Gebrechen 
leiden» Sache .des medizinischen Skeptikers ist es^ 
misi^rauisch zu seyn gegen ruhmredige An^eirang neuer 
Mittel und Methoden ^ und sie nur mit eben so grosser 
Vorsicht als Erwägung aller Umstände in Anwendung 
zu ziehen^ und nicht alsbald n^t fanatischem Enthusias« 
mns ihre P^eiswürdigkeit zu verkünden ^ wenn sie in 
einigen Fallen scheinbaren Erfolg gehabt^ sondern sie. 
jahrelang zu erproben ^ ob sie ihrem Rufe wirklich 
oder nur scheinbar entsprechen« Dergestalt wird frey« 
lieh der medizinische Skeptiker sich nicht so leicht zur 
Homöopathie bekehren lassen y . die in keiner Hinsicht 
Tor seiner scharfen und bedeaklichen Unten^uchun'gs-^ 
wei^e zu bestehen vermag; denn ihm 9 üem die Heil« 
kräfid^keit der positivsten Mittel imd Methoden aUzmoft^ 
bey; fortgesetzter und unpartfaejrischer P^rüfung zweifei*» 
biaft gemacht wird^ — ihn kann die Homöopathie ^ mit 
ihren handgreiflichen Absurditäten und Widersprüchen^ 
am wenigsten einladen ^ zutrauungsvoll auf ihre angeb- 
lichen Beobachtungen und^ Erfahrungen einzugehen. 
Nur übergrosse Geschäftigkeit am Krankenbette ^ wel- 
cher der natürliche Verlauf der Krankheiten durchaua 
fremd geworden und die selbstständige Heilkraft der 
Nator^ ein Unding ist| — nur diese mag sich gläubig 
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dem bomöopatliiidieii Treiben zuwenden' nnd daron in 
Kurzem bezaubert nnd fanatidrt werden« 

lY« Ist es bey manchen Aerzten^ so gnt wiebey^ 
Layen^ der simple Reiz des Neuen und der im Men- 
schen tiefg^wurzelte Hang zum Wunderbaren , der sie 
zuerst zu homödjpathisdien Experimenten . anregt. Es 
ist eine neue Methode^ man darf sie doch nicht so un« 
geprüft a priori verwerfen^ man muss sie doch billiger^ 
weise erst versuchen, wenn sie sich auch den gewöhnlichen 
und geltenden Yerstandesbegriffen nicht bequemen will» 
Es gibt ja so manche' Dinge unter der Sonne, die un« 
begreiflich, aber nichts desto weniger wahr sind« Hat 
man doch die Erscheinungen des thierischen Magnetis- 
mus ebenfalls lange Zeit als Betrug von sich gewiesen, 
obgleich späterhin selbst die entschiedensten Gegner nicht 
alle Thatsachen haben hinwegleugnen können« Auf 
solche Weise nehmen manche Praktiker, die das Be» 
diirfniss des scharfen und klaren Denkens weder ken« 
neu noch liihlen, hinkende Vergleiche und schielende 
Analogien zn Hülfe, tun sidi zu homöopathischen Ex« 
perimenten anzufeuern; niid ist ihnen das erst gelungen, 
haben «ie es nur bis zum Anfinge gebracht, dann wer«^ 
den siä bald wohlgemuth auf der neuen Bahn fortschrei^ 
ten und der rationellen Medizin ganz imd gar ,den B,ü«# 
cken kehren. Der Weg des brthums bietet eine, breite 
be<)neme| vielbefahme imd gesellige Heerstrasse; der 
4Pfad der Wahrheit ist enge^ schwierig, uneben und ein« 
sam^ bald hier bald dort bietet er Steine des Anstosses 
nnd fühlbare, schwer zn beseitigende Hindeiteisse där^ 
die jeden Fortecfaritt langsam nnd äusserst mühsam ma* 
^hen, und oft zum Umkehren zwingen« 

Dazu kommt, vdass der Hang zum Wunderbaren 
und Mystischen in nnserm Zeitakejr yiel ]^eg4 nnd 
Nahrung, findet,' und wie das XVIII. Jahrhundert sich 
mit Skm Verstände etwas übemomme;n, so das XIX. 
im Glauben, nach der bekannten Erfahrung, dass die 
Extreme sich bedingen und herrorrnfen« Mit dem Glau« 
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ben aber an gewisse W^p^er der positivett 
erzögen nnd^ gross geworcleipy nipss es mancben Aerz- 
teil sehr schwer ^ wer den» dein Rei^ der Homöopathie^ 
emer eben so peyien als wunderbaren Hejlme^ode^ zn 
widerste^n« In deqi Gel|eimi||ssTpllen nnd Pnnkehi 
liegt ein eiigenthiunlicher Zwl^i:» der dfe meisten Bf^n« 
sdieii miw^dersteUicii ans^ej^^ nnd wenn Hahnemanii 
bey sejn^ f nnktionen dem Flrincip enovlaov (mach's 
^imliel) nnrerkennlbar gefanlAlgt^ so hat er es gewiss 
init gntem Bewnsstseyn nnd nicht ohiie Ursache ge- 
than« Hat natan 'sich abi^ ab Arzt euunal vom Reiz 
des N^nen nnd Wunderbaren znr IIomciopi(thie Terlo« 
el^en lassen^ so bc^ife ich| bey dem Wesen der prak- 
tischen Mefizini wo ein gilanbiges Gemndi Alles se« 
hen kann^ waa es sra sehen wiinscht) recht gnty wie 
^hwer, WQ nicht nnmögüqhy es fiilti ans diesem 
Xabyijnth mit ganzem Kopfe nnd nnrersehitem 
yerftandfl) «ich heransznSndeq« Der mir unbekannte ^ 
Ytm eines vm ganz znfiillig anfgestQssenen Artikels ^^die 
9,Me4izin ifi ihrem neueste iZnstande^^ ' setzt den ge- 
lahrlichcoi iEinJlQss des mys^ben Unwesens > in Be- 
ziehnng anf die Homöppalhie sehr treSS^id fönender» 
nassen dnseipander: 

~ lyAber apcfh die Mystik hat in nnsem Tagen* anf 
9,den^ Gebiete der Heilknnst sich gekend zn machen 
9>gesncht| nnd ist deshalb sa verderblich und gefahr« 
9|li^9 weil sie sich fn ein wissensqhafdiches Gewand 
9ihiiUt nnd die vielen Yortheile trefflich zn faentitzen 
^yweiss^ die. ihr die Medizin ^ diese Wissenschaft des 
fiLebensi ihrer Natnr nach nidit vorendiaben kann* 
9,Besteht nämligh das Wesen aller Mystik vorzüglich 
9iin absichtGcb^r Yerkimniing vom Zusammenhange der 
»^Ursachen nnd ihrer Wirkungen^ oder in einer absicfat- 
^ylicben Trennung derselben , so dürfen wir uns nicht 
^^wundero^ wenn dieselbe auf dem Gebiete unserer Wis- 
»isenschaft um sidi zn greifen droht ^ da auf demselben 
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i^so hanfig ü^ {Inachen 4«: Erjcliniiiaigm dobk^l umä, 
ffuod d« iw ArKt nur seltfii b«y den EvytbiMssea der 
jiGegmßJifßH 8l«lieQ Ueikea kapn» «ond^ijp^y d€i|i JamM- 



y^opid da» Z^fctofiiga giMakm» im Veraas an aftian 
»,aieb famäliueiii hiiiw* Wflilli»«^ pivp^bar d^ wdbr« 
9iÄinil mdhl nßükiß wirdt i« d^asas Davkel licM aa brio- 
ffgan» wjibrfpd ar «{ab ibiwfc^ dm^apaamaaliMg iron 
^I7inapha md Wirkpiff w Mrkammif wlämmi er an 
»i&rr Hand daa yafiiaa49» und der Brlpbrmg dnvcli 
»)die afi dipl^abi Ipnänga aiiMr Kttmf ura^datt,^ yar- 
iibiat ^ i^ «it 40ni Antff dar 9^e WliftNiMiafi 
,^iliif d#B Gdbiai dar Blyatik aatal -^ dega Bomaiq;»- 

^^ihiui» ymaii ^onMii gfM ui pn M pt a üg ?oii l/isadian 
,iiiiad Wlrkimgegi apfzali4|ani d» MMzt vialiMhr di^r 

i^nad Ponl^fi dAziii am?r Havdlwgwma» #^ dm&r- 

^ygebnissea der Erfidimiig und den heUan 4kJmdk$m 
yydee JabrlnuidfntB widerspricht^ deil Schleyer da^ Ga- 
y^hdnmissvall^ fibarznwerfen, und scrreidit er Mittel 
^yin nngewöimUGlier Fenn ^ die ihre Heilkräfte nicht 
i^ihrem Gdiaitaf nieht ihrer Misdnaigy sondern bald 
5,der nnandlidien Verdünnung, bald einer langen ^nk« 
i^tioni bald ainem krlifdgen Scbiiltaln verdanken seilen« 
i,Mit solchen Aitaeyschate aa^ßestatteti dem er, gleich* 
9,sam ein neuer PremedleuS) ein uiuriditbares^ Leben 
y^dngehaunht hat» teht. er an das Lager des Kraidken« 
i^Hier, als aln Mann der Gegenwart ^ lubnpft er, un« 
i,eingedenk eines dnrchgreiümden NeturgeseüEes, nidit 
9igegen die Ursachen des Leidens; ndui nur gegen die 
^ 9,Brschein9ngai| .desselben, und bildet sich ^ ein Heil- 
9,geseu, das ihn aller tiefern Forschungen überhebt^ 
9,und zu dessen Erfüllung er nur die Berichte seiner 
„Sinne anhört und' den Ausspruch seines Gedik^Hiisses 
,^zn vernehmen . braucht. Indem er aber hierdurch 
,^frey willig auf jenen Genuas verzichte, - den eine tie^ 
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y^fere Ergriindiiiig der kranken Natnr mit sich tsiütif 
i^spricbt er «ich sein eignes Urthefl^ das ans dem Mnnde 
yydes ivi^sBeiisohafilichen Richters nm so strenger seyn 
y^mnssy ^e verwerflicher die Hfilftmittet sind^ deren sich 
^,ein solcher Axti ssnr Erreichung seiner Zwecke be- 
,>dient. gestehen wir es offen^ der Meister nnd die Sehn« 
9,Ier dieser Sekte versündigen sich an der Wissenschafll^ 
^yindem-sie die Dunkelheiten y die in der Natnr dersel- 
^yben liegen I nicht Mos nicht zu erhellen suchen^ son* 
jydem dazu benutzen^ eine Ausgeburt ihrer Ansichten 
^izn schmücken; sie versündigen sich an der Natur des 
fimenschlichen Geistes^ wefl sie jenen Hang zum Dun- 
.yykeln und Uebematnrlichen ' nicht zu läutern oder zu' 
»»entfernen suchen, sondern weü sie denselben n^ren^ 
»»und nicht weniger an der leidenden Menschheit, weil 
»»sie entw^er das» was la^ge Erfahrung bestätigte» 
»»absichtlich . -versäumen oder kennen zu lernen ver<*^ 
»»schniähen^/^ > 

In dieser ergreifenden und treflbnden SchilHernng 
des homöopathischen Treibens liegt die von. mir eben 
besprochene Ursache der Verlockung so mancher Jünr 
ger Aeskulaps zu demselben nur. allzuklar vor Augen« 
Die. grobe Versündigung an der Natur de» menschlichen 
Geistes» die Nuhrung» welche der nur ällzuverbi^ßitete , 
Haiig zum Dunkeln und Ueb^matürlichen dabey findet» 
ist irin zureichender Grund des Gli|ckes» das die Ho- 
möopathie bey manchen Aerzten und Layen .^^macht 
hpt« So wie Schiller in einer Xenie» »»der Kunst- 
griff^^ überschrieben» sagt; 

Wollt Ihr zugleich den Kindern dei^ Vf elt und den ' 
Frommen gefallen? 



*) ConTersationslexicon der neuesten Zeit and Literator,^ 
sechsehntes und siebzehntes Heft. S. 72. 
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Ma|blet die Wolliist, — nur mahlet den Tenfel 
dftsm« 

so könnte es mit ernster Parodie heissen : 

Wilkt Db zugleich den Layen . nnd auch den Aens« 
ten gefidlen? y ^ 

Bringe^ was neu nnd so recht donkd und wunder- 
lich klingt. 



Beschluss im -nächsten Hefte. 
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Vwläufijge Erihierungen üier die Sehriß 
de» Uetm Dr. S. Hmkm 

),17d»er den Un^miig^ und doi Wardi der HomSopalliie» 
„Eine Skisia. Hambors^ bei PerOee na^ Besser 1834.<< 
S. I bie 2 ind. 



Ciin Panegyriem Hahntmanns mid aetner L^bre; 
iindy was eben daeeeUM bedeiiten will) eioeHarimterBetziiiig 
alles dessen» was bisher für arzdiehe JKonst galt. Ans 
der Fwne her sind wir sdum lange gewohnt, das Iih 
alige Gtsank sn vernehmen» verdriesslidk jedenfslls, 
nnd keinesfalls firnehthiingend; in der Näha ninuut es 
aidi nnangendunar ans nnd klingt misstöniger; nnd bei 
alleni YorsatEe» an einem Streita» anf dieser Basisy 
kdnen thatigen Antheil xn nehmen» wird der Hörer 
hineii^gtzogan nnd seinem Knischlnsse nngetrra« Ein» 
mal nngelr^n» ist es aber gewiss ralhsamer» entschie- 
den seine Stiaune abzngeben» und zn der Parthd» mit 
gnten Waffen yersehen» hinsntret«» zn der. man in sei- 
ner Veberaengnnggehörty als sidi damit zn begnügen, mit 
der Wehr der NiGhtbeadituqg des Un^rnidigen» dessen 
Unwerlh zn erkennen zn geboDU Es gab allerdings 
eine Zdt» da diese Weise die beste nnd die waig ridn 
lijge war; damals» als znerst der Erfinder jen« Lehrt» 
die «ich den Namen der Homöopathie gab und Wenige 
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seiner üfacbtretapy die A^nrtp der andm Scbnlen Pfii« 
echer und Mörder oannle. Be war unter der Wärdf 
von QlaiMiem einer gelebrten Bildung» gmnd« nnd bo« 
denbee GnUenSnigereien za bekimpfeni oder die echnö- 
dere Gewiniisncbt an den Pranger za stellen nnd anl 
die SchimpffTorte der Straes^nben an hören oder gay 
za antwprt<pi« Laset ihn wnar Well! fis läset die 
Welt yidh Amt«'^ bieten, nnd grjpdel auf toll#r«i| 
Wahn mehr noch als di« Gesnndheif» — Warwn |^ 
len Bfanner wie Jörg der Anfforderong nafdigegehen, 
den offenbarst^ Irrwahn eiiifir Prpinng zp nnteriiferr 
fen? Wdich böser Glaube, als ob sie die Tboren w«»« 
machen könnten ^ hat sie yarleitety die das eiyUi ]k|al 
den JB'ehdehandsdinh anfnahmen ge^ die Tiinscbipng 
nnd die Bentelschneiderei? Gab es denn» von der 9dfnkr 
des Soriinns nnd Asklepia^as axK Ifi» anf die (defi 
linyerscfaäinten Medicochirnrgen in Paris, einen grössefs 
Ansbnnd yon widerwartigein Unsinn ^ nnerrcp^Jlbaref 
Marktschreierfli? Gab es ftechere Yerhöhnnng der Tren 
nnd des Glaubens gegen ehrvnirdige Yorfiibren^ nnd 
echnödere Yerachtong alles dessen , was deni wohlge* 
ordneten Geiste Yex^tandniss und Erfieihrnng bedeqte$? 
Gal> es ein sdiaamlpseres Spiel mit dem |ieil{gen Worte 
Erfahrung» und fiat je dn roher Geselle nnd Tecadf- 
lieber Schreifads äeiß, Glauben und dem gesunden Me%* 
eehenreratande mehr Yerkehrtheiten zngempt^t? Wra 
und nimmer) Samuel Hahnemann Iia$ 4?9 h^fOr 
stirali^ben K^lcb deys Ruhms über alle SlIacktijpluFriey 
der alten und neuen Zeit errungen^ und deq üt^ man 
ihn unangefochten bis auf die ISefen aussc^JUM^ las* 
len sollen, statt sich ihm im Rüiitaseuge de| jj^Qieaif 
ments imd des Pilemma'e gegenilber zu stehen« AlMi 
es ist geschehesn.! nnd ich halte es inr ein wahi;ee Vn*p 
glnck| dass es gea^iehen ist. Desshalb n^mitlid^ 
weil einer Seite, jenen ei^sten G^em sicl^ andere anr 
schliessen zu müssen glaubten — nnd was.keiii^ ißm 
Gemeinen erwünschter kommen | als wenn der Recht* 
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liehe dnrdi Streit sieb ibm gewiaeeniiaasseii gleich 
stellt? — Jener sacht ja eben dämm Handel ^ nnd ist 
heransfordenid» Zn verlieren hart er nichts | also nur 
zu gewinnen« Und weil andrer Seits dne stete Brodt- 
neidriecherei des nngeheuren^ hanansischen Pabficnms 
erst dnrch jene Widerlegungen in den Wahn gerafh, 
die übrigen Aerzte fiirditeten für ihre Existenz (ab oh 
es mcnt jedwedem freistände ^ der es mit seinem Wis- 
sen xmd Gewissen zn vereinbaren versteht^ homöopa» 
dusch, statt allopathisch zu heilen?). Der Schaden ist 
geschehen, nnd jetzt mnss die Sache ihren andern Gang 
gdm! Und wie weit dieser gegenwärtig geführt habe, 
davon giebt nns die vorliegende Schrift ein neues Zeng^ 
niss« Nicht ihrer, sondern der ehrenwerthen Person« 
lichkeit ihres Verfassers halber mag sie einer Analyse 
unterworfbn werden, wiewohl es dem Referenten nicht 
gar zu leicht wird, den richtigen Ton zu treffen zwi- 
schen Unvrillen und Zorn einerseits, und Widerwillen 
und Lächerlichkeit diesen gegenüber« Er kann zwar 
der Person zn Gunsten der schlechten Sache nicht ganz 
vergessen, doch ist er entschlossen, der Sadie nichts 
zu Gunsten der Person zu schenken« 

Die nächste Veranlassung zur Bekanntmachung 
der Skizze ist, nach des Hm« Vfirs« Geständniss, ein 
Aufsatz in No« 2 u« 3 der Hamb. medicinischen Wo» 
chenschrift, herausgegeben von den Doctoren H« P« 
Schmidt und E. F« Homann« Ohne diese in „un- 
ziemlicher Manier^^ abge&sste Diatribe gegen Ha-hne- 
mann und die Homöopathie wären ,»die Wenigen, die 
bis jetzt ein zwar lebendiges aber stilles Interesse für 
die Sache haben, mit ihren Ueberzeugungen^^ nicht so 
firiih an den Tag getreten« Der Vfr« hat Recht, wenn 
er behauptet, dass das, was dort geschrieben ist, we- 
der Arzt noch Patienten der Homöopathie abwendig 
machen werde. Keinen Arzt — weil überall noch nie 
ein Irrwahn dnrch Raisonnement geheilt worden ist^ 
keinen Patienten — weil der überall nur den Er- 
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folg 9 und oft^aud^ diesen nicbt^ entsdieid^a lasst« So 
wenig gesundes, WabrheitsgeföU nttli . auch im Geistes- 
kxanken oder im Geislesstnmpfeki walten mag: so 
machtig und sp sicher herrscht es doch im Menscben« 
slnne überhaupt ^ nnd desshalb besteht dennoch kein 
Irrth^m auf ewig, selbst wenn ihm Feuer und Scfawerdt 
zu Gebote ständen« Eine längere Reihefolge vonLügen^ 
die sich in steigender Linie häufen und sich aus einan« 
der mit CoQsequenz erzeugen 9 und eine lange Erfahrung 
4urch den Schaden fehlgeschlagener Hoffiiungen pnd 
mit Gold aufgewogner Vertröstungen halten am Ende 
nicht aus 9 und in eigner Schwere fiillt das Gebäu in 
Trümmer* E» ist ein. eigen Ding um die Lüge! -In 
der ersten ist immer etwas Glaubliches^ die Möglich« 
■keit^ als-, ein Znsatz von Wahrheit; diese stützt und 
tragt jene^ In der zweiten^ die sich durch . eine ge^r 
ratio aequivoca (YgL S«54 der Skizze) aus der ^ersten, 
entwickelt^ ist schon &st nichts mehr von jenem schwa^ 
chen^Zusatz an Wa^A^U«^ Jetzt entstehen, diese zWieite 
zu behaupten^. immer neuere und mehrere ^ die denn 
am Ende so unerhörte . Lügen darste^en und so gar 
nichts Wahrhaftiges, mehr in sich haben, dass nunmehr 
das Ganze nicht hoher gesteigert "v^elrden kann,, ohne 
dass dem,, der solches gegen den gesunden Menschen« 
verstand wagen würde ,^ mit Recht und einstimmig die. 
Zwangsjacke^ zuerkannt würde* Und. solches ist das 
Loos. der Jünger, der Nachtreter; wahrend der schlauere. 
Meisti^r längst sein SchäffJieii^uiEs Trockne gebracht 

nnd ins Fäustehen geschmunzelt be^* 

Wie gesagt, der Yfr. der Skizze h^t Recht; und 
^och mehr; weil wie gesagt, auch die besten Yemunft- 
gründe nichts verfangen; , desshalb hat sich denn auch 
der Vfr. gegenwärtiger Anzeige entschuldigen zu müssen , 
geglaubt, dass er die Zahl der emsthafiten Gegner zu ver« 
mehren in Begriff ist. Eine 'andre W^iffe aber, die 
Geissei der Saty/e, die gebe ich ihm nicht preis! 
Die ist diö wahre Waffe gegen dieTborheit.un^Scbar«* 
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ktanerf^. -* Dar Harr wird fireflüdk aiidi inrA das 
Stossan in einem Moner (prav* SaUmu) ni<&t gelieflt^ 
sondern nipr Tergrillter; anein^ der inh Begriff itXf ei- 
ner zn werden 9 oder et eelion benolicb geworden ist^ 
dem ^bleicht das halte GestindniM TOri dm Lippen 
znrnck in sein Herz} der sieh einmal offen dten he* 
kann^ den hallen^ n^f dem fiiisdhen BhrgefUile, tau- 
send Leidensdiaften gefAigen« Die Geissei der S^atyre 
1^ die Physiognomik in ihrer IfieherKdien Ansartnn^ 
tiebr und tödtlicher yerletzt^ als tausend Dedncdoneia 
md bemonMrationen Termocht haben Wtfr^en; cKe edel- 
sten Geister haben sie geftlhrt^ und mit ihr lustig ge- 
peitsehti was der Peilsdie wihrdig War« SUe ist das 
Fegefeuer der Theofieen besondemP Art^ zmnal solcher 
die^ durch üne ^fgenertOh aequiuba^^ (S. wieder S« 54) 
ff9fü dnrdb eiftlsu urschopferischen Akt entstanden ^ die 
Frucht des dniaalen Getfus^ ohne BItem nnd Ge« 
sehwister^ ans Lidit getreten' md. 

Wann mt dem Yfir. nun in allem, #as er auf der 
ersten Seite sriner Ski2ze gesagt* hatv Beeht gegeben» 
nnd ihm selbst mdbr» als et foderle»' eingeräumt ha- 
Bens tso müssen wir schon in allenii i^as'er auf der 
folganden Seite (ß. S) Torfaringt tftf sfeine entsdUediensce 
Gegbnparthei auftreten. Er sagt: ,iGatiz abdre Waffen 
y^ehlf es 9 um die Homöopathie mit Stlkni|^ und Stiel 
9,ausziürotten; diese Waffen sitad: klare B^rweise, dass 
y,ihre Büttel unkräfiig^und Null siddi dasii dfa» Prindp» 
y^na^h welchem sie heüt» eine Lüge iit» und dass sie 
yydie Krankbeiten> die sie heilen Will» ungeheilt lasst» 
••ode# sie zatx Siecbthunie und Tode fiihrt« Diese Be- 
y^weise kömien aber nii# liüs dem Vefsttchi aus der 
9)Br£eihruDg genonunen werden ^ und ^e alle empiri- 
l^schen Gegenstäode nikr dui'dhi den Terstt'dh oder die 
y^lf abrang bejaht oder -verneint Werdi^tf können » so 
„gilt dasselbe für die Homöopathie/^ 

Der Leser wird ersucht) diesen Pas^s niit seinen 
Bnxdnbeiten sidi za imprindreuy da der Ref« die Ab- 
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fticht hat, in flun den Pnkl ^r FaAlniss khr nfinn 
dedcen, und es nac h r m id he a, tfase in £esem Ueinea 
Convolnte vonScUeflieiteD, scMefenfden Sätzen , nnd 
Unwahrheiten, der wnnnetidkige, tnonehe Balken, anf 
dem die HomSopathie nodi iqaSftfirC^ zn erkmnea 
sei. Er fibrt fort, wiefollgf: 

!• Klare Beweise^ Jaes ihr^ Mittel «n« 
kraftig nnd Nnll sin'cb Es ist dagegen mit Klar- 
heit zu beweism, dass der Bt. D. HahA einte Beweis 
fodert, 4ejf nicht gelristet weräen kann^ dessen Anl» 
stellang munoglich ist^ der also aikch iik Ä^ser Art nieht 
gefoiierf werden kann^ nnd mithih andk eine MShse« 
ligkeit fodert, die zn nkhls nttfke ku Es hat k^ 
'Arzt je hehanptift^ dato die Bfittel, die die^ Homfiopa^ 
thie Teicht „imkrifiig nnd STnll^ sind: nnr- djsss sie in 
der Gabe^ ia der de geiMcht werdeti, in dem Organis« 
mns hSehsl wahrteheinHeh keine bemmkbare Veran« 
demngeil zn Wege bribgen« ADein' ancii diess kämt 
nicht beiiHesen werden, wie ein- niädienlatischer Ldhur* 
salz, sondern iinr' am deik Appi^nmationeli der WiAr^ 
scheiiilidbkeit Widei4e|;f #erden^ nnd mehr ist nicht zn 
fodem, WeB ^ Natitf der Shtehö nieht mehr znlasst» 
Dato sie Toilends „NtiB^ sind, ilt auch nicht einmal 
dnrdi approx&siafire Begriindnng Ha beweisen ^ nnd 
darauf gründet ja gi^de iKe Homifopaftte fliren Ban* 
Und Wenn man verdilnnt hatte ron Hippoerates bis 
anf den hent%en Tag, so würde tetfi döeh bei der nn» 
begrenzten Theilborke^ der Materie nodi immer ^ an» 
nehmeil kfinnra , dass in der letzten Yerdfinming nodk 
ein Alom des ersten Tropfens^ enAalten sei« Das Blil^ 
tel kann also niemals anf „NnlP^ sinken f da nah der 
Beweis nicht zn fiihreti st^, so lässt s&h' auch nicht 
der Beweis der DnkrafiigKeit oder NnlUtat fodem. 
AUein dieser Beweis liegt aneh dem nicht ob^ der die 
Kräftigkeit lengäet; dieser hat bloss den Mangel an 
Wahrscheinlichkeit der Kraft eine», zn solchem Grade 
Yerdfinnten Mittels, darzndinn; und das wird ihm nicht 
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sdiwer; iggBgen mmm ietf wel<&er die S^raftii^keit 
behauptet 9 den Beweis fahren; uni diesen mlUsen wir 
etwas BorgGiiiger prüfen« Wie wenn Jemand einen 
Elepbanten zu binden hätte^ nnd die Stricke nicht stark 
genug fiinde^ ron ^em Freunde den Rath erhielt^ es 
getrost init Spinnweben zn versuchen; was würde^ der 
woU vorher^ ehe er den Versuch wttgt| federn müssen? 
Also ist nur zu fodem, dass der Gegner der Ho« 
snöopathie die Unwahrscheinlichkeit der Wirkungen 
darthue» Das muss er, das kann er. Er sagt zum 
HoraöoplUhen: Lieber! Wenn der Stock im Winkel 
steht 9 und Regenwetter eintritt , schliessest du nach al- 
ter Weise: iacutua ßtai m angtdOß ergo plmt? Ein 
soli^her Narr bist dn aber^ wenn du^ nicht achtend 
tanseild und aber tausend Einflüsse ^ die du selbst ein-* 
räumst 9 z. B« die des Gemüths^ der Einbildungskraft^ 
dich und mich überreden willst^ es wäre die Wirkung 
der Arnica (JR« A* M. B. /• S. 125) was dein Meister 
für eine solche ^ausgiebt (Am Tage)^ bei rerlieb- 
ter Umarmung entgeht ihm der Saame. '— Ich 
bitte Ew* Wohlgeboren 9 mir doch nur zu sagen, ob 
dergleichen nicht eben sowphl ohne Armca geschehen 
könne? Und dann . sagen Sie mir doch gütigst, was 
ist die eigentlichste Wirkung, die s« g. Erstwirkung 
des Mittels, die „verliebte Umarmung^^ oder'' der 
„Saamenerguss*^^ Es lässt sich annehmen, es habe 
der Mann, mit seiner Amica im Leibe, zugleich auch 
Liebe darin empfunden, und in Folge dieser hätte er ^ 
sich nicht enthalten können, auch. am^ Tage (Vormit- 
tags oder Nachmittags ist nicht angegeben, auch nichts 
wie weit die Umarmung getrieben worden) iigend ei« 
neu Gegeustand der Liebe zu Umarmen, in diesem Falle 
fFäre die Umarmung Erstwirkung der Liebe, und 
die Liebe Erstwirkung der Amica, und Amica 
wäre das beste «Mittel gegen die Art der Liebe, die 
auch am T^e sich der Umarmungen nicht entschlagen 
kann ! Das kann von nützlichen Folgen sein ! — Aber 
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auch lasst sich «imebiiiMiy der Saameneri^nss ^m 
Tage wäre Folge der jirtncop und ohne diese hatte 
£e Umarmiing nodi längere Zeit, zu beiderseitiger Be* 
Instiguig) am Tage fortgesetzt werden können«, Dann 
wäre die Liebcf, die Umarmongy nnd das ^^Am Tagef^ 
nicht Folge der uirmca, sondern der natürlichen Li^ 
derlichkeit des Experimentenmachers, nnd der Langen« 
-weile, die er bei solcher Selbstbeschanlichkeit ein we^ 
nig zu überwinden trachtete, wozu ihm denn eine gut« 
herzige Experimentatrice behilflich sein mnsste« Pfni, 
des schändlichen Unsinns! und Hr* Dr« Hahn hat 
im Ernste sich zu einer Doctrin, die solches anfzuti* 
sehen frech nnd schaamlos. genng ist, eich hingezogen 
gefühlt; sich hingezogen gefühlt zn einer Lehre, die 
den Verstand eben so sehr verachtet, als sie jedes Ge^ 
fühl beschmutzt? — Als das Ungeheuer, genannt die 
reine Arzneimittellehre in der zweiten vermehrten Ank- 
lage 1822 erschienen war, scbafiite idbi mir das Werk 
alsobald an; allein keine bessere Widerlegung hatt» 
mir der schärfste Widersacher gegen die^ Ilomöppathi0 
iip die Hand geben können, al9 der Autor derselben 
mit seinen sogenannten (lumpig -ekelhaften) Erfahmn- 
.gen. Sind denn Qun unsere beiden Geister also ver- 
schieden, dass Ihnen gefallt^ was mir missfiillt; Bm^ 
.Wahrheit ist, was miir Lüge; Ihnen Liebreize ha^ 
was mich mit Abscheu eriullt? Und wenn diess auch 
alles wäre, so ist das doch iindenkbar und unnüögUch^ 
dass nicht Sie nach denselben Denkgesetzen etwas Be- 
hauptetes beurtheflen^ nach welchen ich dasselbe beur- 
theilen muss; und dass Ihnen dasselbe Wahrheit sei^ 
was mir Widerspruch, Ihnen Sinn^ was mir Unsinn 
ist« Wenn z# B* unter den Symptomen angeführt wird 
9,Ein mehrere Stunden im Halbschlafe fortwährender 
Traum, wobei der Träumende viel Unentschlossenheit 
beweist ,^^ und dann „Es verdriesst ihn alle Arbeit; zu 
}edem Geschäfte ist er träge^^ item „Gleichgültigkeit 

gegen Geschäfite, es ist ihm alles gleicb^tig^^ (Sympt« 
Antiham. ArcÜv. 1. 1. 5 
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263 11. S64)' und vpiolttelbar darauf das Gegeatheil 
y^Ueberthätigkeity rfeigang und Aiifgpelegtheit za 
Tielen und anhaftenden literarischen Arbeiten^ ohne Kraft, 
es -ohne Nachthetl der Gesundheit ansznhahen^^ und 
dann, was nicht in Klammem , die Ungewissheit ans« 
cndrficken, sondern durch Sperrdnick hervorgehoben 
ist ,,üeberempfindlichkeit des Oemüths^ höchste 
Anfgelegtheit zn angenehmen und nnangenehmen Ge- 
iniithsbewegnngen, ohne Schwache nnd Ceberempfin^ 
lichkeit des Körpers/^ Ich sollte doch meinen, däss Sie 
diesen Unsinn eben so gnt liir Unsinn erkennen, als 
ich und meines Gleidien, nnd den, der .Ihnen derglei- 
chen Widersprüche in Einem Athem aumscht, als ei-* 
nen Menschen, der seinen groben Spass mit Bmen zn 
treiben beabsichtigt, oder als einen Tollhausler behan- 
deln werden. Oder widersprechen sich jente beidefi 
Syinptome etwa nicht? hü Gleichgültigki^it, und 
Ueberempfindlichkeit Eins utid dasselbe? — Oder 
soll ich annehmen, der Experimenten -Fabrikant habe 
sich diese Symptome abwechselnd gedacht; warum 
schreflit er die Zeit, wie vt es sonst fa mit scheinheili- 
gtt Sergfak ZK halten pflegt, niefat dabei, wann in 
eine Symptom eingetreten sei , und dem entgegengesetzt 
ten Platz gemacht habe ? Oder ist diese Zeitbeetimmung 
etwas Ifberflnssiges? Idi könnte Sie leicht ans demOr« 
ganoä und der Arzneimittellehre lieibst Tom Gegen- 
theite ftberzeugenj wenn tSfik ^dkt alles bei dem Ho^ 
uSopathen wie mit Zaubergewah Wngekdirt hatte nnd 
aus seinem Sinne erst ein wirres Cfhaos , dann ein Sy^ 
stem Tom Verschrobensten Unshin geworden wäre. ^ 
Klare Beweise, dass ihre (der Homöopathie) 
Mittel unkr^ftig und Null siH'i, sindmicht zu 
leisten, weil ein solcher Beweis, (im strengsten Sinne 
des Wortes) unmöglich ist; es ist mithin, geHnd aus- 
gedrückt, eide ungemeine Beschränktheit, wenn man, 
darauf hin, dass ein unmöglicher Beweis nicht gdei- 
stet werden kann, .den Schluss gründen wollte^ dass 
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it» Behäufele also walir 8«i. Weü icb es wkt be« 
weben kano^ das« wi Stückchon SalU, so gNss wio 
ein ßandkmro^ mit einer Wassefmasse^ wie etwa die 
der Alsterbassins^ des innem sammt der des aassem^ 
gaiaf gemischt I nicht die entsehiedensten Wirknagen 
in meinem KÄi|^r änssert;; daraus zn soblie^seiif dass 
mithin alleS| was uh nach dem Gennsse #ines Finge«« 
hnts ToU Ton^am Alstofwasser., welchem^ (beide Bas« 
aina cnsammto) ein Sandkorn - grosses Kjriunelohen Saln 
Jbeigemis^ ist^ enffinde» . von diesem: S^ltalom bei^ 
jrfihaey ist ein Sdiltus^ der seinen Erfinder nnd Nach- 
beter gemainsehaftlich färs ToUhans yialificirt^ iAllei% 
was .ist die Wasseraiasse -beider Atstet^basaina gegen di% 
welche n^ah der Yorscfaiift des^Homöoffathen das Sahfr 
4faeilehen anljpelöst enAalten IboU^? Das Wasser beider 
Bassins s^hraluiüt bei dieser Yergleichnilg 9U einem 
jFingefhnt toU; sn «bem Tfopfimj zn einem Dnos^ 
bliscben «nammenj Knn denkte miin jiich die. beiden 
üislerbaseinft in demsdbea V^bätoi^se .yaigröiserti dass 
leder Tropfcn in jhnte so gross wurde^ als jatzt beide 
JBaisins ;niftimtnen isind^ und in dieser. Sii^dflnth, «i« 
Ste^knadelkfc^f* grosses Thsilcben^Sal^ anfgelösi^ nn^ 
Mkoiqpte npob^ dass das in ihr aufgelöste $alz aUe^ ^o 
jneikwnfdigeii Yeränd^mngen im. .O rg an i sy ^n s era^st^gt 
liabe, die d^ 4Io.möw^^M8 HUVicbti vom Salze, das 
doch dje ganae W<dt tj^g^b in, iproasen AUsssn ^sniesslt 
tiifd si^ dabei wohl ffUJAf nnd keino homöopathisch^ 
lisid^n widimimmt^ und saga mir Einer, ob wohl .eh| 
mnigermassen T^ersländiger Itfoiisch, der nicht Torhspr 
4ardi deit Gtenben an Sfahrdien aiidr«r Act seine Uipr 
Aeilskrafk an sokha Ko^t gewiohnt hat, einen so «ngpr 
Jienren Glauben besit^n könne, die e^irMg^, I^^liaflir 
taten Erscheinungen in «inA« Manschen, der ynn je^ 
nem Alst«rwas$er' getrunken hätte, you de«« an^gsr 
jbenen Salzgehalle herzuleiten? Es ist eine Schande 
iUM man gegen solches unerhörte GeschwäMs Z9v VeUe 
ziehen muss!, Al^ dennoch kann es. i^^bbt bewiet 
I ^ 5* 
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seil w^en^ ^asB dieses nadenkbare klaiiie Salztlml* 
clieii nicbt einwirken könne^ wie es ebenfalb nidit 
bewiesen werden kann^ dass Bmnbasius Paraethw keine 
Frösche babe madien kitenen ; tider^ wie es ebenfalls 
nicht bewiesen werden kann 9 dass nicht die gebratenen 
Hühner auf das Commando jenes Heiligen der Legen» 
de 9 ans del^ Schüssel davon geflogen seien. Herr! 
würde dem Herrn Dr. Hahn ein gans gewöhnlich«r 
Koch erwidern s ich Werde irre an Ihtfen! Oder wot> 
len Sie n»eh zum Besten haben! Von Ihrem wirksa« 
tnen Mittel brandie idh jeden Tag einPfimd oder mehr^ 
^md alles befindet sich wohl dabei 9 da es za den ge* 
wohtffichsten Speisen nnentbehrlich ist^ nnd was Sie 
Ton Ihrem Schütteln nnd Reiben ^ durch welche Ope« 
ration sich die Wirkung des Salzes so ungeheuer Ter» 
stärken soll^ erzählen , ist eben sowohl ans der Luft 
^griffen. Das noch so fem cerstossene Sals ist um 
kein Tütelchen salziger, als das nicht zerstossene. Ich 
soll Ihnen glauben ^ dass es durchs Schütteln mit Was- 
ser starker wird: glauben Sie mir, es wird nicht stiii^ 
kelr, und ich Terdiene deteshalb mehr Glauben, als Sie, 
weil für mich die bisherige ErfiihruHg lapricht : Sie aber 
'eme ganz neue Erfahrung einfahren wollen, und nidit 
Tom Sinnenzengnm, Tom Geschmaeke, auf diese Veri- 
starkuttg scUie^sen; denn ich will nur in einer »Fla- 
sche ein Nadelknopf *- grosses Salztheilchen auflösen, und 
wfll Homöopath werden, wenn Sie es schmecken. Nein! 
Sie schÜessen also: Es trinkt Jemand Ton einer Was- 
Hermiäse, so gross wie beide Alsterbassins ^zu8ammenge- 
immmen, in der eii| Salzkömchen, halb so gross wie 
«in Nadelknopf,^ aufgelöst ist; tieser QMam erhält nml 
nach ff Stunden ein Blatterdhen an dem linken Mund- 
winkel', ^ess.kann ron nichts anderm herrühren, als 
Tim jenem Salzwasser; also ist das Nadelknopf- grosse 
Aalzpartikelchen, das ich in die Alster geworfen habe, 
noch höchst wirksam, und auicht diese oder jene Ver- 
änderungen im menscUichm Körpen Wenn ieh Ih- 
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Mn nim ^egen. nach meiner Weii^ zornnd^y zu 
glauben^ dass idi mil mdiiar FaawKaiiga jenaa BrdMbent 
daa vnlaag die ediöne grosse Stadt in OstiadieD zenloffi 
haty &lnteut' kabei indem ich die feaen^aage in eiqem 
Ueineii Waasertno^l abkfiUte. Indem aidi namlidb 
die Wasaordiinste • znm Theil in die Erde hinejngqgeii^ 
mid dort u dem Fnss der Analieehen Gebilde nul 
Gewak Iienrorbsaoheaif liaben sie daa Brdbeben erregt? 
Meia Herr Koch^ wivden Sie vielleiclil zu mir ai^en 
-^ laseen SUe nae ein mmug nach St Geoig hinammptf 
sierea! dort^ im a c h S am grossen Hanse» sind einige 
Wasserkimste^ Spritien, anch Drehmasehinen^ .nnd eiaa 
Art kaappaaliegeBder Westen» mit weissen» kngen Br^ 
BMdn; da könnoi Sie sieb ton Ihrem Irrthnnie naeh 
mid naeh iiberzeagMi! Da habe iah -— mein ^erthev 
Herr Kodi -* einen lieben Mann gekannt» der sich 
das Wassers, enthielt» weil er ghnbte» er wälfde^ wenn 
«pr einmal anfinge xa wassern »^ nicbl wieder anfhörea 
können» und eine Udbersohwaauanog erzengm^ die' 
ganz Handbnfg aerslärle. ^- Ich weiss nicht» ob je« 
Her Mann schon von seinem Glaaben znriicfcgekom] 
sei. — Ist nicht nnglanblicher» mein lieber 
thischer Doctor — warde der Koch antworten v— ab 
dfe Wirkang Ihrea Salzatoms in der Wassecmasse bei« 
der Alsterbassias an^e^öst. Aber beweisen Sie mir 
dodi» dass meine Feaerzango jeae Ferowirknng niehl 
erregen könne! Nicht erregt habe! El knüpfen sich 
nicht selten die grössten Wirknogen an die nnscheinF 
harstea VaanlassaBgea« Sie keaaea das alte Sog fim 
nroSoveSdesArchimedesi deakenSie aa denMagne* 
tismas» ans Licht» im die Electricität» and ^ 
wiegen ja zusammen noch weniger» als ein Salzkörn* 
dien Ton der Grösse eines Naddknojifes* Denken Sie 
an einen Aerger» ein Wort veranlasst ihn«-^ Was 
wiegt ein Wort? was ein Aerger? and doch stirbt 
der Mensch an einem so gar nidits wi^;eadea Stoffe. 
Was wiegt die Seele selbst? aad doch setzt sie dea 



tW^SQO P& sdbw6i«ii iMitteUidieD Köiper; ja die 
Hoeh Tiel geringere Seele de» NaeKon» einen 5000- Pf. 
eeliweren heik mit grCeeter Iieiahtigkat ii» Bewegang« 
Unglaidblichee geeehielil! Alks ist Wnnder! andi wiirde 
es kein Bf enAch glauben ^ wenn w es nicht taglieh tov 
Ai^en halte» So wirde idi auch gern giadben^ daee 
Bur Salaparlikridben , bt der Akter anfgdSet, groeae 
Wirkungen eneengte^ wenn idk eelehes tagüdi geedien 
hatte^ wenn idh «ein vidhudv wüsste und in mein«i, 
Küche taglidi mit der Naee darauf geetoiaen wtfrdei 
data znr Vi^idainuig eine grosse Menge JSkdn gAüMf 
«nd jeder meiner Gaste eSa Stüi^ so groes, vm dc^ 
Mkhaelisdbnim) zA seinem Fleiscbe allein verbranchte^ 
wenn es mit der Winngkeit des Nadelknopf* gi9>ssen 
in der Aktor aafgdösten yerglicben würde | nnd dasa 
ako ganz sicher kein deraitiges Mittel wie eu Medie»- 
ment wirken werde, oder wie eine Art Gift! Gdni 
Sie mit solchen Ifaitkeiten! -— Herr Doctor! wem 
Sie Terlangen, dass ich Ihnen soh^es glanbe, -oder 
dass ich ghttbe, die angegebenen Veränderungen rUi« 
fen ron dem Sakatome her: so müssen Sie eben so 
gtilig gegen mich sein, und ich mache ans Ihnen in« 
nerhalb einer einzigen Yiertektwade^ was ich will! — « 
AUein, lasst «ns wie Kumer mit einander reden, nnd 
wie Lente, dk sich einer xeitgemissen Kldnng räh^ 
men| dieden Widef»na nicht zn Terdanta im Stande sind« 
2) Klare Beweiset dass das Princip, nach 
welchem sie heilt| eineLüge ist, lodert der Vfrw 
der Skizze, ak zweites Eletnent, nnd hier steUt er sich 
nnf einen Stan^nnkt, der eine nchere Cnterkge dfir* 
Idetet. Mit diesem Beweise *^ wenn anders dem Hah« 
nemannianer Boweise nodi für Bew^e gelten — kann 
ihm Genfige geleistet werden; diese lasst sich bewegen, 
nnd nrass bewiesen werden, wepm's gefedert wird. Er 
fociert aber klare Beweise; ako eine Menge, wo* 
nigstens zwei, nnd ich mvthe ihm zn, mit einem fiir* 
lieb zn ndnnent Idbt will ihn rorlänfig einmal fr»« 
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I 

gMf ob nidil «in B«w«i» liir ihii Iiiorelcbt? Antwor- 
tet «Ty nein! so orklare ich Uemky dasa ic& ihm 
gar mchtB am iNpiweisen.iin Staiido bin! Lmo er mein 
dnmmes* Gewäsdie picht! 'Ich habe nämlich den Gkn- 
ben^ oder woht gpr die Veberzengongf^ daae ein Qe« 
weisi ein einiiigef B^weia hinreicbcnd «ei Der 
abtt* lese ihn nicb^ der zweier oder m^br^e^r bedurfte! 
Idi bbe ihn in diesem Falle^ för andre angehende 
Homöopathen gesdur^bon^ die jlnre liCfik noch, nicht 
dnrch die poiemiirende Yerdnnnnng bis aof i DeciUion« ^ 
tel der gewö hnl ic h en Terwiisseirt^ yerrieben nnd Tei>* 
schiittelt haben. 

. Wie hfiisst denn nnn das Prindp, nach welclf^n 
die Homöopathie beut? Das wird nns ja wohl am be- 
sten ihr Krfindery der Herr Dr» Sam« Hahnemann 
sagen können* Ich hlibe in dieser Absicht die I^ehre, 
t» m§ce, wio sie ^er 6rfinder im ^^sweiten Bande seiner 
reinen ArarieitnitteHdlire in der Toiangedrackten Ab« 
baildfauig 9)6isist der homöopathischen HeiUshre^^ mit« 
getheilt haty an^esdibigen ?or niir lii^gen» Also hebt 
dieser i^Geist^ an; 

vBs ist iinjilöglifh» das innero Wesen- der 
Krankheiten und wos im Yerborgenen dnrch 
sie im Körper verändert ist^ ^u errathen* 

Das mag för Heifn Dn Hobnamann immSglich 
^eln; ich ränine das wü^jg ein; aUoiii liir Andre ist 
das nicht aliein ^mögUch,, sondern stlhst whrUidi go* 
wordep« Jemand hat, «• B« Bogbr4st%keit| schmerz^ 
bafiesZiehm im linken Arme; Stiche nnter demBmst« 
bein; plötzliche Brslicknngs^mpfindmigen; daranf Blä-« 
hnngen; Blasse des Gesichtes; er hat vor etwa eibem 
Jabi« an Podogra| an Bamorrboiden gelitten« Man nimmt 
daf Sthetoskop znr Hand» behorcht den vibnrenden 
Herzschlage nnd sucht zu erfobren^ ob und wie diese 
.verschiedenen 2nlalle znsammenhangen; ob sie eine^ 
gemeinschafiliche Quelle haben nnd welche das seit 
sollte; da sich unmöglich etwas anders herausbringen 
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lassen, als das , was der roheste Laie eben iowoU ber« 
ausbringt, nämlicb dass er an Knrzatbnugkeif, l^tecben, 
Zieben im Arm etc. leidet? Wenigstens würde man« 
cber Arzt ans Herz denken, tmd diagnosticiren, was 
3m die Zeicben lebren; nnd danacb verfabren^ obne 
eben Medicamente anzuwenden. Man bat ancb ofk, nnd 
sorgfältig, Menseben, die in einem solcben Leidenszn« 
Stande yerstorben sind, geöffbet, nnd dann am besagten 
Herzen krankbafie Yerändemngen yorgefiinden , die 
zwar Habneman n selbst unbekannt sein mögen, aber 
gewiss nicbt dem Yfr« der fraglicben Skizze. Der 
würde gewiss' jenen Arzt für einen böcbst geringfügi- 
gen Ignoranten balten, der^ indem ibm alle diese. 
Sjrmptome genannt wurden, antwortete, dass es ein- , 
zelne Erscbeinungen waren; jede derselben für sieb 
bestebe, nnd man ibre innere Veranlassung nicbt er-' 
forscben könne, ancb nicbt braucbe« leb wette, der 
Herr Dr. Habn selbst erinnert sieb, dass er vor sei- 
nen ein jäbrigen y ersucben mitdenOctillion- undDecil- 
liontbeilcben Kalkerde, Koble etc. dnrcb seine viel- 
leicbt zwanzigjäbrigen Erfabrnngen nocb ziemlicb genau 
anzugeben vermödite, welcbe Veränderungen ini Velp- 
borgenen (im Herzen) vorgegangen seien, wenn sich 
die obenerwäbnten Sjrmptome bemerkbar macbten. — 
leb will die Sacbe nocb deutlicber zu macben versn- 
cben. Herr Dr. wird zum Mädcben NN. im Hause des 
Herrn NN. gemfen. Das Mädcben ist krank, blass, 
ibm scbmeckt keiti Essen, es bricbt alles Genossene wieder 
weg; es bat seit Maimonat seine Regel nicbt gebabt. — 
Es kribbelt ibm in den Brüsten, und sein iJeib ist 
ibm etwas aufgetrieben. *- Würde Herr Dr. wobl 
die reine Arzneimittellebre aufscblagen und ein Mittel, 
mit äbnlicber Sjrmptomenerregung, gegen jene Krank- 
heiten des Mädchens anwenden? Wurde er sagen, alle 
jene Symptome beständen iür sich, und das im Verbor- 
genen Veränderte wäre zu ermitteln unmöglich? — Un- 
möglich! ' und wenn mir es H. Dr. Hahn versicherte^ 
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wenn er mit dem ernstesten Oedebte nur sagte: ieh 
weiss nicht, was dieUrsadien der Krankkeitssymptome 
jenes Mäddiens sind : ich würde es ihm ni<At glauben^ 
und kein Menscht äni der Wdt würde ihm soldies glan« 
ben* Yielleidit ab0r würde er mir einwenden , jene« 
Mädchen leide an keiner Krankheit? — Ist Erbrechen 
keine Krankheit? Ekel yor Sjj^eisen keine Krankheit} 
Mangel an Monatsfloss keine Krankheit? Erbricht sich 
eine Gesunde: wamm stdbt denn Erbrechen und Bre» 
cherlichkeit so oftnnter enern Erstwirknngen und Nachwiv« 
knngen,? -^ Wenn aber Brecherlichkeit nnd Brechea 
Gresnndheitssymptome sind| wesshalb werden sie 'durch 
miilia bekämpft? — Wenn aber das Mädchen in Frage 
weder Cresundheit, noch Krankheit hat, was hat ee 
denn? Etwa einen Embryo iin Uiervs? YiellMcht! yiel« 
leicht auch nicht!' man hat Beispiele von Molen ^^ die 
ahnliche Zufalle erregten« Also kurz! was fehk dMi 
Mädchen? Wie ist ihr zu helfen? Ein Octilliontel, 
oder ein Decilliontel nujF vamica macht vielleicht ähn- 
liche ZniaUe^ aber wahihaftig kein Kind/ und ich 
stehe dafür 9 dass das Brechen 9 die Bauchgeschv^Fidb^ 
die Menosiasia nicht Cito, tvto ei jucunde durch Jena 
inßnemeni peiä*8 geheilt werden. — Giebt es keine Diag« 
nose mehr? — Es ist also ein falsdier -Schluss yoii 
Hähnemann, wenn er selbst nicht tiefer eindringeil 
kann, als bis auf die Oberfläche, diess nun eben dess» 
halb auch von Niemandem anders gelten zip lassen« 

Der Herr Dn S« Hahnemann fahrt fort und 
giebt Seite 4 u. 5 einige triviale 9 nnd allbekannte Ei- 
genschaften des Lebens an: ^^Hier herrscht eine namen« 
y^lose, allgewaltige Grundkrafi, die allen Hang derBe« 
^^standtheile des Körpers , den Gesetzen des Druckes^ 
^jdes Stosses, der Kraft der Trägheit, der Gäh« 
,,rung, derFäulniss u. s« w« fblgen zu wollen, aufhebt, 
„und sie bloss unter jenen wunderbaren Gesetzen des 
„Lebens leitet und beherrscht 9 das ist, sie in dem zur 
„Erhaltung des. lebenden Ganzen gehörigen Zustande 
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f9 geistig dyaamiscb^B Ziiite M le Arhih»^ 

)illa ab» dw Z—mad des OkganiaBM «ad wb 
ffBcfiadoi fclots tmi dm ffftf| | |i | i|f|f | i^ig Ifcn bekbaideo 
»>Ii«>€iw »Hiwigt, 40 folgt «tc» «lc& (i$m die Kjnnk« 
yihaO ^li jknMstäuik Teniiideiiv Zaetand die MeA> 

yyAadi ist der Bidiass der Ir«— kfc«%Mi SrhMKf h 
yifc^ftmy wekke gtgtstiiBthdils tob aassea- kr die yer- 
yied i if de ne a SiediAme «mfen, (twJiUich so vn* 

fJbA MHgonewin, oder iiv e r iUu l ic h e SoKstwirtn in 
yydeni Mige»)» dais sie «BOMt^idi imwiiielfcsi^ wedw 
9idie Font imd die Malerio der Besteodtheile [vamm 
fftUhX gar die Beslaaddicile der Materie]: ansfiffir Kor- 
H»» -«A-Adi » ir»riU:k«, «kr ««rf»«, 
^jooA mam sdiädKcte s^arfa Hjssjgfcsit in ansere 
^dan n giessen TWinögeD, woduoh hbmn^ SSbm 
^^AtmUbi Tamidert and vardctht werden kfl^nvlen* -^ 
^eine nnstattbafke^ AaA mcbls xn anreitende y giasse 
yiTorstaBnag nierhanisfliiT KSfb.^ (Waramaieiitliflicar: 
dbemisclMr &^e?) 

y^Dio innonnalen Stoffe, die tiA in KasnUeiten 
yybervordmny sbd denmacb nnr Prodokte der Krank- 
fJbA sdbst, nnd wirken aaf den kranken Körper» der 
yisie hsrfnrikradit^ darckans nidt abKiankbeil enen- 
^fgende, oder nntthahenJr Staffe, des ist, nickt ab 
»»matBridle Kmnkhejtwnsackea wnwäif so wanig sidi 
,icin Mensch mit dm Gifte ans seinem eignen Chanker 
,,aiislad^en| nnd dien M wen^^ ab sine Vipweick mit ikran 
y^eignen Gifte emen tSddid«n oder gefibeÜcben Bits ha» 
»ykiingsnkann.^ (funkende Analogie^ da naA F, Fontana 
|Vom Vgierngift ; ans dem FyanresisrJien, BeilinlTS/, cr- 
sier Band S. 17.] das ScUangatigift kein Gift fin ScUan- 
gengmchbcfct ist; sie sterbsn udit vom Bisse andrer 
wie nach Beis nockvmduare andere Tliisio das 
gnt ▼ertragen au B. Bnssarden, ZaaaigeL) 
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^^moM i^ wdbiaditttil, Am #• üfiilniiiMi 
9,d6s M«i»dMit rm dhr J yttawiiwh M i ote i ii lnftm\ 
„Iwämeta krmUuifttf SdiSdliiddkeitM ewmagßf vr^rnag« 
fMth Ums ^fiittwdhe .(f««t umr a«F fMÜg» Wcii^ 
,>li«vrb)cte> Viilirnttwagw te Uibtatrhirnklwi 
iiOrganiaai« Mäm hünamvu^^ 

9,MaB siebt leicht^ Auni ihm tymmudm/k 
t^stimtmiBgm dss LebenwAaMklm i 
9i4ie wir Ktimkliiiitau mnieii) Ja m niciits — i hi| 
^»ab abgsiBiisits defülils wad . Thaigkakm dikl» wA 
9^amdi dmdk akhUi alsJkndi tin Agg^i^i^at roa. 
9)SyiiiptpniCfii «oisniiyMclwii wniüg tii; vnA Uosf 
9ialB ein sildiea • • • • arkennliar sindL^^ . . 

9^Da um bd eimii so Bedeakfidian fieadaifte ab 
9)ia« CorirtB^ IfioblS) ab eio dtvtlidi Tim vmana 
,,Wakn«iiDHiogsnvmijgeii arkannhawr Zwlsp^ - d^ 
^ykmiken Körpei« da Hdlobyact anganoaunoD warte 
i^kann (Vtimiidmnyan m< mufwffiaiifha Bypqihaaan 
»ybie» zam Fibrar waUen^ wJbrda TboiAmtp ja Fvetial 
i^and Attentat gagen dta Manadkhait aain)f ao fidgt 
fy • m% daaa andi ^diaaaa nar (jaaas Aggra^alTaaSynii^ 
^^tomen) ;da8 Heüobject in jedem KrankhaildMIa etia 
,>k)>niie» Dana alle Kxaakbeitazeidiaa w a ggaaenwiian i 
y^bieibt afelm ab Getandbait ilbng»^^ 

(Man acble aaf cHeas ^^alle^^ wegen der Folgarang 
aaf die Fifage^ ab die Hemöiqiadiie megiicharweiae hair 
lea känae?) 

y^enihd .'langen sind, • • •.. so können sie von Menseben 
9>nnniöglicb anders Termcbtet werden^ i 
id&räiiten. 



fygen des neascUiflhea Beiiadens bervavznbriagea in 
»^Stande sind; d. i, die Krankheiten werden darah An«* 
iineien virtaell and dyaanusch gebellt.'^ 

jjDiese^nns zu. Gebote siebenden wurksaaaea Snl^ 
),$taazen and Kräfte (ArzüMen) bewiiken M» Heilniq; 
9)der Krankhriten dnreb dieselben d^raamiBdiea Var»- 
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^üttMnwg«!! im g9g9nw&eiigiia Bäkkim9f 4asrA die« 
^^stMbe XhwIumttMi^wift des- hehemchmAJUnn nnsers 
f^Qsgmaaam m Geföhlen und Tiiätigkeiteny dnrch 
yywddbe eie «pdi den gessnden Menedken afibsiren^ an 
^yf^pMmieeli Teiäadem iiB^^ gewieae Jkraiikliafie Symp«« 
^ytome bei ihm heirorbringen könneii) denn Kennt« 
y^nnsi me wir sehen w^rden^ nns die zurerlässig« 
9>s4e üiaweinuig giebl anf die Krankheitaznetandei 
^yWelehe Ton jeder beeondem Arsnei am gewissesten 
^eh^St werden l^Snnen. ^fther kann nidits in der 
^, Welt Heiiang rdlbringen . • • • • • ab eine das Be* 
yyfinden des (Menschen übeilMinpl (dynamiscfa) nmstim« 
yyDiende Potenz«'^ . 

. 9)Anf der andern Seite (andere Seite?) giebt es 
^^abor «neh kein Agens ^ keine Kraft in der Natur, die 
^yden gesunden Blenschen krankhaft zn afficiren vermag^ 
^welcbe . nicht zugleich das Vermöge^ besässe, gewisse 
, »iKrankheJtsznstande. cn heilen/^ (Nni^ denke man nicht 
av' die Gor der Kopfachmerzen dnrch den berühmten 
Cnyany nnd an das letzte Resultat dieser Cor.) 

^jUm mm die Krankheitsheilnng ^ so wie die 
^ybankhafte Afficirnng der Gesunken hei idlen Arz*^ 
y^neite nnzertrenriiidi beisammen getroffen wird, nnd 
9,beide Thätigkeiten o£B9nbar (das rersteht sidbr!) aus 
9,citter nnd derselhen Quelle entspringen • • • • • so 
i^felgtf dass es dieselbe Kraft der Arznei sein muss^ welche 
9iim Kranken die Krankheit heilt y als welche in Ge« 
^ysonden krankhafte Symptome zu Wege bringt/' 



/ 



Q, E. D. 

So weit der jetzt gdfoderte erste Theil des n Gei- 
stes der Homöopathie'^ rom Erfinder desselben^ 
Man sieht es ihm an, dass den Erfinder der Aus- 
druck des Geistes etwas genirt, dass es ihm etwas^ 
ediwer geworden , rein, rund, nnd verständlich anszn- 
drücken, was er sich vorstellte, oder, tit venia verbo, 
dachte» Br hatte vieUeidit nidit fie Zeit, sich kurz 
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am «M0ii^ wie PliiiiM Mgt» Btfal«ft€f4Mb 

jknSyllttghaM xmummmMoätSasgmy 

ÜMraiig balber^ utä so mSehte ür vidMdlit df^kEnges: 

A« Der Org^avisfli«« kt «ia Or^attUans «« 

ein niete nach den GaselaEtii-te Idbioaan Hator 

gelddftar vd gtmimktet fiivrper» 

B. SMb Bafindm ist Folge te^BtfindsM sMaer LaL 

' benakrafty also auch ssHi'jkMalBsa Bsisaden. 
d Aausstote BiuOi i uu ^ awai i m * 9m aiidi' nar dyiia- 
iniseh (eiiuga cM w iH{is eha Debel n^ d^ Msge- 

D; Dio.kraflUiafiteoProdiMiliBAi'siiidE 

Bainuscheii VerSademag«!! | ' blme Mickwbkaiig 
t auf den Oi^aiiiflniin'(weW der'Zasata?) - 

- E. Datans IsMchlet 'IieiTor) dasi^eH^Mr^ynaaBsda 

KranUiiäJin gfebt. 
t. Sie Itesleiim 4at OeAU#n imd TUSllj|rl^«>Mir nnd 
können sieh daber mar dnreb ^ Af gregirt von 
Sj^mptomen aasspreAen (Si u es giebi eigentlidb 
keine Krankbeit^ sondelm nur Synfiomen^ 
messen** Denn- nisfer Kranfcbeit retmekuk' wbp 
" * einMi gttKenlmnkbafietfProovsSy dessen Jieus« 
seiMttf en üa Syrnjlmäe'^ de e se n stilwbist &» 
seMfanng^nsie waren)» * ' 
6» w(dl nnn- ^ SynptOmenmliMsen %innig dns sieber 
. ' Krksiinbttie%iftd : sn rfid ^de wdA dl» nttrinigen 
Heflobjeete» ' 

- H. Die^ Heaenr bMn nnr^dnriA'Ainlieiiaiml ga« 

*' schaben y - dli '4tbtofiAe den KSrper uiniHimpiisHi 

I« Die KwMilAeits ^ Sy ny ton is n • Üas s s wM^nbea 
dnrcb dä^e«ige Mittel' gebobw) das Jas fiusnn' 
den £e abidieba Sjrmptentfe <-tfass# enMqjjlb 
(Säe/) '« 

'&• ,Weil nn|i*die KranUkeitsksflnag und di»Clai^ 
BHndbeitskfftnfcnng (sei mir der Ansdrack^dir 
be^emen Antithesn baU^r el^hnbl!) be| jttk 
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« Jkxmnem t^naUnderlidk beiwtamen tgetroffni weiv 

. 4ett^ HBd beide TlmdgktilMi ^ Bio« Grtiiid hth 

bau: so folgte ioBB dieselhe Kraft^ die die ehi* 

f üeheii$yiiiptOBl# madit^ auch- die jiiailidien biflt. 

N ^. Der i^Gmt^^ batebe »chindM.CiraBdiatz« Aebn- 

licbes dnrcb Aeb^U^besi sage«pilsli| in eine of- 

liMlMnc^'lJige* DtliD:; : 

. W«w«wM6j«|>lplMn^MesM»««irfttder abnliefa, 
.f B«r ^bniieb». '«Mir «o eM sie eiiMiiid0r pkht 
. 8Jle(«[b% O^het kUBü mMhSglk^i die 0iiul Quanti- 
tät ^ die beilen - sollende Sjrmptooiea- Miaase, die 
~ , «ndei^ zu « briüeiide JKLrankbrfl» - SjMptojttn» 

Blasse Terniellt^n ; ids^' moM Aotbwendig ein R e s t , 

der Hiebt .«n<htfteoJ«tJii-der beiteidw Masse | die 
^/ . der .bcälbaffeii, Wgleicb isl^ ebe» deshalb ancb «n- 

gebeilt zurück bleiben: es.ltd^ mMuni daes man 
- OMh d^n ^ß^ßt^0 0imile ^ift^ipf&imP glich 

heilen kann« - - 

ßieEMEsbiwgIiat4i«0^'SatobfMJtt«t» Ick wähle 
« ' eine AntorMt • ^ kiin. ifatMaianiiJiäner ; rön sich 
' wmen nnd: Timf&fen :imd : den' Hfutn Dr. Sa- 

jUnel li a h^i^e^an W .j«tt« beiM&dWi^bi^W Char- 

. , JelMif %& JKnllftn;' apAwnirajtii ««^ dessen? »»Die 

. chroniseheki Krß^mkhßUmikf^, ^(sfflM^ > Theil. 

1888 S^i^ irr* 7«> ^biie enMli WäitM <ln4 ZV N- 

Mchtifl^ j4Bi.:d4ss:;#|^ 9(öt|^ 

das Papier mit ihnen zu besndeli|»,v.^ 

Also.'Dini stAt ^';ini> da«i; ßri^ipa der.ffo- 
nsiiefatbie; einO'Sonnendlidk^liiigß «st. ihr Grondpfeiler! 
Oder"^ genügt "" dieser .Qevreis^ aw<4^i\ M^ edbst ge- 
ttoinnfei^ «dem Skim u tm niebt? ^ AUw diess b^imr 
Sine.8ei0 .4es iBebiHtdes;'ei; ^al noth mehrsDe^ und 
jMmi.deniilefm Y&* dor.SkiM^ eine scbetls, aber 
wohlmeinende Kritik nicht gar zu anrüi^lMg'Crscheint; 
^■lan :iol|le tes kMnt denken» da* er ,jad4zaMra%tfo- 
4ert liai) so mag dieser mrrite oben hittniigehobno 
JEcagepunkl dar Skizze: \ .■ 
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1«. Klare Beweis»^ dass das Priacip^ nach 

k walchem sie heilig eine Loge ist^ 
jli aoeh in seiner ferneren Gestahmig^ in «selbem Werth 
liok und in seiner Wahrheit nnferäncht werden. Die Ho« 
^i. ^ möopathie ist in Begriff^ in eine Heniopatliie 
.0( fibenngehen^ die zun Principe an&tdb: wefl naek 
dem reinen homöopathischen Prindpe nnm'^öglich das 
ch^ geleistet Werden kann^ was der Erfinder der II07 
^t mdopadiie Terspricht> weil nothwendig die nidl 
£, .ahnliohgleichen Symptome znrüek nnd angeheilt 
Hß Ueiben müssm^ so werde unser Ptincip^ das nene 
a. Princip: 

^ Das Gleiche heilt das Gleiche^ 

} wornher schon höchst amdehende Baqperimente Torlie» 

gen. Die Sache ist gar wohl begründet in deia aHerliebi^ 
sten Krntzsiechthnm* Denn Ausflftchte mnsste 
£e Homöopadiie nnn emmal haben, wenn sie eine^ 
vsdits lehipt-e ein Heilen die, tuio ei jm:tmäe nadk 
dem Principe nmile «ämlf; nnd diesei|i gegen&btt* ei«- 
^ klärte, es hälfe m sieben Acfatd Fallen gar nidils. W^ 
steht mir denn .dafür , dass nicht nadistens /die acnten 
Krankheiten ein ahlriÜchea GestandnsBS, ^r Bednrftig- 
keit einer A nsfl acht [eines Hihterdiibrchens] (S* Cbon» 
Krankheiten S* 7. Z. & r. o.) rerariassea^ wie 
chronischen, da ihre* unterschiede am wenigiten 
idie Homöopathie von Bedeimmg sdbn können« — Die 
liomöopatfaischen länger hatten £e Ansflneht» dass 
noch nicht alle Arzneiwtirknngen nntersncht wimi^ 
und sie die HoJBEbnng nicht anfgeben dniAen, noch in 
^ irgend einem Mittel dasjenige zn entdecken, dis dnreik 
eine noch nähere Aehnlichkeit jene nalieSIbaien } dsir 
chronischen Krankheiten heilen wttrde* Bis dabin frei» 
lieh müssten die Kranldieiten ihrem icamrigeli SeUckiale 
überlassen hieben« — „Dem .Gr'ftnder derselhen 
(der HomÖi^aAie) genügte diese Ansflncht«> 
oder dieser aogenannte Trost nie/^ Statt abelr 
ganz einfieich zn scUiessenj nach dem Principe: etw 
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fiif7^ BimiU. luttBBeii alle KJraoke i^otbweiidig 
bleibeni sucht er eine andre Aasflncht in 
giecbtbmtt tu dgL^ x>luie za merken , wie er damit alle 
seine Principien^ und namentlich sein simite «t« 
m^ilij zu einer unendlichen^ enisetzUchei!, achandlichen, 
;rerab8Chenni|g8WÜrdigMi Lüge stempelt»^ Eine Hand^ 
Iptig, die ihn wiederum zum schaamlosesten Beutelr 
M^bpejdtr und Pluamacber stempelt ^ der eich selbst zu 
seinem eignen Scbandpfahl inacht, und an sich das 
Henfcergeschaft der eignen Yernichtung auf oflhem 
Markte Tollstreckt» — Wer ^e^det sich nicht mit der 
tie&ten Empörung von diesem Menschen ab^ wenn &t 
das Jahr darauf eine neue (die yierle) yerbesserte ! und 
.yermehrte! Auflage dee i^Orgfinon derHeilknni^t-'^ 
»au.])|arkte bringt^ und wiederum dasselbe für MVfior 
Jieit ^ebty was er ein Jahr Torher selbst als Lüge be* 
jseichnet hat? — Höhnend steht das ^^Attde aapere^^ auf 
4^in Titdblatty mit wahrem Teufelsgrinsen gegen die 
j^^pra^tete rerächtliche Welt^ die der Marktschreierej 
•diM^b dieselbe Gemeinheit sich preis giebt^ diirch welf- 
^djie i/|ie in der moralischen Welt sieh in hünclischer 
Unterwürfigkeit unter die Tyrannei gebeqgt hat. Aude 
ßo^fere ¥or Hahnemanna Organen Tom Jahre 18291 
Welch' ein Hohn! / . 

Hahne9iaBn hat in seiner Erfindung — der 
fiouöopathie — e|ne wissenschaftliche Todsünde ber. 
4iaQg^9 dadurdi^ dass er den Geist der Wahrheit in 
jM»lchem Grade verachtete und Terhjihnte^ dass er ihn^^ 
jtfrolfe des Widerspruchs ^ der Lüge^ der Luftgreiferei^ 
Mmutheti das Alles dennoch als das Rechte und Wahre 
ja Treu und Glauben hinzunehmen und zu rerdauen« 
J^ Skizze des Herrn Doctor Hahn, der wir bis auf 
4is 2. Seite gefolgt sind , enthalt eben in diesem ersten 
Tbeile derselben eine Abwehr, gegen einen Angriff in 
d^m obengenannten Medizinischen Wochenblattes gegen 
welehe sich der Yfr. jenes Aufiatzes verwahren mag* 
.ÜBire Au%abe war es, förs erste auf die Herausfo« 
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dening des Kii» Autiurs 4en Fehdehandscliiili aii£eiiiiebiiieD| 
and mit den «dbatgew fSilfen Waffen za kämpfen : n&n- 
liclt: klare Beweise^ daee ihre Mittel unkraf- 
tig nnd Nnll sind; dass das Principe nach 
welchem sie iieilt^ eineLäge ist^ nnd dass sie 
die Krajakheiten^' die sie heilen will| ange- 
heilt läset* Der letzte dieser drei Punkte ist mit 
den beiden- ersten genagsam erledig^ and somit schrei- 
ten wir angrifisweise ^ nnd onserm Feinde scharf ins 
\ Aage blickend 9 vor in der Entwicklang des übrigen 
Theils jen^er Skizze. > 

Vor dem Beginne mass wiederholt werden ^ was 
schon früher bemerkt ward^ nnd was der Yfr. dieser 
Anzeige zor Rechtferdgang. seiner Arbeit nothwendig 
des Lesers Anfmerksamkeit emnfehlen muss^ dass diese 
aasfiihrliche nnd im ernsten Ton gehaltne Anzeige nnr 
dem tadellosen Charakter des Yfrs« jener Skizze ihren 
Ursprang yerdankt. fis wäre mir sonst nie in den 
Sinn gekommen 9 mich mit Homöopathen in ernste Dis- 
cnssionen einzalassen^ wie ich eben so wenig wünschen 
kanni'dass jene die ^Leistungen der ^Allopathie ihrer, 
Anfmerksamkeit würdigen oder auch nnr beachten 
mögen« Gehe jeder seinen Weg! Aber es ist ^ dünkt 
mich'9 eine ehrende Begegnung i wenn man den Be- 
rauschten (gleichviel durch welches Gebräue) aus der 
.Balgerei entfernt ^ und i^ mit gesetzter ^^enn auch 
Schürfer Bede zuspricht ^ ihn^ ich möchte sagen ^ un- 
term Aim fasst. und fein säuberlich zuriick zu fuhren 
si$h bemüht» 



Die. drei Beweise^ deren Leistung nach ihrer yer- 

schiedenen Natur in\ Bisherigen geschehen ist, mögen 

abermals eipen Platz hier finden, weil. an sie das an-* 

mittelbar Folgende fiiglichst angereiht werden kann. 

,,Da'ssihreMittel ankräftig nndNnllsind; 

dassdasPrincipinachwelchemsie heilt^eine 
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j^Lügeislf) da»« siedieRrankheiteiii die sie 
gi^heileii will» nngeheilt HbbU Dies« Be«« 
i^weise können aber nur aus dem Yer« 
yysach» an^s derErfahrnng ge;aommett wer^ 
yyden^ and\wte alle empirischen , Gegen* 
Imstande» nur dnrcb den Versuch oder, die 
^Erfahrung bejahto^errerneinf werden.^' 
Also fahrt unser Auter fort auf derselben S« 2« 
lJnd| wiewohl es dem Gefühle v^obhhut^ eine edlere 
Sprache zu rernehmen» nachdm man sich durch ein 
Barbierkauderwekch 9 den ,,6ei8t der Homöopathie/^ 
dnrcbgequält hat» thut es demselben Gefühle wiederum 
so unendlich weh» und ist es so tief betrübend» in die- 
ser gebildeteren» edleren Sprache so ungeheuerm geisti« 
gen Irrthnme zu begegnen» Nur die Eine Frage wiU 
ich' auffnrerfen: Wie kann der Herr Yfr. der Skizze 
behaupten^ dass jene Beweise nur au« demYer««. 
suche» nur aus der Erfahrung eiitnomuLen 
werden können? Wie w^ er.dia Wahrhrnt eincb 
Prtncipes ans dem Yersmche» aps der Erfahrung 
darthnn oder «riderlegen? — Die Wahvbei| des Prin- 
cipes hat mit der Erfiihmng uiid dem Versuche dann 
gar nichts zu. thun»^ w«Ui e» sieh na^ sorgßkiger Er? 
wägung desselben» ergiebt» dass es- dtar innerlicher Cn* 
wdirhsit laborirt^ d.h. eine Lüge iaU .Nun aber.hteisst 
Hahnemanns Pirindp: ich heile Aehnlicbes mit 
Aeh^Iichem» und darin liegt schon die grosse Lüge» 
die oben ausfiihrlich dargestellt- ist« Dazu braucht es 
keiner Erfahrung, zu wissen» dass ein Portrait nicht 
sein Original ist, und dass noch weniger ein in yie- 
len Theilen unähnliches Portrait alle Züge des Ori- 
ginals wiedergebe» das alles liegt ja eben in dem Be« 
griffe selbst« Nun folgt aber mit eben so grosser Ge- 
wissheit» ¥0r all^. möglichen Erfahrung» dass ein Ver- 
fahren nach jenem Principe, die Anwendung dieses 
aUgemeinen Grundsatzes im Leiben» mcht in höhe- 
rem Maasse wahr eeia» nicht mehr Wahres darbieten 
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kfione^ als es selbst schon entbalt. Ist es immoglicbi 
däss ich Selbst durchs möglichst- ähnliche das 
Tollkottmen • ganze YorbOd auslösche^ bedecke, 
vertilget so ist es eine Tidlhfinslerarbeit^ dennoch es 
anwenden len wollen* Ist es nnmöglich^ ohne Flog^ 
krafty oder Fallschirm^ mit Sicfaerhdt sich von einer 
Hohe herabzidassen: so kann nnr ein Wahnsinfiiger die 
Pröbev des halsbrecbenden Versuches rorscUagen. E^« 
weder ist in dem gegenvrartigen Falle das fdr Erfahmng 
Gegebene wahr, d* h. die Arzneimittel haben in jener 
exorbitanten Yerdikinnng die angegebnen Einwirkun- 
gen zur Folge und heilen die Symptome^ die denVer- 
änderuDgen^ /welche diese Pardkelchen im Gesunden 
hermrzubringen schienen^ entsprechen : so geschieht we- 
d«r ein eigentliches Heilen auf diesem Wege oder nach 
diiiSem Pirin«^; sondern gradsi umgekehrt ein Nicht- 
HdleUi eine Unmöglichkeit des Heilens (Inte* 
gfflNnli, iltiiü<^gan2r-i^UstttQidig*Biachens): noch muss 
ihs IhfJdtoi^ genailM Wardteti j^simile ^imili/* son- 
denl--es Iteuss' tidmehf heissen g^aimilt äissimili/^ 
od^ ^Üirimite etbW/ cfdeir wi» det Uftsite noch wei- 
ter iM einam i. t^ Frineif e g^di^irfiat werden kann. 
^•^ Allein Sie pociiett auf Üe Erfahrung? Gatf Hier 
«riedeiliole idb ema Ihnen gewiss ntfrerdächt^i weiln's 
eina giebt Es giebt gar kein Heilen, wie solches 
der grosse Hdrr Dr. Samuel Hahnemann im Jahre 
18S8 in sein^ Lehre von den chronischen Krankhei-^ 
len, durch di^ Erfahmng gezwungen , nachgewiesen 
hat: Wie Witt niatl dinn aus Dingen , di^ nicht ge- 
•diehen, nicht '-foiiiti»iden sind, ein Prinzip absUra^ 
hiren? — Man erinnert sich noch geHviefii der Pro-^ 
^ezeihungen des grossen Wetterpropheten Dt» Dith« 
mer, im JiAre' 1825^ Aus seiiied Principrtfn (ein^ 
mmis anffusta ba^ nach Baco v« ^^erulam) konnte sie 
jeder einigi^rmaassen iull äet BiMeoroIbgie Bekannte als 
qnrichere, ja, als fakehe, erkennen. Giteklitherwaisa 
erdgnete sich's &mals, dass dor^ als milAB^ TdA<^er-> 
'■ ' •• . • 6*' 
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kündlete Winter ^ überaiis und nngewölinlicli strenge 
ward. Nichtsdestoweniger bestand .beidi Propheten« das . 
Principe dass sich die Witternng desiTolgen- 
den Jahres nach den Massen und La^ernngeii 
des Eises in denPolarlandern^ .oder a^f Ter« 
. breitetenHöhenzügen richte^ in alter ToUerKrafi^ 
nnd er fuhr in .grosser ^ narrenhafier Zmrersicht fort^ - 
«ach diesem Lügenprincipe weiter' za prophezeihem 
Aber in diesem Princip war doch eine Art Menschen« 
▼erstand^ nnd nichts fehlte demselben ^ als da« gleiche 
Yerhaltniss ides Umfangs^ der Grösse der Ursache 
zur Grösse der. Wirkimg; auch hatte er selbst , sa Viel 
ich weiss^ rom schlechten Ausfalle seiner Prophezeihnng 
geschwiegen. Was gleicht also der eisernen Frechfaeiti 
'mit der de^ Erfolg- gelengnet nnd das Princip znm 
Trotze behauptet wird^ mit jenen Worten in Sperrdrodk s 
y^Und ^ennoch* war die Lehre selbst anf die 
unumstösslichen Pfeiler der Wahrheit ge« 
stützt nnd wird es ewig sein»^^ — O Da Ans», 
bnnd aller Lügner aller Zeiten! dass Da sagen kannst 
-in einein Athem za sagen Dich nnterfangsts die Er« 
fahrnng^ ans welcher ich das Princip abge« 
leitet habe^istl^rng; istX7nwaJ[irheit;ich habe 
fast keine chronische Krankheit geheilt; 
meine Jünger haben desshalb die'falscheAns« 
flucht, das rechte Mitte! sei erst zn erfinden k 
(die aber ni^t so profitabel , als meine ist, die des 
allgemeinen Krätz8iechthams).gewahl$. Allein wahr 
nnd gewiss ist es, dass nach meinem Principe ' 
nicht geheiltwird; nicht allein nicht cilo>ftf#o '^ 
etjucunde, soAdern platterdings f garnicht^ 
dnrcbeus nicht! Ich habe mich (Gott wolle es) 
jnnd Andre hintergangen: aber dennoch bleibt 
es dabei, es lebe die UnTerschämtheit!-; Es 
bleibt dabei, die Lehre steht auf den ujium- 
atösslichstenPfeilern der Wahrheit, und :wir4 
ewig stehn • • • • ihre Untrnglicbkeit hat iie 
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diUrch Thatsacheii der Welt vor Augen ge- 
legt. — 

Herr Dr. Hahn! Sie haben dch in diesem Mo- 
mente als Mann der Tarthei tw dem Angesichte d^r 
Welt gezeigt; nnd ich habe mich^ ak einfadier Ankla- 
ger^ > ohne alle Räckncht a^ mein* eignes arztliches 
Glanbenäbekenntnissi' Ihnen gegenüber gestellt« — In 
solcher Qualität frage ich Sie^ nnd dringe auf eine 
klare unomwondene Antwort; wie haben Sie sich jene 
BahnetiianD'schen nnd Andrer Geständnisse mit der 
Wiederholong: und dennoch ist das Princip der 
Homöopathie wahr, nnd hat seine Untrüg« 
lichkeit durch Thatsachen der Welt vor Au- 
gen gelegt, zusammen gereimt? Verstehen Siel 
midi recht: Es ist die Rede ron .Untrfiglichkeit^. 
d«' h. Von dem Gelingen in jedem Falle, wogegen 
das Misslingen in J Fällen eine weite, dunkle, hölli- 
sche Kluft bildet, üntrüglichkeit! hören Sie — 
Untrüglichkeit des Principes, das in f Fallen trüg- 
ii eh. befunden worden ist« -^ Werden Sie mich noch 
auf die Erfahrung, auf denTersuch hinweisen,? -— Ich 
li^ge, und immer dringender frage ich» — 

Der Herr Yfr» der Skizze, Dr. S. Hahn^ fahrt auf 
derselben Seite (S»2.) also fort: „• • • • so gilt das- 
selbe für die Homöopathie« Aus einem reel- ' 
len, langst gefühlten Bedürfniss der Heil- 
kunde hervorgegangen, hat sie. sich folge- 
recht und von deif Erfahrung tausendfältig 
bestätigt zu ihrer jetzigen Höhe und Aus- 
breitung entwickelt/^ 

Commentar: „Aus einem • • • • herrörge- 
gangen«^^ Ist etwas dunkel nnd nebelhaft ausgespro- 
chen« Dass die Homöopathie hervorgegangen sei ans 
einem reellen, langst gefühlten Bedürfnisse in derHeil- 
kuiAt, ist vollkommen unwahr» Was war möglicher 
Weise jenes besagte ,>reelle^' und ,|längst gefühlte'^ 

Doch wohl nut das Bedürfniss einer gros- 
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tem, oder der mi^glkli geiwinesteiiSidierlMit derKomC; 
— wenn nvn die Homöopathie yon sich bdhanptet, dass 
sie daraus henrorgegangeii , so eiliebt sie sidi vnge- 
buhrlidi isnd. in selhstprahlerisdlier Aii%ediiiiseidml 
über alle andere Systeme, die alle mit grösserem Rechte 
dasselbe ron sieb behaupten köuMD, weil sie ans einem 
praktischen und zugleich ans einem iheoretisdien Be- 
dürfinsse benrorgegangen sind. Sokbe Prahlerei, gilt 
aber nnr noch anf der Bohne des MariUsehreiers. Dm 
Homöopathie ist in dw* That hervorgegangen ans dnier 
yereinzelten Beobachtung^ einer si^echten fab^en 
Beobachtnng, dass die Chinarinde ein kaltes 
Fieber errege» So hiess das kleine Ungehew, das 
den Calibanin der unreinen Vermischung mit d^r Fro^A- 
beit zur Weh brachte» -— Die Chinarinde hat nodi 
nie ein kaltes Fieber gonacht und wird, so lang die 
Weh steht, nicht die kaltes -Fieber- machende Kraft er- 
langen. Es begab sidi einmal, dass Jemandem es an- 
fiel, die Chinarinde „etlicheTage, taglich s wei- 
„mal rier Quentchen .gute Cbinarinde, in 
„gesunden Tagen einzunehmen«^ 

„Darauf wurden ihm die Füsse und Finger- 
,ispitzen erst kalt; er ward matt und scUafiig; dann 
„fing ihm das Herz an zu klopfen; der Puls ward hart 
. „und geschwind, eiqe unleidlidie Aengstlichkeh,' ein 
„Zittern (aber ohne Schauder), eine Abgeschlagenheit 
„durch alle Glieder; dann Klopfen im Kopfe, Röthe 
„der Wangen, Durst, kurz alle nur sonst beim^ech- 
„selfieber gewöhnlichen Sjrmptome, erschienen nach 
„einander, doch ohne eigentlichen Fieberschauder« 
„Mit kurzem: auf die nur beim Wechselfieber gewöbn- 
„lichen besonders charakteristisdien Symptome^ die 
„Stumpfheit der Sinne, die Art von Steifigkeit in at« 
„len Gelenken, besonders aber die taube, widrige Bm- 
„pfindung, welche in dem Periost i um über alle KImh 
„eben des menschlidien Körpers ihren Sitz zn haben 
„scheint — alle erschienen. Dieser Paroxysm dauerte 
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yi^wei bis drei StandeB jedes Hal> und ' erneaerte 
yysich)' wenn ich diese Gabe wiederholte ^ sonst nicht. 
9^Ick hörte auf, und ich war gesund«** Avf dieses mise- 
rable E^qkerimdnt eines noch dendsin SHkribenten Ina 
bat nun Dr. Samnel Hahnemann seine übrigen 
Yersuche gemacht; sftott jenes erste ^ von einem offen- 
bar nnfahigen) nnwissendeui rohen Expeiim^itator her« 
iruhrende^' auch ,nQV einiger Maassen Torher scharf b« 
besichtigen« Jener ^^ichtferdge Experimientator hatte 
weder Sie noch mich durch seine «ngeUichen Symp- 
tome überzeagly dass ihm die 4 Qnentdien China 9 die 
er täglich 2 mal genommen (1 Unze China ä^eh) et- 
was anders^ nb eiiie einfiEiche Indigestion erzengt 
haben« ,Er hat die China nicht y^rdanen können ^ nnd 
nn^ worden ihm die Zehen nnd Fingerspitzen 
I^alt> er litt an Aengstliehkeit mid Zittern 
(aber dine Schänder); [wie ehrlich er doch noch da- 
mals wart] Müdigkeit, Röthe der Wangen^ Klo^fai 
imKopfe^ dochohneFtebersohander«^'^ Was/ zum 
Henker! smd denn das alle Erschdnnngen des kalteri 
Fiebers? Ist der Fieberfrost nidits? das. Gähnen, die 
Marmorkalte 9 das. Zähndklappem, ist alles das Nichts?' 
Wo bleiben, die Krisen durch Schweiss und Urin? Und 
was ist der Lögenschmefz im Periostiu^ (statt Pe- 
riostenm) die tanbe Empfindung? ,,Dieser Paro- 
xysmns dauerte 2--:- 3 Stnnden.^^ Welcher kalte -Fie- 
ber- Paroxjsmns dauerte je nur 2 — 3 Stunden? >37nd 
erneuerte, sich 9 wenn ich diese Gabe wiederholte^ sonst 
nicht«^^. Ist das Ai» des kalten Fielj^ers^ nicht wieder 
zu kehren? *-* O Du einfdtigsteri und scbaamlosest^ 
aller n^öglichen Experimentatoren ^ Klett nicht aus^e- 
schlossenj wie konntest Du dem ausgezeichnetsten^ den- 
kendsten y gelehrtesten y ' Tonuchtigsten ^ gewissenhafte- 
sten Mann« dem Dr« Hahnemann« diesem Dr* Sa- 
muel Hahnemann, weiss machep, diese Symptome 
waren die, Symptome eines kalten Fiebers? Hast Dii 
denn gewnsst, Herr Dr. .Sam« Hahnemann, der 
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gro8«8e Doctor Samiiel Hahn^ntaim^ der iprosM 
künftige Reformator Sa mael Hahnemann wiust« 
nicht 9 wie ein kaltes Fieber anssieht, und ^ mit welchen 
Symptomen es auftritt nndverUinft! W^e kani es^ datfi 
Dr. Sam. JBalinemann einem solchen .nnwissenden 
Windbentel | wie der Experimefitator in der Uelber-t 
setznng der Cnllenschen Maieria Medusa (S« Bd* 2* 
Leipzig 1790 S. 108 n. lOd) es^ ist, so ohne alles Jn^ 
dicinm, blindlings trauen mochte? — Ich will Dir's 
nur schnell oflEenbaren^ lieber Leser! Die Ursache ut^ 
weil der Experimentator und der berühmte Dr« Sam* 
Hahnemann Eine und dieselbe Person ist! —« Ich 
will desshalb die Anmerkung ($• 108) ihrem Eftigwige 
nach hierher setzen: Gullens T^xt redet von der 
stärkenden Kraft der China 9 Dnit der sie auf den Ma* 
gen wirkt» Dagegen macht nmi die Anmerkung fol- 
gendes Raisonnem^nt geltend: ^^M^n kann durch Ver«, 
eiuigung der stärksten bittem und der stärksten adstrin« 
girenden Substanzen .eine Zusammensetzung bekomi^en^ 
welche in kleinerer Gabe weit mehr Von beiden Eigen-. 
Schäften besitzt ^ als die Rinde hat^ und doch wird in 
Ewigkeit kein Fieberspecificum aus einer solchen Zu- 
sammensetzuiig [erste Lüge !]• Diess, hätte derVfir« beant- 
. werten sollen. Diess uns ziir Erklärung ihrer Wir- 
kung noch fehlende Principium (aufgemerkt: Prin- 
• cipium!) der Rinde wird wohl io leicht nicht ausfindig 
gemacht werden» (Sollte der grosse Entdecker des Pneum 
etwa das Chinin gewittert haben? Ton eineni solchen 
'Genius lasst sich das Ungeheure wohl erwarten! — 
Nein! er spricht es anders aus 9, indem er sagt:) Man 
bedenke jedoch folgendes: Substanzen ^ welche eine 
' Art Ton ' Fieber erregen (sehr starker Kaffee , Pfeffer 
Wolferleiy Ignatzbohne ^ Arsenik) löschen die Tjpeni 
des Wechselfiebers aui» (zweite Lüge 9 von 5 Liigeit 
componirty die der ersten^ dass sich immer in der 
China das Fieberspecificum fijndei den Todes- 
stoss Tersetze0)f Diess f Herr Dn Hahn^ ist die ans 



— 89 — 

Liig«ntropfen snsamnleoriiiiitiijl^ Qiitik jenes grossen 
Lüganstromes, der^ leider andh einen so aditnngsyirertlien 
Mann, wie Sie^ mit fortgerissen bat! Diesen Urquell 
der Homöopathie scheint der Yfr« der Skizze nicht ge« 
kaant zn haben | wie das ans der Darstelinng ihres 
I7rqirang8 auf der 22« Seite dendich zn Tage geht» 
Denn diess ist^ soTiel mir bekannt^ der. erste bestimmt / 
ansgesprodtene Gedanke des §imili »imile, mit sei« 
aem sanbem Motive« dem China - kalten • Fieber • ei« 
nem nahmen»! Der Ursprang der Homöopathie waro 
^temnach nicht ^^ans einem reellen ^ längst ge« 
fühlten Bediirfniss der Heilknnde^^ abzuleiten^ ' 
tondern einzig ans einem theoretischen Probleme: wie 
heilt die China das kalte Fieber nnd ans dem 
unreinen^ unwahren Experimente mit der China am 6e« 
enndeu« Cnllens Meinung ist' nnn^ sie heile durch 
den stärkenden Einflnss auf den Magen; Hahnemanns^ 
seines ' Uebersetzers ^ dorch ihre fiebermacheude Ei« 
genscha& — Wo ist da irgend etwas von einem re« 
ellen^ längst gefühlten Bedürfnisse zu rerspä- 
ren? Ganz nnd gar nichts! Eine Hypothese stellt sich 
gegen die andre; und die Ching heilt ^ ohne dennoch 
zu Terraliieny wie? 

AHein das sei an die Seite gesetzt^ und man nehme 
den Ursprung der Homöopathie an, wo und wie man 
wolle 9 am Ende der achtz^er oder in den loeunziger 
Jahren 9 so viel ist einmal ausgemacht^ die China heilte 
das Wechselfieber^ Tor dem ^^reellen und längst ge« 
"f&lilten Bedürfnisse/^ was sie^ nachdem die Homöopa« 
^ Aie 9)Sich folgerecht entwickelt, von de^ Er« 
fal^rung tausendfältig bestätigt, zu ihrer 
jetzigen Höhe nnd Ausbreitung gelangt ist/^ 
bekanntlich in den BLänden des Homöopathen nicht mehr ' 
yermag« Denn es bedarf nodi immer einer Quantität, 
wie die war, die dem grossen Erfinder der Homöopa« 
thie seinen Magen verdarb und seinen Verstand zu- 
gleich, der einer fauligien Indigestion den Namen ei« 
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ner Refortnadon .4o ^<ar MMigin gab» nui ans Jbr» qo- 
ter der erscUicheiies Signatur «mea kalten Fiebere, wo- 
Ton die Natur sieh nichts bmt traiünen laeeen « das 
aanbr^ Principe aipiUe nmUi beraiis-raxte QtruciawU). 
Wie, in aU«r Welt will uns denn nodi die Siueze 
|n einer Anrede an dae Pnbtiknm, nnd. an die ehren« - 
w^ben CoUegen damnter, beweisen , das» sich die Ho- 
möopathie 9,aus einem reellen, längst gefühlten. Beditrf- 
sdssß entwickelt nnd dnrch tansaidfiOlige Erfahrung 
bestätigt habe«^^ Ich bin nach Allem in der That b»- 
g^rig — denn ich bin rerwegen genug, mich zn J0^ 
nem vom Yfr« ansgeseeidmeten Pnbliknm sn zahlen «*-* 
welch „hohe Bedentnng^^ dm* Heir Hr. Ha^n in 
der Homöopathie nadkznweisenr im Stande sem wird; 
Wir wollen ihn. hären! Er redet: 

^ylch fiöUe den Bemf dazu dnnli die ernsten» 
»^partheilosen, nnd gewissMihdBten Prüfnngen, die 
„ich mit dw Hcwöopathie durch £ei8t ein gan^tes 
-|,Jabr| im Vereine mit. meinem Freunde Dr. Sie- 
i^mers angestelit habe , wodurch i^h zu dem Ke- 
„snltate gekommen bin, dass dnrdk Jie unschein- , 
„barsten Mittel die kräftigstMi HeUwiikimgen anf 
„unzweideutige Weise erreicht, werden können»^^ . 
Finch dem Arzte, der sich hievon überzeugt hat, 
nnd nicht, ohne sich lang zu besinnen, Hahnemannist 
^wird! A\|pr, das muss man sagen, p% gebort vorläufig 
ein gfuiz gewaltiger Glaube. dazi^, ein Glaube, so dick^ 
wie ein Ankertan für die Wirkung des Spinnewebens. 
Ich weiss, dass es emen solchen Ankertauglanben und 
solche Yemunftblenden giefat, im hohen nnd 'gemein 
nen Pöbd giebt^ aber in der Medizin wollen wir ihn 
nns ein fiir aUemid rerbeten haben; nnd vollends im 
Princiq^ ihn nicfat gelten lassen! Für mein Theil ge- 
stehe ich ganz offen^ wenn nicht zwei so aclubare Män- 
nmr, wie die genannten, sich dafür erklärt hätten,, es 
wäre mir nie anch nur das glauUich geworden, dass 
man danui glaabl» und gbiuben könnte* — " Allein, da 
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9iA zwei nMiliftfile Aerzte dafilr erklu^ will ich we- 
Dij^ms äaÜEmgen z|i glankn , da» man Im flEniste da- 
ran Rauben könne; ja, i€h;w91 mir Midie geben^ selbst da- 
ran za glanlißn« Itor ist dee gefibrlichste \m diesem 
Untemeimien'y dass es hier inclit^ wie in Tielon andom 
glanUidien CnglanUidikekany einen Weg dorch das Herz 
znm Kopie giebt: in diesem Fall mnss alles dorcb den 
Kopf| Alles! Und da stellt sieh die afasehenliche Fi^ 
g^rinf die Kiftik^ imt ihrem Hexensidbe gleich wieder 
an das Thor! He da! wer will hemin? Antw. Eine 
Erfahn^g! Frage« Wie idl? Antw. Noch nicht 
völlig Ein Jdu*! Frage« So kann ue noch ^ucfat 
anf eignen Füssen stehen? gewiss nioht| also znrilck! 
«ine so zahnlose ->* wacliefaide -«- Ei&hnmg ist keine 
iBrEsbrnng! 

- Sie haben lUr gesagt^ Dn haheel eiiien grauen Bar^ 
Bevor Da noeh einen aohwibnen hattest! 
Gewiss 9 meine thenem Gegofr -^ ich bin noch 
zur Zeit nicht Homöopath — werden' Sie nicht za 
lengnen sich getranen^ dass «i mit der Erfdinmg ein 
hödist kitzMch.Ding ist. Man kann ihr eelbit dann 
noch nitht tränen, wenn sie Wahrscheinliches , 6e- 
ip^öhjoliches Idirt; wenn statt Zweier, Honderte über« 
einkommen, und wenn man statt eines nodi nicht mn- 
den Jahres, zwei volle Jahrtaosende anf ihr weiter 
gebant hat« Ist dem nicht so? Oder hätte etwa die 
altergrane AUopadue dennoch Becbt? r- Oder wollen 
Sie es mit beiden halten ? — FördhteB Sie dann nich^ 
es mit beiden zn verderben? Wenigstens möchte 
der ^yEhrwördige^^^^ dessen Bildniss so dbrenfest vor 



dem Organen in der #« Ansgabe zq schauen iit , Ihnen 
das nicht so hingehn lassen, wie den Jesniten die Ket- 
zerei ad mayiirem Dei gbriam nachgesehen wurde« Er 
hat schon in der Tenne gewiirfdtj und „die nene 
i|i8chlingsse?ete^' (S« Hahn^ma^xie Yorrede zn 
Dr. Kämmerers Hoinöopathik« Leipzig .1834) mit der 
Gsissel weggetriebm nnd gjmifeB ^^ kaw« fiiHJtit nicht !^^ 
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baue idh geglaubt^ dass man ia kaum 
Einem Jaftre eo nnsagliche Sachen erfabren' könne 
^^nnd zwar anf eine nnzweidentige Weke!'^ Wet mit 
den Tbeorien der Medizin und der NiltiwwiaBeiiflcbaft 
ftberhanpt yertranter ist^' der >rird wiesen ^ was dazu 
geböH, ancb nnr Eine Er&bmng^ nnr Sin Experiment 
so ^^nnzweidentig^^ gewiss, bel'zastellen^ dass ihm iiir 
alle Ewigkeit yoUe Gäldgkeit beigelegt werden kann. 
Und nun ^^unz^eideutige'^ ErfSeJirnng über die Wirkunr 
eines Sonnenstaubehens in emem Ocean aufgelöst ^ und 
von diesei^ Yerdännimg. Ein Tropfim y in einem so viel- 
fach) Yon aussen und von innen ^ angeregten und.be« 
wegten Wesen ) wie der lebendige Mensch ist. •-« Nein^ 
Kebe Herren , was zu viel ist , ist zu viel! Sechs Falle 
sind S. 45 und 46 angegeben ^ die nach dem homöopa« 
tfüscben Doppelprindpe: mmfle •«»&' und Ma^vwinm 
rnimirnOß geheik sein jlcUen; aber was besagen diese^ 
als Erfahrung, gegen das allopathische Yerfahren ? Zu- 
mal da von der Nfss^lsucht nur bemerkt wurde, r dass 
dieselbe der ^^rationellsten Behandlung eineiB geistvol- 
len ArJEtes'^ nicht habe weichen wollen« Ich will Ih- 
nen zwei kldne Geschichten erzählen, die zu Erläuteron- 
gm dienen können: Vor etwa einem Jahrzehend ge- 
rieth das Gold in den Ruf, dass es noch ^mehr könne, 
als es sieben ohneldn kann — und was kann es nicht, 
seitdem es auch den Himmel öffnet? — Die Erfahrung 
hat gelehrt — hiess es. — man könne mit Gold den 
Krebs, den furchtbaren Mutterkrebs, heilen. In l^rer 
Vaterstadt ward das. Mittel bald angewandt, und der 
Arzt pries das Mittel, besctprieb den Fall, in welchem 
kein aDojiathisches Mittel mehr, helfen wollte und konnte, 
und so stand es für ewige Zeiten als ewige Wahrheit 
gedruckt: daeGold ist ein zuverlässiges, wun- ' 
derbares Heilmittel, gegen den Krebs! Zwar 
starb die Frau etwa ein halbes Jahr nachher am Mut- 
teriurebse; aber das gedruckte Heil ward nicbt wider- ^ 
rufen, und so ging's jenem berühmten Manne wdil mit 
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noch amleftt Hbteh'} &• liil^ wafl gogaben; JSm 
"ExävSämt w^rd -^ wie et .schiBu ^^ g«hobm> und 
seliaeU gnig's im, ein. Loben« Der Bauer machte ee 
liidit besser^ Es lavh ihm ^ ah er jdas Heu xusammtn 
harkt^ ein Hase^ rnväber, er legt die Harke «n^ wie 
man eine Flinte anzulegen pflegt \zielt nnd — es knallt 
mid der Hase fiillt todt nieder; der Baner katte^Jnimil 
Zeitysidi Tom Stannen za erholen ^ als schon ein J&« 
.ger , barsch i^ ihn losgdu nnd zu ihm spricht^ - KesrU 
jdarf Er Hasen sehiessen? -p- Aßlt -^ fldiete Jüi^en ^r-< 
konnte ich denn wissen^ dasa dak. Dings da losgehen 
würde? • \ , 

Der Himmel mag ^Mssen^ wie es KVgeht» dass ich 
{über die zweite Se&e ^kr * Skizze nidit hinons kann« 
Ich nage nnd nage. wiSvcine Banpe afi lUesem Blatte 
Imd kann es nicht klein kriegen! Es ist. gar sn vUl 
Verkehrtes darauf i Da seh^ man denSdlnss (GoldobOp 
der sich ak Windfahne prasentirt^ er heisst: 

,,und wenn ich zwar nicht glaube ^ dass nur auf 
^homöopathischem Wege die Krai^eiten geheilt 
^^werden, dass auf diesem Wege die Krankheiten 
,,alle geheilt werden^ sondern fiberzeugt bin^ dass 
^ 9)der Kunst noch andere Wege zur Eptfemuog der 
,,Siechthiimer offisn stehen^ so weiss ich doch jetzt^ 
,^und spreche mit wahrhafdger Freude die erlangte' 
9,6ewissheit auS) dass durch die unyergleicUicheit ' 
^^Entdeckungen Hahnemanns uns ein grosses ReicÜ 
^^nie geahnter Heilkräfte aufgeschlossen ist, die in 
9,der innersten und nächsten Beziehung zu. den 
.^^menschlichen Krankheiten stehen*^^ 

9)Bs muss die Homöopathie das volle Bürgerredhf 
9^in der Medizin erwerben^^ etc« etc« 

Was sagt hierauf der Meister? Hört IHN! 
Trismegisth spricht^ oder donnert also : 
9)Seit es nun schon eine ansehnliche Zahl rein ho«"" 
jimöopatfaischer Aerzte gieht^ wekhe^ wie Mep in ih« 
9irer STahe benennt k^, fast keinan ihrar £ianke% 
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)^«birdb A011 Tod y^siSamtm^ dtr moht'scWn bei der 
^^Annabuie sichlbar ein Xumdidat des Todes war^^ al* 
^fjOk andeni Kiteikaii abar wahre Hittfe leistaiiy nicht 
^^mir ohne Zflitverlost («iro)^ sondern anoh nnsdadlicher 
^yimd nnbesdkwerfidier^ Welse . (fttfo ^jucimde)^ seitdem 
5^i8t es nuTerschäint) dass.die neae* Mischlings^ 
^^feieete^ K» nnd Consorten: (Kopp etc« etc.?) ihre 
^^krüpp^ge Knrmetbode aiisposannt> als die reine Ho» 
yyUiöopatfaik an Yorrägliohkeit übertreffend , wenn sie 
y^dieselbe in ihrer Fraxis mit Uebliehen Einsclnebseln^ 
y^ans der Marterkanuner der idten Scbide endfehnt^ 
y^durchspicken^ mit jenen schonungslosen Lebensschwä** 
l^dbmigs -.Opei»lio«eny dorcii Blnt- nnd Säfieberanbnng^ 
9>PalfiatiTe> üeherreismigeii mid SchtnenB-JBrregnngen, 
^^nnd. a^kbes Cnwesenr ak oaentbdidich znr besten 
^PPraxis anpr^e^^^ wedntdk dena ^^BelasCmigen der 
^jähdicbeiL Sterbelnleit «id äiree Gchdssens'^ 'Ontstehn. 

^^Allzn beqnenr fiir tiefes föndringen in das Stn« 
^jßom der neiten einzig wahren Heilkonst; zu schwach 
^nnd zn stolz;^ niH sich von ihrem lieben alten Schlen- 
^drian zn trennen^ der vordem ihre ganze Ehre ans« 
,mäcKfe und hoffend ^ durch Einmischung des barbari« 
yschen Schlendrians in die rühmlich hervorragende Ho- 
^möopathik demselben wo möglich vrieder zu Ehren 
^Zn helfen 9 erdachten sie ein solches Gemisch unver- 
ieinjSiarer filemenfe, jene Zwittermeihode^ Eklektik 
^genannt. — ;^ IVurch die Menschenliebe erkSItende 
,und das Mitgefähl fi|r leidende Mitbriider so leicht ab- 
^stumpfende allopathische Praxis sind nnd bleiben 

Ij^sie unfähige sich^ wiie de^ echte Homöopath ^ zum 
jWoUe jedes Kranken die ersinnlichste Mühe zu neh- 
•men (u|id ein wenig Honorar dazu!) und dessen ELrank- 
^heitsznstand mögliöhst volfständig auszuspähen^^ (die Me« 

Äode wird ausfuhrlich wiederholt)« 

l^id» «oMe riiduMbtri«M>' v«ligrl»»« Aafqrfbrog 
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y,6aiis andefs unser lieber Kasmaer er in Utm^ 
^ydeseen sinnige Abhandbiig (das Honorar d«fi(r ist 
yydem hoBiö<^allu8clieii Klinikum m Leipzig TOft nir 
9,be8timnit) ieb luer dem PubUknm mit Yei^psigen ror- 
9^Iege* ILötben, d. 28. August 1833. Samuel , 
yyHali n e m[« n n !^ 

Sehen Sie^ thenrer Herr Dr. HiAa! Sa sebimfifi 
Ifur Meiner gegen S£» vmA tkrts Gkiclken {Kopp 
imid Oonsorten)! Er beisstSie eine nnrersebfä^nlt^ 
Misehlangssekte; Ihre Mecbode eine Krüppelmo'« 
thode; Ilure Aljisicht yer^di^t w^ indem er za 
* erkennen giebt^ Sier bStlen iKess mir also eingeriehlet^ 
dass die alte AUopatbak wieder zu Ebren gebracltt« 
werile; Ihnen fdUe ^ wahf^ Menseienliebe; Sie wi* 
r^ nnd Uiebeii '«»fähige die Hemoopailri'e^ Ma 
Gabe Gottes nach brünstigem GebetS' nnd Tastend ttt^ 
Forschen xa ei&ssen« Sie wäven leiehrtf^riig'e'^ 
irreligiöse nnd egoistische Herren^ nicht s<t w4< 
der heraliebe Kammerer in Clmf 

Also, q>ndbr dw Heirr Dr« Sai»ve) Hahnejaiaiiii 
in Köthenr Ihr Alle seid irreÜgiSse^v egoistisciLe Ehnbn»* 
köpfe, dass Ibg die zwei ntfi^eredAareci ILehreir,/ die 
Homöopathie^ ^^rühaiiliidi herrAMagend'* rnftderAl^f 
lopa thie^ ^der abenJMarterkammer;^ Vermischen wötil! 
— Hahnemann. hat Re<^; r^Mkonlmeft RecAt? ^^ 
So eia lieiitzatag%ea ^^Yerrnfttelnr der ^e^en^ 
sätze/^ ^yt^W^hm0^ der Wid«t^pr«cire«^ Jvat 
der TenCbi eilnnde»^ mid, i wie Hahn^miknn meint^ 
eine BfiscUrngsseet»! die ElkMitik, darans' ^VSAet, 
nm das Ahe zn Elften zu bringenw Es ist mifhiif die^ 
sen Halbhomdopalken auch meraliach nfeh« zu 
tränen^ meint Sa inn el Dr^ Ha bttem a vn*^ nnJ seErtfitr 
Ww ist nicbl »r michy isS wider micb! Idl^ bring« 
nicht dan. Sifede», madern die Sebwer^, mri wiff airf^ 
büflBB dbn SvdMi ffigin dsn^ Vaivi ittt DiMbrt gegei# 
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am Apodieker> im BomSdp^thm gefen den Allopa;^ 
dien etc. Das mindestene kann Jedvreder danras ler- 
nen ^ ^ydass man nicht solle zwjsen Herren dienen]^ Gott 
und dem Blijaal<< (Taugenichts» anf Deniseh); nicht 
sein soU, Fledermaus» sondern Maus öder Vogel, 
wenn aber der Vogel ein Vogel bleiben und nebenher 
auch ein wenig knappem und luvqpsem will» so wird 
er aus beider Reichen ansgestossen» 4ie Mafue beissen 
nnd die Vögel picken ihn# 

Aber darüber soll man sich* mehr wundem» 
die, Glaubenskräfiigkeit der Jünger» oder die freche 
genhafitigkeit des Meisters» des alten ehrwürdigen Dr« 
S« Hahnemann? Dieser ▼erachtet seine Ordtosbru« 
der und Laien in solchem Gfade» dass er ihnen gar 
nicht, yerhehlen zu müssen glaubt» dass er gelogei^ nnd 
betrogen habe» sondern es ihnen offen und. ungenürt 
sagt» es gedruckt in die Welt schickt» nnd in demsel« 
ben Athemzuge wiederholen zu dürfen glaubt: Ihr sollt 
dennoch glauben» dass ich nicht gelogen habe» und wenn ich 
es auch Euch selbst gestehe» dass weder ich» noch meine 
Glaubensgenossen» die Sxanken homöopathiseh geheilt ^« 
ben» d« b* nach blosser Symptomenkunde» wie solches " 
mein System lehrt» sondern dass nach dieser Weise, } 
migeheilt blieben» ja» ins Siechthum tiefer hinein ge« 
riethen» wenn ich das Euch auch zehnmal mit trocknen 
klaren Worten» wie sonst nichts» gesagt habe: so lehre 
^chEuch doch» dass die Homöopathie fast keine 
ihrer Krankheiten ungeheilt lässt» ciio^luto ei 
jucunde, nnd jasse^mein Organen» mit dem Wider« 
Spruche des Kratz« und' Feigwarzenstoffes» in dem« 
selben Organen» das alle solche Stoffe entweder 
theoretisch nnd praktisch wegleugnet» oder sie doch als 
Heflbiedingungen auskehrt/ frisch und schaamlos von 
neuem auflegen« Denn also hab0 ich Buem Verstand 
nnd Euer Herz ▼on Anfang an verachtet und yerhöhn^ 
dass ich Euch den klarsten Widersprach als Glaubens« 
•rtikel» die «nyerschanileate Lüge als ew^ Wahrheit» 
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uai die gröbst« Unfiitfficiikelt ab die hSdiste Tagend, 
«Q Tefschtncdkeii beleUe« Em Ding,. da« selbst dem 
T^niel bisher aidit mtfglieli wur! 

Ich bm noch immer nidit aber die zweite Seite 
Iiiiiaiis ! Ist denn der Dnsittn sa gross, dass er, wie 
die Drebklranid&eit der Sohaafe, den, dem sie in den Kopf 
fiefabretty selbst fliren Gegner, wie ein böser Geist, in 
^ Riynde führ^ nnd ihn aus ihrem Moorgrande nicht 
wieder herauslaset? leb nehme einen kühnen Anlauf 
nnd springe heraus : 

ftoiV, holy Vg^f ifffipring ofheaven! 
tJnd zur Erholung, will ich mir die Lust nicht veiv 
«agen, rin Charakterbild des Chariatans zu entwwfen; 
•doch will ieh zuvor den lo Bruyire und den alten 
Meister Theophvast nadischlagen* Haben diese ihn 
schon hinreichend geschildert, so will ich nur £e Ce- 
bersetzung hier anfügen« — In| Thepphrast ut nichts 
hierauf Bezügliches enthdten; la Bruyire hat einige 
Cbarakterzäge , allrin nar einseitig spärliche, weil er 
vielseitig reichhaltige aus jeder geselligen Beziehung 
ueiner Zeit mitd&eilt. Er sagt^ (k$ characteres de Theom 
fikrasle' inubdis du gree, avec Jes characiirea ou lea 
moturS'de son sikcle. Tatkell, p.228» ^mtteiidam i70i)i 
Uh bim midedn est cehn, qvi a des remides spectfiqueSß 
tni, s't7 en manqve, qui pemfet ä ceux qui les oni, de 
guMr SQß malade. 

La timMii des charlaiansß et leurs tristes succits 
qm en ^scmi les suiteir, fbnt vedmr la mideeine ei les 
Midecims: ei cetkt^ci loissent maurir, les autres tueni. 
Es folgt fetzt die specielle Schilderung eines nam- 
hafiten Charlatans, Gärro* Garns, mit einem Geheim- 
mitlel« Es ist demzufolge klar, wie einseitig er diese 
Untugend der Charlatanerie gekannt haben musMe ; des^ 
-halb sei es gestattet, an dieser Stelle eine genauere 
Charakteristik in der Manier der alten Griechen zu rer- 
euchen. Es wäre ausserdem höchst ungerecht, den Herrn 
J)r» Hahnem^ann in Röthen einen Char^atan zu 
Jlntihom, Archiv I. 1. 7 
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Aenne^i w^n ^6B8 Wort n«r auf «iiiiii Gtibeua«, 
niflskrämer ^wendbar wäre. Zwar hat er friÜMMr aiidb 
diesen Rnlim nicht reruhnmhtf waTOB 4er Bwf zv9g^ 
der in der Scbrift ^^dfe Wnnder der Homoopai» 
Ihie, eine kurze ond deutliche DaretellQog etc/^ Leip- 
zig bei H. sReicÜenbaoh. 1833. £k 12 — 14, datirts 
JBraiuuiGhw^ig den 1* Jnny 1798 ^ mit einein begleilnl- 
den Zengniss der Echtheit rom Leibärzte Dr« Brftck« 
mann in Braiinftehwe^, al^^iedimckt ist« Allein dae ge- 
schah damals^ als Herr Dr« S. Hahnemadn noch 
ein jnnger «Menech — Ton etwa 40 Jahren — war. — 
Die Jngend lüat keine Tagend) Und ahe Sünde dazn! 
Er war freilich damals sdion ein sehr gelehrter Mann^ 
Heransgeber eines Apothekerlexieons, ein ansgezeichne- 
:ter Cheniiker^ wie sieh daa von selbst Teriiteht, nnd 
die Idee einer Homöopathia war schon, allein erst wie 
ein Junges der DidelpUsy ambry onenmSssig , geboren^; 
indess schon geboren; ex)oludn<t und in dem berüchtig- 
ten Schaambentel 'an der regio hfpogaatrka enthalten,* 
nSmlich in jener oben angegdb^enen Anmerkung zur 
Maiina medica Cnllens (Bd. 2. p. 108 et 109). Wir 
ersndhea jeden Freund und Verehrer Hahnainiinns, 
.doch ja jenen säubern Brief nicht zu übersehen« Wer. 
jran den Schreiber jenes Briefes einen Charlatan nach 
der Beschreibung Carro CarrVa nm la Bruyire 
nennen wollte , hÜtte ein gegründetes Recht dazu* Ab- 
iein das gehl uns hier nichts an^ und kann uns nicht 
rechtfertigen , weil wir oben nicht auf jenen Brief hin 
ihn also bezeichnet haben; sondern grade wegen seines 
jetzi^ea $. v. Systems; wegen seines Organons; wegen 
seiner Reinen Heilmittellehre; wegen der übrigen Streik 
Schriften 9 und Yorreden etc. etc. Es kann uns noch 
inuner wegen dieses entehrenden Titds^ den wir so 
frei sind, dem Hen^n Dr. Samuel Hahnemann bei« 
zulegen 9 Rechenschaft abgefodert werden ^ mid des»- 
halb grade machen wir aus der Ffficht eine Lust^ und 
geben die oben yerheissene Charaklersdiilderung^ mit 
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deven SchloM es sich dann von tellttt ergeben iniiw^ 
ob det indiTidaejUe Cbatfakter misers' 8* Pabneinaiiii 
imt^x jener mh begfiffim eeii eder nichu 

Ton der Charlatanecie» 



Die Charlatanerif iet^ um diese 
gensdiaft in einen Begriff zn fassen^ die suTerläa* * 
aige Zndage eitaes Vermögens zn heilan bei 
mangelnder oder Ungewisser Ueberzeirgnng 
von diesem Vermögen^ ana schnöder Gewinn* 
siecht/ . ^ 

Es ist) weil diese Znpiciiernag in der^Re* 
g0\ des Gewinns ballber * geschiebt» eine der 
gröbsten und Terabscheuungswurdigsten aUer Ganne* 
reien nh^ Bentelscbneidereien. Denn der Cba^latan ver- 
' beisst jdem Leidenden gewisse Hülfe, während or selbst 
gar wohl weisS) dass «in sold^es Versprechen reine Lüge 
ist» und halt Hm'j wenn er vielleicht anderweitig durch 
richtige Behandlung heilbar wäre, ab, dieser sich za, 
"unterwerfen* Man kann dessbalb nur die Art des Be» - 
truges als wahre und qualifidrte Cbarlatanerie gelten 
lassen, die obig^ Charaktere mit dem Zusätze derOe- 
iiyinnsucht an i^ich tTf^t, während dem die 6harla» 
tanerie^ ans Dünkel, oder aus der wohlmeinenden Ab« 
sieht einer heilsamen Täuschung in gefahrdrohenden 
Srankheijten nicht mit jener zn rennUchen ist* , 

^ Der wahre spitzbübische Charlatan ist nun der Ar^ 
däss er sich das Ansehen giebt, ab wäre er im Besitze 
ganz besol^derer. Kunde und Wissenschaft» Er Teräeh* 
tet, oder stellt sich, als yeracht^te er Alles, was Vor 
ihm war und geschah, und was ne^en ihm iit und ge- 
sduehu Besonders ist es ihm lieb, wenn er^grosse An-* 
.toritäten in den Koth -treten kann, weil er dadurch^ 
eben rec^t hoch sich zu stellen y^rmeint. Er stellt sich 

dabei meist demüUug, weist aber gleichwohl aicf ie^^: 

7 * ' '..'.'-'' 
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VehmaAmi mit lioherai Wesen, oder seÜMl mit 4er 
GoCthcity bin^ um dmer «dmabar den ganz» IbdiBt 
za geben; aber dadarch. achlagt er seinen Besitn e» 
iibertrieben hoch an^ dass er ihn liir Werk fibennenscb- 
lieber Naturen^ liir ein Werk^ das ansser YerikiOteus 
zn den gewöbiilidien Krafken der Mensdilieit Adi^ 
aoszogeben bemüht ist. Nach 6d>et nnd innigem Sie* 
hen ist ihm das Gdieinmiss offenbart^ wie er srine An- 
hänger versidkef^ wohl wissend, dass anch seinRohm 
nicht eben leidet, warn er sich zun Werkzeuge edler 
Art, aber der unsichtbaren Machte, stempelt, mit de* 
nen er dann auch den Gewinn^ und das ist die Hai^« 
Sache 9 nidit zu theilen nöth^ hat« Dieser Chairakter 
ist bis zn diesem Ptankte dem allgemeinem der drai^ 
nxwtia, der Schaamlosigkeity des Theophrast^ zn rep* 
gleidien« Es gehören indess noA mehrere qieciella 
Züge hieher, die jetzt folgen mögen« • 

Wie es in .der Religion zweierlei Species giebt(z«B» 
fn Japan)) die eine Art lor den Pöbel, nnd die zweite 
Inr die Noblesse: also giebt es auch in der Charlata* 
nerie zweierlei Species, die pobelhafie, und die noUe 
Charlataneiie« Die erste zeichnet sich durch eine derbe 
Handgreiflichkeit aus, nnd existirt in ihrer krassesten 
Folte im gebildeten Europa, last niigends mdir. Die 
bekannten Karren der Marktschrder, diese ersten Rn- 
dimente malerisch interessanter Charlatanerm nnd Zahn» 
h r echerci, ahnlieh dem The^iskairen, dem Rudimente 
der Schauspielkunst, sind TerschwmidMi. Allein die 
Sache existirt noch in zei^emasserer fiestal^ ohne auf- 
fallende Aensserlichkeit und am nicistsn kommt är 
noch die bramarbasirende Cbimrgm maitfher Waghabe 
auf Kosten Andrer« Der junge Herr Doctor will «• 
B* sdmeile Emdte haben, was hat er zn thnn» Er 
BchaA sich ein Kutsdiehen an, und lasst jagen, was 
die Pferde nur können« Er könnte nodi alfe seine Be- 
suche auf seiner Smbe sitzend abmadien; allein er 
mn»s:im Publicum ersciidn«» An aüoi Strasoeneckcn 
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U3t sein Wagen* Ex wird beacbtet; man fragt: wenea 
ist dieser gUinzende Doctorwagen mit bequem heraus^ 
bangenden Tritten ? P. Des jnngen Herrn Dr. NN« P« 
Hilt der scbon 8» ykl zu tbnn? P. Er kann eich vor 
Andrang nicbt bergen nnd retten! jeden Tag hält seine 
Kntscbe hier yor des Herrn Bärgermeisters Thüre^ und 
ich habe sie beim Rathsherm NN.^ beim Banqiiier NN. 
nnd noch bei tansend Andern tagtäglich halten sehen. 
P« Das mnss ein geschickter Mann sein ! — ' Ich will 
ihn dodh auch einmal consnltiren» — Der Herr Dr« 
wird gerofen. Er kotumt, irrt aber in der Hansnnm« 
mer nnd ffihrt »ror Jbei dem Syndicns B* Ihm wird 
geö£Enet« P. Ich binznm Henrd Kaufmann A« gefo* 
dert, der an einer schweren Krankheit leidet ^ wohnt 
der nicht hier? — P« Nein! P. Können Sie mir 
seine Wohnnng, wohl nachweisen ^ ich.biii der Dr* D« 
Erlanben Sie, . dass ich mir im Gomptoir* das ^Adrese«- 
bnch geben lasse« — Es geschieht nnd eine neue inter« 
essante Bekanntschaft wird angeknüpft*^ Fährt der 
jnnge Dr«>nnn nicht, h^t er entweder noch nicht Geld 
oder Credit genug zw dieser Gbarlatanerie^ so sucht er 
auf andre Weise sich bemerklieh zu machen. Er eteht 
oft still und nachdenkend auf den Strassen^ besonders 
in sehr belebten Gegenden; zidht sein Taschenbuch heriv 
aus; geht mit dem Zeigefinger die lange Reihe seines 
Yisitenzettels durchs als 6b er sich viel besinnen müsse^ 
um ja Keinen zu Tersänmen^ und zu yergessen. Er af« 
fectirt einen Ernst oder erheuchelt ein Alitgiefihl; er iB% 
zurückhaltend 9 ilnd rmmlshm verschlossen« Bricht oft 
in der Oesellschaft plötzlidi atif, als hätte er noch viele 
"Geschalte« Gfifim OoUegen Ist er anmassend; gegen 
gegenwartige efler zukünftig^ Kundei^ frenndlicb^ selbst- 
siisslich« «— Antdre dagegen mlichen ihre Rechnung fol^ 
gemdermassetf: Wer stolz und . unverschämt ist, von 
dem setzt man Voraas ^ dass er etwas im Rückhaltov 
habe, das ihn stolz' und unversehäatt macht; er ist sei« 
ner Sache gewiss; er verfihrt mit Sicherheit nnd be* 



sieh mn £e Welt nidtt, weil eir ihrer nicht 
bedarf, — Also : es lebe die Grobheit! Mail lasst sieh 
einen barbarisch «grossen Bart wachsen ^ ist plnlnp "^e 
ein Milchhök^ nnd der Rnf ist fertig! - 

JKess sind aber n'nr die besondem Gattnngen von 
Charlatanerie fiir den Pobel, die feinere för Ah No- 
blesse ist natürlich ihrer Aenssemng nach abweichend^ 
Ich meine hier nicht die If oblesse als einen Stand iq der 
CreseUschaft; sondern die wirkliche dinrch Geistesbildung 
errungene. In dieser sich geltend zn machen^ daznbe«» 
darf es subtilerer Künste neben jener avaiaxvvria» Es 
sinss Gelehrten -Staub ausgestreut^ und mit GeiehrteUi^ 
Schein geblitzt werden« Es muss geredet werden von 
astralischer Lichimaterie^^ von Magnetismus und Galya<p 
nismus. 

Es müssen anderthalbfUssige poetisch^ Redensarten 
in den Lüften *umhersch warmen ^ sa dass der anfmerk« 
same Leser beständig in der Erwartung nnd Täuschung 
erbalten wird^ es wäre wirklich in dem Klingklang ein ' 
Gedanke enthalten^ wiewg>hl in der That nichts als 
Wind gemacht wird« Ich weiss von einem Charlatan^ 
der es bei fast gar keinen Kenntnissen bis zum Unsinii 
weit in der taschenspielerlscfaen Geschicklichkeit, gelehrt-» 
scheinenden Unsinn auszukramen, gebrA^ht hat. Zum 
Glück ist diese ein höchst unwissender Mensch, sonst 
bat er alle Anlagen, ein zweiter C($rro, Carri zu werden« 

Zu den Hauptkniffen dieser Gattung von Charta^ 
tans gebort, ausser einer mehr oder weniger ostensiblen ^ 
Verbindung mit der Geisterwelt nnd mit religiösen Diu« 
gen, einb absichtyolle Zurfickgezogenheit ron der Weltt 
Ihr Geist soll dominiren^ wie der Geist dessen, der 
im Verborgenen thront. - Körperliche Bewegung darf 
ihnen nicht zngemuthet werden; schlechte Gabsb wer- ^ 
den- verschmähet« Wer ihm nahet, muss -kommen^ wie 
ein König aus -dem Morgenlandes mit Weihrauch und 
edlem Golde. Seine körperlichen Wirkungen lässt 
er durch eine Anzahl dienender Körper, die er Jün« 
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gew mmutf geBchehen. Das ist ein Gharktan in der 
höchsteii Solenz, Zu diesen ' gehörle der berüchtigte 
Cagliostrq und der grosse Geisterbescbwörer seiner 
Zeit 9 der Pater Galssner. Mihtnter ist denn auch 
der BigeniintK dieser Classe Von Charlatans in densel- 
ben Grade subtiler 9 als die ganze Stellung | zu der sie 
sich^ erheben y snblimirter t^rscheint: ^ Sie sind indess 
auch bei anscheinender Uneigennützigkeit in der niedern 
Sphiire in ihrem reellen Werthe in demselben Af aasse vet^ 
abscheniiiogswürdiger> in welchem sie sich, in den- Augen 
der Welt höher zn stellen beabsiGhtigeny indem sie in 
aUem übrigen der ersten CiasfiA durchaus ähnlich -gleich 
sind 9 und der Betrug auf die höchsten Grüter d^s Men- 
schen zielt 9 deren Besitz Jen der niedrigern leicht nach 
sich zieht« — ^ 



(Fortsetzung fe^gt,) 
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Brief Plinius des AeUemy aus der Un-z 
tertveU^ an die deutschen Aerxie. 



/mb ick Benlkb bej Nawibtoi, hmter Altona^ 
am Ufier der Elbe «pazkrai ging, wurde tob den Wel- 
im eine andk gefonnl^ mit Harz wobhrerwabrte, Fla- 
aas Uftr gespoll. Keogierig iiabm ieb sie avf> 
fimdy jlass sie ein besdiriebenes Pergament ent« 
birit. Ikin erster Gedanke war^ dass diese FlasiAe 
TVB emem Temnglni^lcB ScUBe borrnbren kenne; wie 
giMS aber war mein Erstaanen^ ab icb aas der geoffiie- 
lasdie das Pergament beranszog vnd gewabr 
f dass esy in alten, kaum leteilicben Cbarakte- 
Bfief entbielty von Plinias dem Adteniy dem 
nnsterUicben Natnrbistoriker der alten Web, an £e 
Aerzte adressnr^ and von ganz neuem Datum! 



CmJuM Plimim9 Seemmdms Medieis Germmnig 5* 

"*} Si wJeiU^ bemt ttt; ego vdUo, quaUmtu fv»- 
iomimU, cmenimB ei pmmicAm Fltsmvü 



*) Zm Dentsdi: Wenn Ibr Budi wobi befindet, so 
ist es gut; icb befinde micb wobl> in so weit sieb der 
armselige Scbaticn eines, einst von der Abcbe und den 
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qiiOtidtM oAisii aique oknOi, umirain tn'teirica hac 
PluionU 8€de vaJere licet, Nuper Curtius Spren» 
gelp dicm iHud ve^intm ft wnameniwn ex älma terrae 
luee^ vel ^uperU ab öm, wT Virgilii verba mea fa^ 
ciaMß ad infemß nastra loca CharontU namcula tram- 
v^us est. Simutac ex indice advenarum, qupn Pluto 
noOer qaotidie excudeadtm et in ripa Stygia tabuKg af- 
ßgenäum curca, de adventu magni hufus Oermanorum 
^otjfhistwifi ß cujus jam duduin apud mos mentio habita 
est, certiar f actus sum, in deversoriis et andmlacris, 
ubi Medici et Ph/dci versari sölent^ eum drcumspexi, 
sahtandi causa, utque meam ei venerationem testarer, 
nie quoque magnopfre laetatus, quod me praesentem ^vi" 
deretf multusque in hisioria mea natwfaU laudanda, apißs 
eam esse praedicabat eruditum^ nee minus varium quam 
ipsa natura* Quam ita de rebus ad histariam natura^ 



Biinssteiiien de» Vesavs yerbrannten und Tenchütte« ^ 
teiiy Menschen hier in Pinto 's fin^teria Reich wohl 
befinden kann« Neulich ist KLurt Sprengel^ Euer 
Schmuck und Enre Zierde, ai|S dem frenndlichen Son» 
nenlicht oder» mit Virg^il zu reden , toh den Gesta- 
den der Oberwdty auf Charons Nachen zn uns nach 
der Unterwelt faerubergesehifflt* Sobald ich aus der 
Fremdenliste, welche unser Pluto täglich drücken 
und am Ufer des Styx an'a Bret heften lasst, die An« 
kunft dieses grossem deutschen Polyhistors erfahren 
hatte, von dem schon lange bey uns die Rede ist, sah 
ich mich in den Kaffeehäusern und auf den Spaaelw- 
gäogea, wo die Aerzie und Nafurforsdier zu Terkeh^ 
ren pflegen, nach ihm um, um ihn zu begriissen ittad 
ibm kneine Hochachtung zu bezengep» Auch er freute 
sich herzlich, mich persönlich kennen zu lernen, über- 
häufte meine Naturgeschichte mit Lob, und. erklärte 
,sie für eiQ grundgelehrtes Werk); das eben so manaig- 
faltig sey als die Natur selbst. Während wir uns so 
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lern ei rem meXenan specianiänts $ermaHe$ canjerremus 
— hie in Orco enm, quae vivenies iractammmsj siu* 
'ähse- prosequmur -^ Galenue, äoeti8$inw$ iRe vUm 
upud no9 medtcifs, cujus certe üpud vos mnne$ ^et mt^ 
mwia^ mos adUiß summumque ipsius^ tum aer^i&rum 
fvmdocirinae vibertate et copia, aemuhtn de f acte Hosst 
valde gavisua, ante omma ex eo quaedvii: qualia notma 
iCle ^inauditusque fnartua, Chol er am asiaiicam dim 
€unt > munque adhuc, in Germania saevirei ? , Quo de 
marbo deque,ceniagi(nii» inier medicos ceriamine a cete-* 
herrüno Sprengelio edociusy subito exJamavit; „TtQog 
iß^iog, quaenam nova, vos Germania in arte medendi 
,,figmenia et detiramenta exeogiiastis!? Ex aUquo tem^ 
9fPore — fere abhinc annos decpn-^sat magnua miortuo* 
^pi^um numerus a Charonte in ripas nostras iranävehiiurj^ 
fyqui omnes sese homotopaihice curatos esse'dicwtt, mi^ 



4iber Gegenstände der Natnrgeschkhte fmdl de^ Arzney« 
kunat unterbielteii — • denn hier in Orkus eetzeita wir 
4ie Studien, die wir im Leben betrieben haben. ei€- 
rtget fort — trat Galea^* einst der gelehrteste Arzt bey 
mis (Römern), mid der gewiss bey EvcE allen nooh in gn«» 
lern Andenken, Steht 9 zn miSy nnd sehr erfreut ^ semen 
grösstjan Nebenbuhler , als Schrifisteller und €rel(jirletf| 
T<m Angesicht' zu Angesicht kennen zu« lernen y firagte 
er ihn tot Allem 9 was an dor neuen, unerhörten Krank** 

^Jifiit, der sogenannten ly^siatischen Cholera/^ sey» 
mid ob sie nodi gegenwartig in Deutschland wfithe? 

, Naclidem ihn der berühmte Sprengel über diese Kranke 
heit und den Streit der Aerzte über die Kontagiosität 
dtfrselboi belehrt hatte, rief er plötzlich auiT: „Beym 
^yZens, was habt Ihr Pentschen da för neue Possen 

' i,und Thorheitenin der Heilknfist ausgesonuen!? Seit 
„einiger Zeit — ungefähr seit zehn Jahi'en '^ werden 
,izieinlich viel Todte vom Cbaron zu uns heräberge- 
,,seluffit, welche alle homöopathisch behandelt zu seyn 



^,rü^ kMdihuB hdkc Wm»mK methödtm effinrnf,: cujm 
'^,tamem ipsmyan kiir praeseritiä cdtamUtOem ^ ieHaiurk 
^^Quantmm vetit Ar ührwn «St nbs iimere serm t H Mu& qm e 
^fCOnfusia ei msuisia ammadveriere irit%i Ucuk^ decäHi&im 
,yüia medemK rathy quam, nude graetissanits, ^Oftomh- 
„fvad-eiav nrnncupartmiß m toMit» ptaestig^äsy frmkies ei 
^ylndiiriä redirep et impaslütea imperüS aq turpuatmi ?«« 
^ycrianes, i/iit Slam erercent^ umnibueque aegreiU' 0ihi^ 
p^hnem hrevisshnam et f allere nesciamy msigni cum im^ 
i,pudentia^ puktice pottieentür, ärgumehttk hacSKno ^uam 
„medico dignkftea videntur , jfoBcibusqüe mmg is H t Omm m 
^yuut aMisifigie, prawi vHefät<ifre8 pubJici^^ pottüe ca&tp^ 
,,gandi quam dtsceptätün&ua aUt Mts ratimmm m/ömeuF^ 
,ylü äccipiendiy^*) 



V 



yybehanpteny und diese Heilmetliode gewaltig heraivi« 
^,gtreicfaeny obgleich die Blendigkeit derselben darch 
y,ibre eigne. Gegenwatt därgethan wird. So viel idi 
^,aber ans ibrem reriHrrten nnd abgesdunackten Ga* 
y^wäsch nnd ans ihrer Reise pi nns habe remehmen 
,,können y so lanft diese so gerühmte Heilnmthodti 
i,weli$he sie anf verdorben griechisch : ^ Oflotona&eiOf 
^^Homöopathie benannt haben, anf eitel Gonkeley 5 Be« 
y^tntg nnd Nairenpossen hinansy nnd iie nnerfahrhen 
^yMarktschrejer nnd elendei^ Geldschneider, welche sie 
y^ansüben, nnd^ allen Kranken, anf die unverschämteste 
lyWeise, öffentlich, die schnellste nnd nuträglichste Hei« 
„Iting versprechen, verdienen eher- Alles, als medizini- 

„sche -Widerleguogsgrfinde, nnd sollten '— .-^ .» .^ 

. _ _ » ■* ' 
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*) Galen war hekanatlich in Beliandtiing seiner €e^ner, 
besonders wenn es unwissende nnd charlatanisirende Snbfecte 
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9,R0€ie itiqma, mGafene/^ re9ponäiiSftengel, 
^igtßom^hsprotuo moK'e, jmto aorfm ei v^hemeniim 
9^wae sdolae seifiaiores carpU ei lacerat. Inanis qm^ 
s^em ei jfitittta noum itta popularium meotim äoctrina^ 
f^el poiiua TictQctvoict^ guam pHKul dubio Hahne» 
^^manßuSß, candüor, eju9s nii^mta sua suibtilkate fwa^t-* 
^^fuUuB esi^ aese äUo^qu^ facti9 ei ejirperimentta deluden^ß 
3ii§liMe apecioaa 0uigis quqm vera,. magnäque er päria 
fernere ßetüia ei cammet^üta es»e videniur, QudS^ far 
^,cäe TM de^erim^ iuü Mi verbis loqupr^ g)i>Xoa6q>ot£ 

yjxif tiQ iWfyvolr}* yiy^Qdnoat S" ev Tolg Icnl^^xotg «p-^ 
ffyoig dovyyviüinog ix^Tfj-. ^ qpoia itat aßelregla, %&%u d' 
fy&lrjd'iazsQov icniv emeiv amicxwfia*^*) 

■ • 

^iDaliastRechtjUaber &aIen^^^antworteteSpreii-- 
gel) ,,obgleid[| Dn^ wie es Deine Weise i&t, die An- 
9)haoger der nen^n Schule zu beisseod und heftig mit« 
y^nimmsf«. Es ist wahr, die neae Lehre, oder rielmeh]: 
9iNanrheit^ meiner Landslente ist eitel und niehtswürdig, 
y^und HahnemanO) ihr Schöpfer , bat sie mit seiner 
yybekannten kleinlichen Subtilität ersonnen ^ indem er 
^sich und Andere mit Thatsachen und Experimenten 
y^täuschte^ die mehr scheinbar als wahr, und grossen- 
,itheils unecht un^ erdichtet sind. Ich gebe Dir daher 
9,gem zu, um mif Deinen eignen Worten zu reden :^< 

„Philosophen, die im Winkel oder hinterm 
9,Ofen sitzen, könnte man solche Irrthümer 
„vielleicht zu gut halten; aber in der Praxia 
„ergrauten Aerzten ist dieser Unsinn und diese 



waren, nicht sehr glimpflich, udd legte seine Worte nicht auf 
die Waage. Latein war zudem seine StHrke nicht, > daher auch 
sein Ausdruck hier an's Barbarische streift* 
*) De loda affeats. Lib* Ilh cap, 7. 



— 109 — 

^ffy9^ 9MW ttdlmc vwem apuä HulenseB nMm 
^mMdiea» habmrem et scripimtumta quadmm mackinmiwem 
^^fwvae di^ciplinae oft ridioula mm pUusUa levker tmthtm 
^^ersirmxissem ^ ttmia üle ira ui me wanii, ui Ute* 
,^ra8 €Ui me dareis qmbm Utem^ vi cafkU reo, mdmtm 
,y1u$ e9iJ^ — 

,^am tfideo/^ tMquii Galenu»$ ^^Theaaaluiliie 
^^mema, quem t», apiime Sprengel, o me fdmie aspere 
,JlraoUaum ähcudp^ sed: miM crede, jtwfo acrier im 
,,eum nanmagia ;fm, quam vegtrum quia in Hahnem 
",^anmum esae poateim Vaum iUud üOeUigere nequeo, 
„qui Germam, tum ingefdi acumine, tum doetrmae om- 
,Jbitu alias exedBere aoliti, ulpate apud quog ara medicä 



^yNarrheity oder, richtiger gesagt^ diese 
^^Schaamlosigkeit unrerzeihlich/^ 

y,Ich selbst 9 als. ich* während nleines Lebens Fr<H 
^^fesscHT der Mediicin in Halle war^ hatte in einer klri« 
^^nen Schrift den ErSnder der neuen Methode wegen 
,,8einer lächerlichen Lehrsätze nur ganz leicht iind oben« 
^hin kritisirt» Darüber gerieth er in einen solchen 
,^Zom, dass er besonders ^deswegen an mich schrieb 
9^nnd mir mit einem Krüninalprocess drohete/^ 

,ylch sehe schon/^ versetzte Galen ^ ^^das ist m^in 
•^Thessalusy den ich^ wie Dn^ besster Sprengel^ 
5,meiost^ zu hart behandelt habe« Ab^, glaube mir^ 
y^ich bin ebeijt iBO wenig zu bitter gegen ihn gewesen^ 
9,al8 riner von Euch es gegen Hahnemann seyn 
9)könnte» Eines nur kann ich nicht begreifen ^ wie die 
9,Deutscheny die sich sonst durch Scharfsinn und um- 
zufassende Gelehisamkeit auszuzeichnen pfleglmy und 
,ibey denen die theoretische sowol als die praktische 



*) Galen spielt hier auf S. 42 im 2. Theile von Spren- 
geis Gesell- der Med. an, wo dieser ihn deswegen tadelt« 
«ad meint, Galen thue dem Thessalos oft zu viel. 



^ypl praeeepiü ^ msu Ai^e praechnu$ ej^euka «af^ ^qnam 
ß,mpmd uliam aliam mter recetukren geniem — ^ qiii Ion« 
ß,dem Germam ad imles mtgua et inegiias aierrar0 fwr 
^^wernd, fteqm ab hamitte, qui laiiea /rauduletffi circur 
^Joimi* fmm aptrie, egU parit$p Jfudihrio iateti passi 
ffdm. Magnam Hamoeopßihüin, in curandü aegratig 
yjffariMMmy quam fAique apuä superoi jadahrndi glorian'- 
y/ur, mdimn esse, nos kk^ m Oreo mimme latei; fmBu$ 
,,emm praeteiii dies, qm non plmres ab üs homoeapathice 
,,€uratiy, ad: ripa» nostras adpellant, quamvis m ipsorum 
p,icammef9iariis ei ephemeridibua omnes aegrcii sanetOuir 
^jßeminemqae ad mos mitti patiattinr^.^U'^ ' , ,. 

Jia Galemus cum Sprengelio dctiHahnemanno 
ejusque figmetUis, deque nanmsJlis aliis meäicinae kodier» 
nae vitüs et error ibus confahulatus est. Mihi vero ope*» 
rae preiium visum, f^os Oermanorum medicos cerfiores 



^yAjrziieykiiiifit heerlicher ausgebildet worden^ als bey 
yfygenA eineat der neuem Völker — wie^ sich^docli 
j^o DeuUchtii za solcfien Spielereyeii mtd-Kinderpos«' 
yysen Üaben Terirrea^ wmd sich dergestalt von einem 
j^Menschen^ der die Rolle des betrögerischen Markt» 
^ysehreyers so ofi ii^d so ungescheat gespielt kat^ bey 
9^der Nase keminfiibreii lassen können! Däss an ^en 
^ygrossen Glndukuren der Homöopathen^ womit sie anf 
^)der Oberwelt überall so mhmredig prahlen^ nichts iäl, 
yfisM wissen wir hier im Orkns am bessten; denn es 
^^vergeht fast kein Tag^ an dem nicht mehrere von ih^ 
9,iien homöopathisch KBriite an nnsem Gestaden landen, 
y^bbgleich sie in ihren Archiven ni^d Zeitungen - alle 
^^Kjranke heilen und Niemanden zu uns schicken»^^ 

So pnterhielt sich Galen mit Sprengel über 
Hahne^piann, seine f'abeleyen und über einige andeico 
Gebrechen und Irrthüiper der hentigen Medizin. Mir 
aber schien es der Mühe werth. Euch deutsche Aerzte 
zu benachrichtigen^ wie viel Schatten^ nach uitserea 
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qmi 909liSe mArms ^»cmiimn Piut^^niM m$r 
shi ißdi$em mmimäemp Bahmemanni asMedue ad mm 
mngrare jubemi^, «e perpman inäiu mmmv nmi jThe^^ 
sali iaxQa¥lxav*) vetd^^ia legere^, mqu^, qmm uUqmmä^ 
vobü ipm Chmwfiü .eyaiia ingredimda fnmi, rhmm^ 
mmfetäü ludAri^qtie habetaiAtL Qmcump» tum,* ex Tuh' 
moeapaihicwum mediemwm mrdme eik mumne hiß de^pen^ 
derüitß digiik^prafimrnmAm momstratamt, gtseiusque m 
puUiettm prodnmi f^ffum ca ekinm a eaccipmnim'**^ Mamea 
vero m&tiaÜum amtedicü tfi». eormmfue magmlogmcniia. 
vka fromdaii, nag, 1d effremOa prormu Jmwe in eos 
iacensi firmUur* Paidh anie adunthan imam > umnm 
^arumiß qui semei .qm« er achdae mute praecefOis tm€ 
denUseraiy lapidUma obruiuri tränt,, mihtque^ et Soräna 
vix omni vinum c^mietüiime contigü, ui mUeram e$ ire^ 



Pinto Todtimliste, Hahnemanns Junger tagGch zu 
«fpsTwandem latseDy' damit Uir sieht fiflschÜGbrnwieise 
T^rleitet werdet^ in dieFnsstapfen des n^nenTliessalas 
deB Besiegen^ alltr.A^rzte za tret^i, und nichl^ 
wenn Ihr auch einmal Cbarons Nachen beeldgen nauM^ 
warn Spott nnd Gdachtor werdet. Denn aof afle Ho« 
möopathen» die bis jetzt hier herabgekommen eindy weisen 
die Vdrübeigelhenden mit den Fingern ^ und so oft 'sie 
sich öffentlich zeigen y werden sie mit tosendem Geläch- 
telp empfangen« Die BImen der SterUichen aberi die 
von fenen Aerzten nnd ihrer Grosssprechere y nm's Le« 
ben betrogen sind 9 die sind nan" vollends vpn zügellos 
«er Wnth gegen sie entbrannt. &nrz vor Deiner An- 
kunft wollte «sie einen^ der sich selbst nach den Grund« 
aät^n seiner Schule, hierher befördert hatte 9 steinigen^ 
und ich mit Soraniis fafttte Mühe, den armen, zittern« 
den Schatten des Homöopathen aus iluren Händen zu 



*) So nennt ihn FUnim selbst. S« Wsioria maurn^^s» 
URk XXiX, etqp, /. 
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ftmlam umAtam er iBantm man&us Kbetaremusm ükfm*^ 
^avimus eas, quod sHtkmm ei itmiäe essH'ß m Orcö^ab- 
immocetai medici fsmira poenaa exigere, 9^»^ «iMM m 
ten^ae luce aßiup verBaretOuTf repetere ddiAami; tum 
Jinitißm eaa juvmnt* Hie vero, ubi ml nriimm 
Quodcwmque retro est, efficies, neque 
Hiffmgea, infeciumque redde», 
Quod ßsgieas semel liera vexk^^ 
hlc medicmn propter cdedea ei ßmera verhU verheri* 
husque castiffäre^ quße aiuUüia^ quae dementia! 

Perincammode accidü^ ut Socraies Jinie prtteier^ 
tireiß causaque tumubu» comperiay ui semper futi et ed 
tidkuc sophistarum et agyrtarum infennmmus hosiis, sta^ 
Hm gräece vociferaius est: 

BäXXszej ßaXkkcB zbv "xatäQccvav Toig aq)d'6voig ifL^ 
d-oig, iTtißdllete tiov ßciltavy TtQog inißdXlete xai i&v 



hehejwk. Wir sdhalten sie ans irad föbrten ihnen zu 
Gemüthy wie thöriclit und nnnütz es sey^ im Orkvs 
den nnschnldigen Schatten eines Aivtes bestrafen zn 
wollen; das hätten sie^ da sie noch anf Erden wandel- 
tßiky thnn soUen^ da hätte es ihnen Tielleicht helfrn 
Hier aher^ wo nichts ungeschehen za machen 
Und nicht zn ändern^ was vergangen^ 
Und was die flüchtige Stunde raabtiSy 
einen Arzt wegen Mcurd ^ und Bereicherung des 
Kirchhofs mit Scheltworten und Schlägisn zu rerfolgen^ 
welche Thorheit^ welcher Wahnwitz i 

UnglüpkluAerweise musste Sokrates grade vor« 
bejgeheuy der^ als er die Ursache des Tumults erfuhr^ 
Wie er denn immer ein geschworner Feind der Sophi- 
sten und Agjrrten war und noch ist^ gleich anf grie« 
chisch laut schrie: 

yyWerfety werfet den Verruchten reich«- 



*) 8. Hwat. Carmkta Lib. W. 129. 46. 
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dia(y&f!j. : Kai ahy & ^nkanav ßäkXe^ Tcai cvf äJlt^v» 
ainJiBy xai üb* Ildweg apitt .^waaniofa iner hf üinov. *> 
^ Dux quidam nMlü, quem anie aliquot annos Rah'^ 
nemannua ipse, ßiolida aua medetuU 'tatume^ ex, po» 
ienii principe miaerum ei inopem Plutoms civ(m^ Jecit, 
quamvis pro aua quondam m tert:a dignitaie, infira $e 
positum arbiiraius est, turhae aese huic immiacere^ lemr 
Ut tarnen 'sMrideha male mukaium canapexit ^medicumf 
neqtße aSn temperare peiuk^ quommua exlamarei: uti" 
nam^aüfHahnemannu^meumailiquandoexcephiriaint! 
Hoc Fobia ait ddeumeuto^ et momH 'eavetel Epi^ 
atalam hancj in lagena bene obiurata incluaam, undia 



/ 



yylicli mit Steinen^ werft ihn obeneih mit 
9)£!rdklö8seii und Scherben^ schlagt ihn mit 
y^Knätteloy den Frevler! Seht zn> dass er 
^^nicht entkomme! Wirf iuit Plato^ nnd Du 
^Chrysipp, anch Da! Wir müssen alle zn- 
^ygleich in geschlossenen Reihen über ihn 
^herfallen/^ — 

Ein gewisser ' edler Herzog, den Habnemann 
.Sflbst vor einigen Jahren, durch seine dumme Heilme- 
thode^ aus einem mächtigen Fürsten in einen armseli- 
gen , ohnmächtigen UnteVthanen Pluto's verwandelt hat, 
hielt es zwar, wegen des Ranges 9 den er einst auf der 
Erde bekleidet hatte, unter seiner Würde ^ sich in das 
Getümmel zu mischen , schmunzelte jedoch ganz ver- 
gnüglicb^ wie er den Homöopathen so übel zugerich« 
let sah, und konnte sich nicht enthalten auszurufen s 
,,0 , dass sie doch meinen Habnemann einst so em« 
pfängen mochten !^^ 

Dies diene Euch zum Beyspiel nnd zur Warnung« 
Den Brief habe ich, in einer gutverwidurten Flasche ein« 



*) YgL Lucians lYscolor, mm remuiaceniea. xu Anfinge. 
Jtm^om. Jrekttf. !• 1. f^ 
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IV. . , ,/ 

Zwey Briefe eines kUrzKeh verstorbenen 

Homöopathen. 

(Mitgedieat TOB Df. B.) 



ffMße mortuU ml ntn ieiuf^ ist «ia j^vles und sdiü* 
Mft Sprichwort 9 welcheB aber da^ wo e» d|iniii!f m» 
kommt > «Ue Wafarlieit aufiEvdecken, nklil ia Anwin» 
Amg kommen kamt* Die nachfoIgtiMl»! Briefe kaben 
deshalb vielleichl einigee lotereese^ weil sie so reekl 
die Art mid Weise ^ mit welcher die Homüi^tfaea die 
Krankem int fesseln vad sie im Wnideigladb;^ zu er- 
halten wissen 9 bezeichnen. Für ihre Bchtheit kann 
^der Einsender einstehen^ indem sie ihm im Original von 
dnem Yerwimdten def Kranken, mit der Bedingong, 
keine der darin rorkonnenden Fersmen, ausser dem 
Homöopathen selbst , zn nennen, zum beKebigen Ge» 
fatandk überlassen worden« Aadi die Mennung des Eh»- 
möopathen hiek der Einsmder schon dessbalb ftr mih 
iBfitz, nm seine etwa hinterbliebenoi Aafshör^({en aidlt 
mi kfSnkeni tmd hat flm deshalb nor mitdeii.Anfiwg»- 
bnchstaben aehiee Namena be ze i e fcne t^ 

8* 
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Erstrr Bflef. 

Verelurtestet Franlein« 

▲ut Ihrem faeati^eii Schreiben ersehe, tch mit Ter- 
^ttgeny das« Sie echon einige bessere Tage^ gehabt ha» 
beoy nnd schöpfe daraus imd aus Ihrer Folgsamkeit die 
Hoiffiiwig^ dass Ihnen noch geholfen werden könoe. 
Das Ungewohnte der neuen Kurart wird Ihnen immer 
mehr verschwinden | und die Entbehrung der vielen 
früheren Yielgemische Ihpien nicht mehr so schwer 
werden« Jetzt erlaube ich mir^ Ihnen Ihr weiteres Ver- 
halten zu melden» Nehmen Sie nun den nächsten Mor^ 
g^. das Pulver Nr« L ein^ und bleiben Sie ein Stünd- 
chen damit im Bette liegen. Nebnen Sie femer alle 
8 Tage eins von den nicht bezeichneten Pulvern^ (wahr- 
acheinlich die Scheinpulfrer) und lassen Sie die Pulver^ 
welche mit i^Yerstopfung'^ bezeichnet sind, vor der Hand 
liegen« Wenn aber wirklich einige Tage Verstopfung 
eintreten sollte, dann lassen Sie sich ein neues, unge- 
brauchtes kleines Gläschen aus der Apothel^e holen, 
achütten eins von den beschriebenen Pulvern hinein, 
nnd riechen vor dem Sdklafengehen ein wenig stark 
an dieses Glas, so werden Sie\am''nächsten Morgeiü 
wohl Oefliaung erhalten« Wenn Sie das Glas mit einem 
neiien Korke verschliessen, dann bdiält es ein Jahr 
lang seine Kraft« 

Wenn auf diese Weise 40 Tage nadi dem genom- 
menen Pulver Nr« I. verflossen sind , . dann wird es 
Zeit, dass Sie wieder neue Büttel bekommen« Das 
AngenWasser brauchen Sie lieber nidkt weiter fort, son- 
dern bedienen Sie sich des reinsten Wassers zur Star«- 
knng Ihrer Augen« Der Krampf, der Ihr Auge so 
sehr angreift, wird wol allmälig nachlassen« Auch die 
grünen Krantorkäse (?) möchte ich Ihnen nicht anra» 
Aen, denn je milder nnd weniger pikant Ihre Nahcnng»- 
.|ttttel seyn'w/srden^ desta bessere Wirkung werden Sie 
von den Mitteln jiaben« füesea, mein Franlein, wäre 
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t$p was leh Ihneii sa bewtirorten 6atte; ich ftge Mdi 
den Wwisdi binziii dass Sb recht baM fiir Ihra grot- 
aen Entbehningen an Geanndbeit andl Kräften gewinnen 
mögen^ Staicken Sie sich ndt Ihrer lieben Nichte" nnr 
fleissig in gaten Yorsatzen, dann wird der gnte Erfolg 
nicht ansbleiben» 

Ganz gehorsaibst 
a at. May 1830« Dr« W. 



Zweyter Brie£i 

Tielgeehrtes Fräulein] 

üeber Ihr liebes Sehreiben vom 25. nnd 27» Jani 
habe ich mich sdir geireat, indem ich d^iravi ersdie^ 
dass Sie sich so gnt in meine Kurmethode finden kön* 
neny nnd dass Sie so treulich Alles befolgt haben. Ist 
gleich Ihr Znstand noch nicht so^ wie Sie nnd ich ea 
wünschten^ so ist er überall doch aach nicht schlinmier 
geworden^ selbst nicht bey dieser kalten nnd trüben 
Witternag , die mich oft für Sie besoigt machte. Jetzt 
ist es nun allerdiogs Zeit^ dass Sie ein nenes Mittel' be« 
kommen 9 nnd dieses, da es nnn einen , von firüheren 
Arzney Wirkungen reinen Körper antrififty wird Owan^ 
will's Gott^ grosse Dienste leisten , besonders wenn Sie 
es ohne Unterbrechung rein auswirken lassen , worüber 
wol wieder 40 bis 50 Tage hingehen mibsen. Kleine 
Angri£Pe müssen Sie während der Zeit nicht achtenf 
und bedenken y dass Ihr festgewurzeltes Uebel ni<;ht 
ohne einigen Kampf Abschied nehmen wird« Die Pul- 
ver zur OeflFbung lassen Sie ja nngeiiutzt liegen; sie 
würden nu^ die Wirkung des heutigen , kraftigen Hit« 
tels unterbrechen und stören. So ist es auch nicht no« 
thigy dass Sie noch Nebenpulrer einnehmen, welche 
nur für&chwac[hgläubige sind, und beylhrem 
starken' Glauben also ganz nberflässig seyn 
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Uwk Dag9gm l%itmm fib bMi hrmr 4m Rk* 
im im Art, imm fKm mUkk atf im 6l«s «oi mf 
Me amfjUUtk ricdMo, ionlcni entweder dt» ffiM 
4m Aste». D«s RiedkM asf lÜMille ist g«l 
tey Kffn^finy 4ag«gftt «itf das GliB Sie atur iMy Kopf- 
scfcflMi^ bmIi fibdn Sächteo und Aiigegfuraihn^ svA 
Uj YBAaU&MaA tkAA vAaam. Einiiialigefl Aitf- 
tkdieii ist abflv «of nMhrere Tag» fcm reiAenA 

Ifar TagiWchy giehrtes FranldOy ist sehr gvt, wer* 
•liiidig und swedkmusig gefidurl. Machte es Ibnen 
nidit zu viel Miihe, ao wurde ic&.Sie bitten, es in 
der Art fortzosetsen» 

Die WarM über dem Avge, wenn Sie nidt zn 
edkr entstelit; odec zn Sfbr hindert, mödite idi lieber, 
dass Sie nnberShrt bliebe, da «ie iaAl bejr ünr^esetz» 
tent Brandmien von edbst Tergehen mnss. 

Das Fontandl weOen Sie mv etwa nber 14 Tagi» 
■■gehen lassen, damit Birer JLastsn vnd Leiden unner 
even^er werden* 

fiue Konnne *» hirt aur kein Wort geedmeben. 
Sie bat gewiss C ew issfns bhse^ indem sie sieh an Wein 
nnd KaKee Tersnndigt hat; es soll ihr aber verzieiien 
aeyrn, wenn sie sieh bessern will, nnd nnter dieser 
Bedingung eoide ich ihr ein neues Mittel, weidMe sie 
nnr cbenbHs nudusm einnehmen mna. 

HodiadktangsToll 

Ihr ei^benster Diener 
H. ». Juny 1830. Dr« W. 



Nadadkrift des Herausgebers. 

Diese b^den Briefe sind in der That eben so 
chafakteristisdk ior die Homöopathie als für den ho» 
mSopathiscben Brie&tsUer» Sie sind diarakteristisdi 
dnrdi den Stil so wiedurdk den Inhalt. Wie mild^ 
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mi salkiiigsTiiH ist iridhi Icr Stil dw Bn0fc ! fei m oidb^ 
«h bätte eiBpkJeeltr^ «ad aicbl «m Am, «le gftckrtdboi? 
^,Stärk«oSie «iofc ia ga(«iiFo]r»ittett^^S>^ttA 
wir4 dev g^te Erfolg aiol^t anslbl^lliea/* wddb 
«in cbrktliciioffoaimtr Sddimi. IiitertMatit «ad be» 
tti|ttk«uwe«di i«t daaa, WM er da» ÜPrüaltia^ im arttin 
Brief» I «nit dfo SdbeiniittlfierdieB ooeli jm amiittrea 
enchty im zweyt^a aber sie für anaöthig erklärt» treÜ 
aie aar ittrSchwacbglaabigesejreiiy eieabir atarkglan- 
big* Das ist gaas aaeb Hahaemaaaa Yortobiifr» 
der in Betreff der Uagedald des Kfaokea^ bejr den 
freier so seltnta Gaben der homSo]p« Araneyen, «ai 
der Notbwendigkeit^ diese üagedtdd an besebwtckligeä» 
dea Rath gibt, täglich oder alle 2--*4— 7 Tage eme 
^ab^ MilcbaadMr zu reichen f als ein aaschidlicbes^ 
wirknagslosee SchelamitteL *) So standen aäaiUdi die 
Bachen noeh ^aao 1880» Seitdem bat bekanatKeb »die 
nnbestreitbare, Erfabrangy dass nur alW iO'*^40^S% 
•Tage ein nettes Mittel sn geben sey, def g^na ontgo*» 
gengesetzten anbestreitbaren Erfabniaig Plalx gemacbf» 
dass die bomöop. Mitlei alle 7 — 8-^14 Tage an mcio* 
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*) ^Wenn mich ein am unrechlen Orte bedenkBther, ho- 
aiöopsthischer Attt fragte wie er die ti^lea Tage aaeh daer 
Sabe Arxaejr, damit sie die gedachte lange Zelt «a^tüft 
fbrtwirfcea köane^ aaszqfiillea und 4ca ta^ich Jkmuy Terlan^ 
geadea Kraben aaschädlich zn befiiedigea halMr so entgague 
ich mit zwej Worteo, dass man iinn iaglicb eine Sabe Blilcb* 
zuclKer, etwa za 3 6ran, wie immer mit der fortlaufenden 
Nummer bezeichnet > zur gewöhnlichen Einuahmezeit zu ge- 
ben habe. Ich bemerke hierbej^ dass ich den MHchzacker ia, 
dieser Absicht Ufa* eine wiachSizbate €abe 6ettes aaaehe/^ 

,,Aaf die RedUfibkeü and Kunst ihres Arztes >f<^ baneads« 
langwierig püraafce lassen zieh es ohaeBedenfcea g^ütfen, aUe 
3,4,6 Tage — je nach der Cvesinnnng eines Jedeii -^ mit 
einer solchen Gabe Milchzucker fiirlieb zu nehmen^ und be- 
balten dennoch ihr Tertrauen unreftriickt bey, wie iiuch bil« 
Hg und verständig ist.^* 

». die cbroa. Kreakfadtea. TU. LS. tl6 u. 116. 
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iderkokn nej^^l^ivr^H ^ie krank^Natnr den Sf« 
tern Impulsen des Mittels/^ wie Ht sich aos- 
dtüdktt ^juitiht zu widerstehen im Stande isrt/f 
An diesen yerdäcbtigen^ ihren frühem Erfahrungen im« 
mei^ .schnurstracks . widersprechenden , - Neuerungen < und 
iVerbesserungen wird die Homöopathie über kurz -^der 
laQg> ahne, alles Zuthun der Gegner ^ von selbst. z« 
Grunde gehen« 

Aus dem zweyten Briefe geht offenbar heryor, date 
einen Monat und länger nach dem Einnehmen d^s ersten 
Pulyers keine Besserung eingetreten ^ und dass der Ho« 
möopatb der Patientin 'nur den leidigen Trost spenden 
kanuy i^dass es überall iinch nicht schlimmer gewor« 
deii«^^ Er sieht sich daher genöthigt^ nicht allein 40— 
50 Tage zu verlangen ^ sondern sogar obendrein* zu 
erinnern 9 dass Patientin ihr etwa schlechtes Befinden 
jM /Verschlimmerung des Zustandes während der Zeh 
aicht achten solle. Dieses zweyte Mittel mnss besser 
wirken 9 ^^da es. einen i von früheren Arznejwirkun«. 
gen 9 rejnen Körper antrüFt.^^ Damit macht der Ho- 
möopath zugleich die. von Hahnemann sehr weise 
angelegte Hinterthür offen, aus welcher er bey ganz 
fehlschlagender Kur hinauszuschlüpfen gedenkt, nämlich 
dass die Leibeskojostitution der Patientin durch den frü- 
heren Arzneygebrauch zu verhunzt gewesen > um. noc|i 
geheilt werden zu können. Auf jeden Fall hat er schon 
drey Monate Zeit gewonnen, bey chronischen Krank- 
Iieiten, wo nicht unheilbare Destruktionen eines edlen 
Eingeweides zu Grunde liegen^ keine verächtliche Frist« 
Drey 9 allenfalls auch sechs^ andere Moni^te lassen 
sich bey^ einer starkgläubigen Patientin auch noch leicht 
df^anfiigen^ und was thnt in einem Zwischenräume von 
toenn Monaften nicht oft die allmächtige Zeit! besonders 
bey der angemessenen und abwechselnden Beschäftigung 
mit dem Riechen, bald an einem leeren Glase | bald an 
Kamillen. 

Endlich übersehe man ja nicht den ScUuss des 
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letzen Briefes ^ der das Iielbte Liebt auf das Wesen 
der Homöopathie und den Geist der Homöopathen wirfty 
und den treffendsten Beleg zu dem gibt, was ich schon 
früher gelegentlich gesagt habe, dass die Homöopathie 
einen Jeden , der sich ihr ergibt, nnrermeidlich znr ge- 
meinsten Gbarlatanerie führt« Der Briefsteller benierkl 
nämlich, dass die Konsine des Fränieins ihm kein 
Wort geschrieben, wahrscheinlich ob der Gewissens« 
bisse wegen der YersiindigaDg an Wein nnd Kaffee; 
aber er verzeiht ihr nicht allein, i sondern schickt ihr^ 
ohne Ton ihrem gegenwärtigen Zustande irgend, etwas 
SU wissen, ein neues Mittel, was sie einnehmen soll» 
Wie remrt dch eine solche fHvfde Leid^erttgkeit na$ 
dem Ungeheuern Gewicht, welches die Homöopathen 
auf die Kraft imd Wirksamkeit ihrer Mittel legen? 
Aufs Gerathewohl einer Patientin, die sich an Wein 
und Kaffee versündigt, und deren gegenwärtiger Symp^ 
tomenkomplex dem Homöopathen ganz fremd ist, ein 
neues Mittel zu. schicken, — - wenn das i|icht elende 
Gaukeley und noch elendere Charlatanerie ist^ was soll 
man dann mit diesen Namen benennen ? 



/ / 



V. 

• PFink fwt nOumeUe Aerxie^ 
m SrmübenbeUe mit UomöepO' 
xusammemtnfffen wUlen. 



Anitcditi9 ««r thomoeopatkit, 

\ 

JVauM e mp ft miwu am hOkim gMna de Tkr^M»- 
iifme, le foH mmamU 

On vtemi de moma racomier tme tmeedoie 
Ijc fait e$i ceriam et toui recemi: mtme pomrim$ 
le$ perwtnmagee» 

Un midecm dStimgui de Planen wuaa gm, 
mams, eai privi de ce roym dm cid qmi, pomr Je honkemt 
de Thtmamie^ a iclairi Hahnew^amn ei seg ditciplee, 
domnaU eee mima ä mme Dame dm gramd mumde. Ceite 
Dornte avak mme Immtemr Mbummak, ei preaemiami l^me 
lea fnmUUe orgamiqmes, qme ceiie Usim diierwdme. Mal' 
gri le trakewieni le muemar emiemdu, la mudadi^, commc 
00 le caufmi, Aaä eiaiiommaire. Ayami emiemdm patkr 
des miracles de Pimmoe^paiUe, qmi, la veitte, hd dieaii* 
um, avaii gmiri em eimq mummiea tut emfami atteuä dm 
Croup le fima fcrwddtdde ei qmi iioii smr le poimi d'ejt'^ 
pirer, eüe votdmi temier de la momtfelle mi&lecime. 



ihm mveo U midtein ardinaire. ^^Madameß^^ iui dii Je 
§eeimiiut d^Bahnemann, ß^vomavezMi traiiie jmqu'A 
friseni par wi kommt hahtle; dana Tilai de I0 mence-, 
il Sfab impwMe d$ rien faire de mieuap que ee qu*ä a 
faä; et voue efavez pomi M guA^kp 1a ftnde nf^ 

^ eei pae am rnÜecm, maie ä Pimperfedim de^ iä mAk^ 
€kief ume ^nmveUe deeirine t^ uppeUe mgemrdfhdiä 
vigfyUrer wAre ort, et je m$i» heureux de wme aseuret, 
fme $fmm gmirirez^ ei que c*eei d Vhi^moeopathie qtie 
vom te devrez.^^ £lr d^um tdr d^tmepM, apris avei^ 
recueUK mn insiani ses id^eat yJUadame Ton prendru 
Urne gmOie de teincture d^IpeoaouatJ^a , on Im meüm 
däm$ qumite eneee d^imfueion de ßewre de Mauve, avee 
deux Offices de eirep de euere» Une cuiUerie ä caft de 
ce $tUhmge »era mise dans deux ppües d'eau de gemme, 
ei voüs prendrez deux iasses ä cafi paar jowr de ce re» 
mide. Au haut de quelques jaura , vaus iprauverez um 
amiUaratiam notable , ' qui ira, toigoure croieeoMM jusqt^ä 
volre guAiaon* 

h€ midecm ordmatre, qui avait icouii jusque - ?d 

% aveo calme, ae leve alora et a^addreasant avec vivacitd 
ä aoH confrhre: maia voua voulez donc empoisonner Ma^ 
dorne? . • • • Une gontte de teincture d^Ipepacuanhap 
maia c^est une doae Atorme! • • . •je ne la prendraia 
paa moi! • • • • Je ne puia conaeniir ä une midectne 
amaai tncendiaire •••••"•'••• Je demande un /m« 
eihne wMecin conauUani* 

Jlf. • • • 4 • e«f abaaourdi^, ü croyait aooir affcure 
ä um midecm mUopathe et celm d parle homoeopathe em^ 
tiouaiasie,. II balbutie, qu^en effet mn» goutte eat une 
doae inorme •••••.. nudi qyfom a vu Tadminialrer 
quelquejma • . • • • qu*Hahnemann hd mime eat aUd 
juaque^lä dana quelquea maladiea chroniquea •••«••• 
que d^aSleura an peutj a'^ä le veut, mettre troia pintea 



*) Bnttpridit dem deotschen: rerbläfft. 
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d» gtmme «a lim d» demr* -»^'Mttt, r^pmi 
gtretue meiwiii dm remide; J€ mf9ppo§e Jmmdhmmi A 



Ita wuämie, A Jofmdte m*m fmtU idimffi 
rm dm mideeim, hommapoAe, t^.^frajßie$ die pr§i€t§e 
CS Unme9 imergiqtte9 §tfeüe ne fremdru .pm I0 dr^gme^ 
cf ^pffHt comikuierm m Mmiu r e In ctmtcil§ ioforn hmu d&mmS 
Jm^gme," ttu ^ • 

Q^feti^ee fme eda vemi dire, demtmda at m fHi^ 
rwA U mUduim hnm^tofm^ht a mm eot^riret' Ce fve 
£da vemi dire? • • • • • MumaUmr, vorne vome iiee mmfmi^ 
de mm mvee vaire gvmiie, ei Je vom» ai reudm Im p€trdBeJ^ 

Gazeiie dee hopkamx, ewUe ei mmUumree. 
Jemdi 6 Maro 183t» 

Idk Iiabe diese Anekdote abncBtUd im Ordinal 
mitgclheilty well sie sich so am bessten lesen ^iss^ mA 
ImifeDdich wenigstens die meisten Leser des ArchiYS so 
fiel firanzSsBBeh Terstehen, nm den Sinn dersdben m 
lassen* Der Einfidl des nicht homöopathisdien Arzleo 
ist ganz TOrtreflUch^ nnd «chweilich ist je m Thoriieil 
der homöop. Yerdnnnnngen feiner mystificirt nnd scUa« 
gcnder abgefert^ worden« So^ nnd nicht anders ^nnsa 
man den Jungem Hahnemanns am Krankenbetio 
begegnen; so wird man sich ihrer am leidhtestesi 

' D. H. 
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VI. 

Antikritik 

▼om Heraiuigeber* 



-9 

In sNn 1# der diesjährigen allgemeinen Med« Zei« 
tottg ist' eine Anzeige des dritten Theiles meaies Psen- 
d 6m e es las entfaldten^ über die ich nicht mit StiH« 
•ohwtigetf hinweggehen kann ^ weil der Vf* jener An« 
Mige — der im Stillen fiir die Homöopathie zu ^lö- 
hm scheint — ^ sich offenbare Unrichtigkeiten und Ent« 
•telhingen' dessen, was ich gesagt habe, zn Schuld koni«. 
men Uisst« * Wenn ei^ Recenseiit sich damit begnügt 
mich niid meine OpuseuJa qualiacungue zn schmähm 
nnd sn lästern; so wird er nie Ton mir eine Sylbe des 
Tadels oder des Vorwurfs zn gewärtigen haben. Die« 
aes YergnSgen -mag ein Jeder nngeschmälerti nach Her« 
steslnst geni^sen, so weit die Presse ihm das irgend 
virstattet; aber sobald er Gründe für seine Anzapfttn^ 
attfiihrty'so itinss er allerdings darauf gefasst seyn, dasä 
ich diese Gründe nach ihrem Wahren Werthe imd 6e* 
halte pritfe, nnd wemr ich sie nicht probehaltig be« 
Ande, ohne alle ^ Umstände- znriickweise und nieder« 
aeblage« Wer es «Iso daranf wagt 9 eine Lanze mit 
infar wegen derHomöopadiie zu brechen, und nicht fest* 
geffistet und gbsattelt mir entj^egentritti der kann ai» 
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dkev darauf recbmo 9 dass ieb ibn beym arsteti Znsain- 
mfiitreffen in den Sand setze und schonimgslos nieder- 
treten Mit dem Maasse. mit welchem Ihr mir xa mee- 
sen gedenkt 9 soll Ench reichlich Tergolten werdeni nnd 
e« mnsft schlimm hergehen ^ wenn ich im Streite für 
äie Wurde nnd Wahrheit der echten Arzneyknnst nicht 
Ench Allen — ganzien nnd halben^ offnen nnd verkapp- 
ten Homöopathen *^ die Spitze zn bietoi im Stande 
ujn sollte» 



' »>Bin Mann wie Kopp/^ meint der Rec. der ge- 
meinen » jfUesn mti nicht so geradeliin an das grosse 
y^Narrenseil anreihen ^ woran der ingrimmig^ aber 
i^leider nicht immer in edler wissenschaftlicher Haltung 
y^dfii Homöopathie bekämpfende Yerf* Hahneman^ 
^^und seine Jimger angekettet zn haben glaubt ^ und 
^wOran er sie der Welt zft Lnsl und VergaSgen vor« 
^fiihrt^^ ^y,Kopp8ErfabrnBgenn.s.w«'^^^ (äussert er 
10 der. Vorrede) ^^ yy versetzen Jn eine mehr tragisdie 
^y^timmung; eine Stimmung, dbren Einfluss ich km 
fff^Boht sdbst' erfahren habe, und wotordk die Lust 
fff^im Ironie mir sehr gedänpft worden, ist« hh im 
^^^Moster dabey geworden, ernster vielleicht als es 
ilj^dem Leser^ ernster als es selbst Kopp lieb sejn 
i^^ymagy der es mit seinen homöopalhiscben ^ Expert* 
^y^anBatea so emst vielleicht gar nicht gemeint hat«^'^^ 
yJBit gesteht also wenigstens ein, dass Kopp einen gie 
^widtigea EinOnss auf 'seine Gemnthsstimmimg auszf 
l^übeu vermochte und tritt daher auch in einem emstera 
i^uad gemäss^gteren Tone auf, als bej den firnherea 
MKrentzzügen gegen die Homöopathie» Mehr sdieint 
9,iiidess Ko^M PersönUehksit nud die ^ohe Achtung, 
^ welcher er uptert dM de<itseben Asntea ab Prak« 
^ildker e^Bteu Ranges^ ttclit,. ihn dahin veem o cfct zn ha^ 
i,beo, wmiger die Gewalt seine» znasvTkeil gimstigea 
^^Erfahrungen und Bemerkurifen aber dia henm opa ty» 
Mioha Kunnetbedei dem taefcsirhilich dieser isl g> to 
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f^pz noch d«8 alten SioMS* hf «ff kündigt tofflof 

Wenn ich Kopp^^wie der Rec« wenigstens mwi^ 
Hiebt 80 geradehin an das grosse Narrenseil der Bo« 
itt&opathen angereiht ^ und ihn etwas glimpflicher als 
den nnzwcifelhafien Charlatan Hahne mann behandelt 
habe; sp möge dias dem Rec» zum Beweise dienen^ dasa 
ich Hey aller Härte^ nnd Strenge der Kritik gem'scho«» 
nend za Werke gehe nnd jdas Besste yjom Gegner zu 
denken snche, wenn ich auch vielleicht die triftigsten 
Ursachen hatte ^ weniger schonend ±a Terfahren* Was 
die ,|nicht Immer edle wissenschaftliche Haltongf^ ' an-» 
betri£Ek| ,so habe ich mich' grade im Torworte xnm drit- 
ten Theile des Psendomessias darüber nnnmv/nnden ans« 
gesproclieny nnd mfe dem Rec« nnr das hier in's 6e« 
dächtniss zurück, was ich dort gesagt habe; dass; ^^Bfei« 
nnngen nnd Behauptungen, entsprungen ans den schmut» 
zigsten Quellen^ des menschlichen GemütheSf in den 
ikrmea des Aberwitzes erzeugt, und in denen der Luge 
gepflegt nnd erwachsen, auf die zarte Begegnung, wel« 
che wir dem Irrenden bej ernstem-, redlichem Streben 
nach Wahrheit und Licht schuldig sind, nicht An« 
spmcli machen dürfen, da sie durch eine solche nur 
geadelt > nnd den ernsten, würdigen Bestrebungen nach 
echter Wissenschaft ebenbürtig geachtet würden« 6e« 
gen solche widerwärtige ÜjiBiBsgeburten einer blos mer» 
kantilischen Spekulation,^ besonders wenn sie sich mit 
gelehrt scheinendem Prunk Terbrämen, gelten die Re* 
gdn'und Grundsatze äer gewöhnlichen Polemik nicht^ 
nnd sie sowol als ihre Urheber sind wie ausser dem 
Gesetz zu betraditen.^* 



Wenn ich fisner, im Voff«<»na am dritten TheU^ 
aneh gesagt liaba^ »^Koppa Ei&hniBg« liiltiea mieh i* 
em nähr tnigisaha Sikmmviog TOtsetzt «id ma' & 
Lost nff hmkt ge dü m pfti^ m legt der Bee. dieiail 
Vfmim W4m,S^w^i a» den aah aieintvijdto gm 
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gedacht hahef und den keui rentändi^ imd au^ 
mark^amer Leser eo' leicht hioeiiilegeii wird» Es nt 
mir 19 der Thaty um KoppV will^iy nnangenehiiiy 
dase der Rec« mich gewiesermassen zmngty ^ meine 
Worte zu kommentiren; aber da er mich offenbar mies« ' 
rerstanden hat oder missrerstdien wollen^/ eo mosi 
ich fireylich hier einen Kommentar znm Texte liet&rom 
Tl^enn ich gesagt habe: Kopps Erfahmngen v. s. w« 
Tersetzeh in eine mehr tragische Stimmung ^ so habe 
ich damit nnr andeuten wollen ^ dass es traurig und 
niederschlagend ist/ einem Manne wie Kopp auf sol- 
cheii. Abirrungen yom Pfade des gesunden Menseben« 
Verstandes za begegnen^ und dass unter solchen um-" 
ständen einem die Lust zu scherzen wol vergehen kann« 
Dass Thoren thöricht handeln, kann uns weder über« 
raschen noch betrüben: wenn aber Manner von Geist 
nnd wissenschaftlicher Bildung in ihre Fusstapfen tre» 
ten, so hört die Sache auf ein Gegenstand des heiten 
Scherzes und der satirischen Geissei zn sejrn, "und kann 
den Freund gründlicher Wissenschaft wol ernster stim- 
men* Nur in so fern hat Hopp mir die Lust zur 
Ironie gedämpft^ und d^ ist der gewaltige; Einfluss^ 
den er, wie Kec« meint ^^ auf meine Qemüthsstimmung 
ausgeübt hat Darum bin ich ernster geworden , als es 
vielleicht selbst Kopp lieb se3m mag, der es mit s^ei« 
neu Iiomöop* Experimenten schwerlich so ernst 8^ 
meint hat» ^ 

Was y^Kopps Persönlichkeit^^ anbelangt und ^^die 
hohe Achtung^ in welcher er unter den deutschen Aens« 
ten als Praktiker ersten (?) Rang^ steht ^^^ so hat mir 
diese keineswegs nur im geringsten imponirt« QUa^Mi 
und Autorität das Namens allein haben mir immer we-"^ 
Big gegolten 9 wo es mir auf die genaue Ermittelung 
des wahren Tbatbestandes in- irgend einer Angelegen« . 
lieit der theoretischen oder pvaktaschen MecKzin ankam« 
Aber ich habe in solchen Fallen auch <He anhaltendsten 
mni jahreiaBge Studien- nieh^ geedhent| um herkönim* 
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Dänütt'wir &iipp gende mü wonfgäen der Bianii^ 
der wir iMpM»Mi konnte^ «ad feh denke Bewebe ga» 
ing davon ia dem^ ihm g efc id niet fl tt» drittes Tbeife Aie 
JteMriMMtfJae 'geg^beB^ M kabeii»- *Iok kdke nmM 
weUbegnibdele Meunn« üb* ^m W«di eeiner lio#> 
arikiJMitkieekeii£ie^MaM eehen in der Euleitaii^ klkr 
und «B^ierifelcn gtnnf nn^ geäyr eehen» knd. g;lnUe kMtn% 
dlM mien »oh freyer ntid eiirker darüler AnedvftcfaAi 
känn^ aU ieh ee dmri gedum kel» ' Uiul eben diefiiil^ 
ieiteng enfluilt eciMin di^ nding^Uisblen CMinde^ nuntim 
Ü^irp^e xam Tfaeü Iptnelige Br&knmgen «h^ «e 
Unnöo^ Knnnethode nddh nickt' anderen Binnae babek 
aiadbin können) dtnnick bni rftAdnhtKcb dieser niäk 
yjfaat gmnz^ noek <kt alten SkmeaV wie dar Reew 
tegty Mwderb ga«z nnd ga<r nodk aA,|;eB&int wie Mbi^ 
htif. Ka^ppre EMumngftt, aber kannten laicb^ ^Ag«^ 
ariton twl dett nwncberfcy firünlen» Wadaröh er eelbet 
ibfte Wertk im köehetei Grade 'tmASmmtirt^ nin an 
WWifef ^anderen Binnee machen^ ab fek mar In jf^enan 
dliimi'" üAirriekter wais ifna nnd anf %akhe Waisb 
dtMMfta corflotnöopadna» giskanunen« I7kd wenn ulk 
fmA MMlber Binigea millbeae^ ea verdankt Hmr&app 
§m Ubemnb vnr 'den! nnbeeonnenen Varwitza nieuiea 
tU^i der da aieinty ^ee grenaa achon an DagailBcktiip^ 
^Vkeitf ibm di^ Yerdianat einer grändUc&en fhmßuif; 
^^d«r Hctai6opaduk am üjoudkenbetta echmateni^ km wak- 
fjtkUj wie ich es gethan^^' nnd. der aeinen Erfahnaogan 
ür gArtf ^ afe- fifaewicht » llayl ^ en mSdita» #aa sie Air 
kaupet^nte ftiobiar nie besitaan werdeli>' wier USk im 
dritten theila des Ihe uJammum nnr sn anefahrkck 
darg^fhiA tn kabanr gianba. ^ ^ 

Heit'ObetkofiEndi Kopp^ ein Mamiy de^ ai.tfrar 
d» «II Yi^ätuki nocb an €Mst fthb'«.nm die Gankdajr 
des IbmOöpedUseken IMObtaa hk ihrem gannen Un^ 
lil^ga an 'dnrobedniMn» war fiOker, i^ jeder g^mid- 
Jtnikom. AtM». I. i. 9 
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Jla begal^ es mh^ do^amn gcwiweriKi^atieibacb ia 
Hananxnit id^r HomiN^atii^ daselbst yidl Anfselieii 
viiQ|l €9iiek macjilfiw >• Gegen ^esen Kieaaelbaeh^ üec 
«beEbanpt em liaqü^e* Siili)^^ • 4>)»e ^Ik {;iiu|dlidhe 
Kenntnisse .tcOi dei^ fioinäopolliie^ selbst, seyn^ und; toIi 
Jeher, all« Süenai 'znr 'FiUlnim: seines Säekitl^^ ^ein 
'T^uffßbmükmf anfgegiiffen; haben si^l >~ gfegsn tdj»^ 
entstand B^^iRf liaofitsäddielE dnrch; Hopf^'s J£nxeden> 
4er sidi'danidB noch nieht selbst *2n denihomöop« l^tii» 
^en entscUiessen konnte^' eine, besondre; Schrift^, .die 
jcAue seinen^Kanieif zn nennen Aber ihn handelt« Aber 
'der KLeiaelbaieh bekans trotzdem immer m^hr ^n*. 
danfy. nndi Kö^ptp sdbst Teilsv dnrch ilns viele gnU 
Hänser«. Der dsdbsdb hüehlichst eicfrininite Kopp sneb($ 
jsnerst 4orfiIi^iqhrsddichpe8 fichimpfen aitCdie fbmöqr 
•pathie «nd ihre dermaligea jünger 9 dem einhrechepdeA 
4Stroni^ einen rettenden Damm entgegeiizn|B^en^ jaajl 
an allen ^iffelidichA Qrten sah. man ^ylas. kleine^ .be* 
«wegliche- Männchen^ ndt Händen nnd«£ii8sen kämpleni 
und ]iörte.ihD<8chxeye9>nnd toben« Aber Alle% yejcgfr 
bens; er verlor immer mehr .gnd mehr« Da ging^i^V 
in sicby nnd schfaig einen .andern^ Uügero .Weg ^eiiu 
'Zorn Erstannen Aller nändidi, die seine früheren JK<a- 
tiünafien' gegen die Homöopathie .yemommen^ hwtß 
'Snan ihn auf einmal 9 erst lei^o^ dannunmen laoter und 
lanter M)reehen{ es ist«.dooh ^etsras an der Sache «.man 
üu». XituUier prüfen, au» kann doch nicht w»^, 
VtSvWW Kmrz;^ er^ der fimher'die Homäopatbie nnd |hir9 
Jünger anf die schnödeste nnd imbarmherzigste W^itlf» 
Tor-Tansendr Augen.*- und Qhrenzeugen heruntcfg^iis« 
sen hatte 9 — kurz 9 er seihst £ng an tfaeoretiscbe und 
praktische Homöopathie zu «treiben 9 um die ^charten^ 
welche ihm der elende Ki^aeelbaeh in sein^ Pi^^xis 
beygebracht^ wieder aoszawetnen« Di^s Hanmyjt^gf^ 
•lang;* «eine. ;Praxis hob sich wiefler^.tod er würde ßo^ 
gar häufig nach F^tmk£urt ^pshotty wo er von 
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Iier b«iuniiit war, und wo sein'üelMrtrin 'zur HöttIVö* 
ptfhie beym dorfigen PnUükiiiii viel zur Anfiialime 
derseÜMD beygetragen hatte.* Seine Praxis wurde jetzt 
erst recht; glänzend , 'nn^ je mehr sie ihm anf dle$e 
Weise eintrug, dMo mehr hörte man ihn das hob mid 
die Brancfabärkeit der Homöopathie siD^en*- 'Da er aber 
fthlte mid fördititei dass sein homoopadiisdies Treiben 
ihn nm seinen gnüai Namen unter den Aerzten bringen , 
könnte, so entschloss er sich zur Herausgabe seiner }^e* 
merkntigen u; sw w«/^*um'stinen literarischen Kredit 
wieder herztistdlen , und einer schlechten* Sadne 'einen-. 
mögKchst gleissenden Mantel umzuhängen« - Ab^ 'an- 
diesem Unternehmen ist Kopp Tölllg- gescheitert; den» 
grade der InhA seiner BeobachtuDgen und Erfahrun>» 
gen macht es TdUends räthselhaft und unbegreiflich, 
wie der Vf« sich, bey der klaren Einsieht m die un- 
Terträglichen Widersprüche, in fie ganze innere Gehalt« 
losi^eit und Nichtswürdigkeit der Hahnemannsohen. 
Lehre, und trotz der baaren Dnmögfiehkeit, nach ihrer 
Anleitung zu positiven praktischen Erfahrungen zu ' ge* 
langen — wie der Y£ sidi trotzdem zu homööpathi« 
•eben Experimenten hat entschUessen können. 

So viel Ton Kopps Bekehrung zur Homöopathie, 
damit Rec. ganz begreife, warum die Gewalt scikier 
mm Theil günstigen 'Erfahrungen und Bemerkungen 
Über die homöopathische Kurmethode mich laiAt andern 
&mnes gemacht haben, und warum ich gar nicht in 
Versnehimg ' gekommen bin, noch Beruf gefühlt habe, 
Kopps Erfahrungen mit Erfahrungen zti widerlegen« 
leli, der am bessten wusste, welche edle Motive Kopp 
bey seinen homöop. Experimentell^ und bey der Heraus« 
gäbe seines Bnehes geleitet hatten; ich hätte mich dar- 
auf einlassen sollen, unnütze Gegenexperimente anzu>* 
stellen, die mir Kopp, wenn er die innerste Meinung' 
seines Herzens «sagen wollte und düffte^ gewiM selbst , 
nicht znmuthen. würde? Nicht also meine Leiden-^ 
tchaftlichkeit und meia Pochen auf den gesunden Men- 

9» 
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ukmf^H^Uaad, mil welchem lelstcm . Bee. aidii gern 
KB Tcrkelire» «diefaity nieht «fiese DnaiAcB ha fc m auA«» 
keinen bonraop» Experimenten kummen lamen, eender» 
Jm tfcettadJJAe üe h er a e ^migi jrelche dem n nl j rfmige nep 
Leser namentlidi Kopps Schrift anfilriuigt, dbss fiest 
Experimente eitel Blandweik sind» indeid hif bmiioep. 
Arsneyanwendnogeii Ton wiridicittn nnd pnsItivM, Er« 
fthnülgen Tewnnft jg ei w ei m gar nidil die Aedo eeyn 

»,In der Rtnleitimy," lieisst es wdier^ i^driekt en 
y^Mbm q|«ier nodi oft wiedeifcolte Yenmndenmg dar^ 
^nber 'aos, was emen Mtan Ton Kopjps Geist nnd 
^Sjritik nlleriianpt babe reranlassen kSnnen^ Habno« 
y^alifeis offenbaren HimgespinnsleB ▼oMsAnfinirksanH 
,^eit xn widmen mid seins Kanstganosssn xmr Nacba 
^hmang in£rafordcm nnd macht ihm xn^eich 'die an* 
^tige Brumerang» er hatia beaeer gethan, Sm StknS^ 
„|en Fon Hahnemanns Gegaum ehdiger Anrieht wä 
^witdigen, nm aidit nnbestochcn ite Uribtei Kop]^ 
^»kannte diese nnf xn gnt»^ «^ 

Es isl mir ]ieb> dass Rscw meiner w i sd ah e l i ansH 
gedruckten Ycrwiuidenmgy dass eiB Mann wie flsm 
OberiM^ath Kopp aidi dfer Homfiapsthia ' xagawendet» 
selbst gedenkt» hidem daraus demt dach hiiiuigcMj 
dass ii^ mit Kopp, wenn ich ihn anch nidit so sav^^ 
kastisch wie dte nlixweüeibaAen Chariatan Hähna« 
mann 'abgefertigt» doch die freye imd darbe Spsncho 
einer ernsten nnd sdmrfen Kritik gei ed et bahe^ nnsin^ 
geschnchtort Ton semer PersöhKcbkeit nftid der hoch» 
angcscUagenen Ariitfln^» in waichnr er nntcr dendent* 
sdien Aenaten ab Fraktiker eisten Kangas mriMn sslij 
HVm aber meine artige Erinneinag betril^ dam Bmc 
Kopp besser gethan» dis Sdbriften dsr 6egnar ffn 
anxnsahcn» nm nicfat nnbeslochen xn bkihcD» nnd de» 
Znsatx dmBec» Ki^ iiabe dieee nnr xn gnt gekannt; 
ao gehl damna nnr hstiui, dam Rec weder Kopps 
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Aubrifi iioch' slieineii Antik opp aüfikerksani jg^eteseii, 
denn sonst würie «r wissen^ iäu Kopp selbst S* S 
«rfnsr Br&iliriin|fen m s» ir. nagiz 

,,Um anb'esto.^hen zn bloibjoni vermiad icli 
9, las Lasen* der Schriften von Hahnemanii^ 
^yzablreiebe-n Gegnern/^ Und dassKopp es wirkr 
lieb renimeden^ gebt ans nnr 20 vidien Stellen sekie# 
Werkes, ja ieh möchte sagen, ans der gansen fincfaei- 
iinng desselben benror« Meine Eriimerang ist also we^ 
4ler Afttg «och unartig) sondern nnr anf Kopps eigni^ 
kha ^rasgesprodine Worte gegründet» dahingegen diß 
JBfbanptKig des Rec.> dassKopp dieSchr^n derCk^ 
fter B's nor va gnt gekannt , von diesem selbst Lügfii 
«gestraft wird» Der Rec« erlaabe mir aber bey dies^ 
jQelsgsnheit die, vielleicht dicht ganz artige, Erinnerang 
SB» milchen I dass n^an bey der kritischen Anzeige top 
JSkbvifttni die weder nnserer Deberzengimg noch nn- 
4lerm GescJunadie ;en8agen, sich Yor nichts mehr zu 
Uten -habe, ab vor flüchtiger Lektüre nnd vor Enfstet- 
long des wahren Inhalts, weil man ^onst leicht GefaJ^ 
läuft, dem kritisirteil SchrifisteUer eben so fiitale aU 
laeherlieb^ Blossen za geben/ deren Benntzong diesem, 
venn er TM-dem bösen WiUen seines Rec. so lin- 
ztrejdtntige Beweise >erhalt, kein Billigdenkender yer- 
mgen wird^ Idi ertrage, wie scdion gesagt, jede blosse 
Schmihfcng nnd Schimpferey; aber keine falsche, ver- 
kehrte nn^ ^steBte Angabe dessen, weis ich geschrie- 
ben. In diss^ü^ Punkte verstehe ich . dnrcbaas keiaea 
Spass, «nd ¥ftr mioh anf diese Weise beym gelehrtki 
Pnblikum einzofö^en, gedenkt,, kann sich^ darauf recV 
Den, dass ich ihn deswegen öffentlich ohne alle Scho- 
4Mng znr Re4e stelle« 

,iSpäter,<' IfSurt Bec* fort, ,|neoiit er ihn selbst einen 
.«Parthevganger, so sdbr anch Kopp in seiner Schrift 
,|diese Farka ^rschmäht^^ . 

-rOn^ ick Barm Kopp einen Fanheygäoger genimni, 
-ist, obglekll ich disfcs fmrchlWa Yedbrechen im ver- 



/ 
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antworten geä^Ae^ auch nicht ganz ticbtig« Die -dm^ 
anf bezügliche Hatiptstelle S. 11 lantet: 

,,Herr Kopp sagt zwar :^^ ,,,,e8 werde einlench« 
y^ten^ dasa man sich noch nicht als Anhänger^ 
iides lioniöopathisehen Systems ^ nicht als 
lyPartheygänger darstelle^ wen^n man Heil- 
yyTerSnche hinsichtlich der Homöopathie nd« 
i^ternehme/^'* — yy^Ver trotz der stärksten Gründe 
yydes gesunden Menschen Terstandesnnd einer TemätilUgeiL 
i^Erfahrnng^ sich zu praktischer Prüfang TOn Behanp« 
9itnngen bemfen fühlt, die das Gepräge* des krassesten 
i^Aberwitzes und der augenfälligsten Lüge so brande 
y^markend «#n der Stime tragen , ist unseres Bedünkens 
lieben nicht sehr von einem' Anhanger und Partheygä»» 
9)ger Teischieden, nnd yielleicht weniger zu entschnldii- 
i^gen, nnd gefährlicher füi^ die gute Sache > 'als der 
iiblinde, fanatische Anhänger 6ines Systems 9 der sei- 
^yten weiss 9 wovon eigentlich die Rede ist, und noch 
yysdtner- die Fähigkeit besitzt, die* Fandamente der Theo- 
j>rie, w;oränf er geschworen hat, gehörig zu prüfen,^^ — 

Für jeden nnpartheyischen Leser kann der Sinn 
dieser Stelle nicht anders lauten als, dass Jemand, der 
die triifkigsten Gründe hat und selbst yorbringt, warum 
an den homöop. Experimenten nichts Sey und nichts 
seyn könne, und sich trotzdem darauf einlässt, einem 
Partheyganger H's auf ein Haar gleiche» Damit habe 
ich aber &opp nicht als solchen bezeichnet, oder ihn 
so genannt« Ich mache nur darauf aufinerksam, dass 
der Unterschied zwischen ihm und einem Partheygän- 
ger H's nicht gross sey. Wenn ich, um den Fall noch 
besser zu erläutern, z« B« sagte: ein Rec«, der den 
Inhalt eines Buches falsch und entstellt wiedergibt, ist, 
unseres Bedüokens, nicht sehr yon einem Lügner rer- 
schieden; so hätte ich damit immer noch nicht gesagt 
der Rec. ist ein Lügner« Und sollte er auch behaup- 
ten, ich hätte ihn indirekter Weise einen Lügner ge- 
nannt ; so würde ich doch diese Auslegung als gezvnm- 
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gm nnil imr fiilitdUxGberw^sd unlergesi^beQ ganfc und 
gar Ton mir weiaen« Sollte sieh aber Rec« wegen Am 
Partheygängers äaf S« 112 des dritten Theiles' ' 
Pseudamemae beziehen^ wo ich den heiKgen Ernst, mit ' 
welchem Herr Kopp die europäische Frage iron, den • 
Strenli^ägelchen behandelt, einigermassen profanire; sq 
bedarf es wol kajom einer besondern Erklamngi da3a 
idi-ihn dort nur im. ironischen Sinne also benenne« 

'9,6ine Unwahrheit ist es,^ Jbeisst'es gleich darauf' 
9iWemi der Yrfl bebanptet, Jörgs Arzneyrersnche hat^ t 
y^ten nic|its Ton den Wirkungen rersptiren lassen, wein 
^che Hahnemann bemerkt haben wilL Hatte er* 
f^dfk doch die Alüho g^iommen^ zn vergleichen, dA^ 
iibiii liess. ihn aber sein Ekel gegen die ilahnemann-^ 
i,8ehe Ar^nejrmittellehre nicht gelangen»'^ ' 

Ich bezog mich h|er hauptsächlich auf ,die Experi-i 
mentej^deren Jörg im i:weyte^ seiner kritischen H^e " 
gedenkt, und wel<Ae mit der China und dem Seh wo««. ' 
fei angestellt sind, weil diese beyden Mittel 'sidi asa 
überzeugenden Versuchen an Gesunden am bessten eig^ ' 
neu, itnd sowol ein ordentliches Wechselfieber ab eifei 
Krätzauspcblag weder simulirt noch verheimlicht wer« ^ 
den kann« Diese schlagenden Versuche JöTgs haben ^ 
aber^ wie Rec« S* 148 *^ 167 des angefülirten Heftes 
lesen kann, nichts von dem an den' Tag gebräi^t, was 
H* und seine Schüler von diesen bejden ABtfeln ait 
Ciei&pnden beobachtet haben -wollen» Ichi weiss reeht ' 
g^,ia^Urg spiterlna »i>rf.»end^ An»,yrer<»cbe 
an sich und Andern angestellt und die I|Lesullate deirsel^ 
ben in den „Materialien zu einer künftigen Heihnit^ 
lellehre^^ niedergelegt Imt; aber auch hier wird Hnm 
vergebens ein so buntes und wirriges Symptomenregi«^ 
i^ter d Iß Halmemiinn suchen« Uebrigens wird Niemand 
die Fähigkeit leugnen, besonders stärker wirkender Dro-. 
gnen irgend einer Art, den gesunden menschlichen &ör^ 
per materiell und dytiamisch umzustimmen und manch«* 
fache kran)diafle Symptome zu erzeugen; nur gegen* 
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ia» davaiu g^olgerfe Prfaieif^ „Smßim - s imUAui #ii» 
¥anä^^ ttficl {«gm die ungebeore Wirkfiamfcitit Immii^ 
fNifliiscBer VerdäDtnmgeii leknt «feh die-ita«io|iiig«'Si^ 
fUffimg und der geMinde Mto^obenTeniland «n& 

,)Die Kritik selbst/^ föbrt R#c* ibrt| y,begiiiBt>aiit 
^der Beürtheihmg des Wertbes der Hemöopatfal« äW 
i^speciflscber Heilmethode. Dabey iMgnec dir Yerf« 
y^nioht bIo8 ab, das» sie eiqe solche sey» sondern sotthl 
yyübelrhaiipt den Wertb der specilbschen Alittely wonach 
9,t]]e Vessten Heiikdnstler too jeher gem0geny~JMiab* 
^yinuetzeo.^^ 

' ' Dass idr 4je homöopadiisdio HeilaMthode mdit füv 
eine « spedfische gehallen wissea will , ist wahr , • aber 
Utk habe (fts nichl; ^twa d&tatdnseh wut.ob c ü hi p 
behauptet 9 sohdeni «na rationeUen und. entfliehen 
Chrönden dedncirt no4 niKsbgewiesen. Dass ieb^ aber 
den Werth der specilUi^en Mittel iibarhanpt h^ffttiiiei^ 
ansetzen snche^ ist eben ßo wenig wahr, «d» dase y^dia 
bessten HeilkünsUer^^' von jeher daniaii gernngetf, da 
diese nmgekehrt eher vor ^dem grob empirbohen Jagen 
nach specifischen Blittehi warnen, wie ich dnr<di4Sehfük. 
alellen der ansgeceidhnetsten Aerzto nachgewiesen habn» 
Der Rec». erlaubt sich eine sehr unricfalige nnd idskhe 
0arstellnng Dessen , was ich in Betreff der spedfisehen 
Mittei iehr ansfährUch gegen Kopp, welcher ein sehr 
grosser Verehrer derselben ist, erörtere« Da diese Er^ 
Mterang aber von S« 16 — S5 meines Bnehes ^gehS| eo 
miiss ich den Leeer dieser Antikntik^ bitten, ^ das Oanssl 
daselbst gdBilligst nadousehen, denn die «Mittheilnflg 
eines einaeinen Pasins liesse leidit die f Deutung 'n, 
das» ick nach Gefallen nnr das fiir inieh Spirechendi 
ansgezogen« - • 

Wenn aber der Rec. in oftenbav anniiglichem Siaibe 
Innzasetzt: ^ " . . } 

„Er bleibt lieber aaf der be^emen Heerstinssa 
,>dee allgemeinen Indikationen, nnd doch gesteht er eftti 
„dass man damit, wenigstens mit d^m antiphlegistiselien 
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y^nhUmOf^ iddit die Wnttd der Knmkheit,. 8ond«ni 
,5imr di« aograffiligaren Syniptome treffe,*^ *- sa zeige 
er iämt miv^ dass er eelir stUecfale und mangelbafte 
Begeüfe rqm im- praktncbea Medizin hat. Die Heer« 
etNwef der «Uj^ettieiiien IncKkalionen ist gar nicht ee 
bequem, «fe Ree» nck einznUIden sdkeint. Im Gegaii* 
Ihdl gelior^ nm aaf dieecr Heerelraeae «eher mid glück- 
ludi.einherBaMhreiteny* eine bey weitem gröndlichcke 
Bioaicht jb Umehe und Wesen des jedesmaUgeii Krankv 
bsitsznslandesy. ak;flta' die Anwendung specifischer Mit« 
tel erforderiidk ist. Eben darum wjrd sa leicht mit 
imA Handdn nadk allgemeinen Indikationen geschadet^ 
wenn wir* lucht alle umstände der Krankheit und des 
krunken indindmuns umsichtig und genaa erwägen^ 
Ob und wo Aderlass^ we Brechmittel^ wo Abfuhma^ 
witteli wo^Nitrumy wo Opium und andere enerjpsehe 
Mittel aediig nnd mntslieh sind ^ ist nicht immer M 
ieielit und*^beqneni zu entsdieiden,. und wir.isind nidi^ 
dbusekeii. in . dem Fall, ernst mit. uns zu Rathe saa 
fshen y ehe wir uns au deren Anwendung entschlieaaen» 
Bequem )^ wenn -^nn hier einmal von ELequemlichkeil 
die Rede seja soH, ist die spedfische Methode > die 
ohne sich «m Grund . und Wesen der Krankheit zu 
bekttmmeitty um Spaoifika auf gut Glikk. in Ber 
wignng selEBt', und wenn daa-Eine nicht vhililr^ ein 
endaes noebepedfischeres Mittel rersucht. Daa ist leicht 
und beqpiem I -dazu gdiövt nicht viel Kopf brechen j^ und 
in dieser Hmsieht hat die-hömöopalhische Meihode .viel 
AdmüeUkot mit der* spedfisehen» «denn sie geht nege? 
fiOur eben eo zu Werbe». . > .^,. • 

. 9>Biae Pnifua^ der Thatseehen der H<imiMqiatlM 
yykönne man gar nidit Tomehmeuy sie enthalte kain^^ 
80« etwaS'y wenn euch nmht init denselben Worten^ 
habe ich allerdings gesagt^ undi bin gar nicht. gesonne% 
nvr- eine S^be davon, zurückzunehmen» Od^ glaubl 
Ree. wirhJieh^.es kimne bey hömüopathischer Arzney^ 
anwen&ittf. ven^poabiveiik TkatsadieBk die Aede..s^|]rn7 
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Nmi^ Ich will ibm. seinen GlaoBen nidbl etorati. Blöge 
ar selig damit . entscblafen , und nie diid Zleii kbiuinen^ 
welche diesen heiligen Glaiiben enchttttert «nd alfc ei«^ 
fein Traumwahh offenbart^ denn Unglückseligeres kiuin 
nicht gedacht werden^ als dafs späte Smraclhen eines 
Afzles ans einem thöricht nnd nonntz yertränmten Leben« 
-^' '^^Sowohl die ArzneyprfifoBgen an Oesonden tiber- 
^^anpty als- auch insbesoiidere die Habnemann'schen^ 
i^gditen dem Yerf. für uDznVerlassige Führer ' znr Pra- 
yixis.^ Man müsse TomZnfaU und Instinkt ifalw&räft^^ 
^'^kennen lernen« (!!)" 

Dass die Arzneyprüfnngen an Gesunden nnd insbcN' 
sondere die Hahnemanü'sehen keine znreriässige FüIh 
^r am Krankenbette sind, rerrnnthet der gesunde Mm«« 
«cfaenrerstand« und die tagliche Erfahrung bestätigt es« 
Die Gründe aber dieser beyden Auktoritäten habe ich 
& 41 meines Buches fasslich nnd deutlich entwickelt, 
wenn auch nicht für meinen Rec«, doch für Jeden ur« 
theilsiahigen und unbefangenen Leser. Zwey der we- 
eentlichsten und zur Hand liegenden Grunde , um nm^ 
etwas anzufahren I sind schon die, dass die Wirkungen 
sehr vieler Mittel auf den gesunden Körper hödttt yexw 
«chieden und oft ganz anders ausfallen, als auf den 
kranken , und dass die ausgezeichneten. Heäkrafte der 
wirksamsten regetabifischen und metalliscbta Mittel gie- 
gen gewisse Krankheiten durch Prüfung wtk gesunden 
Menschen nie ermittelt worden waren. — *. Dass man 
aber vom Zufalle und Instinkte die Kräfte der Arznej« 
mittel kennen lernen inüsse«. habe ich wiederum kei- 
neswegs gesagt. Was ich, bey Beurtheilung des Wer* 
thes der Arzneyprnfungen an Gesunden , ' S. 43» sage, 
ist -Folgendes: 

9,Die Experimente 5 welche der wackre Jörg mit e 
Arznejrmitteln an Gesunden hat anstellen lassen, sind 
Ewair .rerdienstlidi und beachtungswerth, aber sie 
ren auch zugleidi den Beweis, dass auf dies# 

die Wirkungsart nnd Heilkraft, namendieh he« 
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roMcbei^ Mittel gegen gewisse KrankheiCeiiy wenig Zn* 
veilässiges und Gedeihlif^hes zu Tage gefordert werden 
kann. Specifiscbe Heilkräfte gegen gewisse Krankheits^ 
cnftande wird immer mehr 'der Zufall- und biswei'- 
len Mn nnwklärlidher Instinkt, als Reflexion nnd künst« 
Itdie Koinbination kennen lehren/^ ^ 

Ick appellire an das Urtheil eines jeden wissen^ 
ec&afidioh gebildeten nnd wirklich er&hmen Arztes, ob 
er im Laufe seiner Praxis nicbt schon za ähnlichen Be^ 
nierknngan Anlass gefunden, nnd ob er nicht dem Zu« 
fall nnd einem glücklichen Griff am Krankenbette gar 
Biandies yerdanke« Von müsse ist aber bey mir nicht 
die Rede, und es ist klar, dass der Rec« das: „kenneA 
lernen müsse ^^ mir nur untergeschoben hat, um ein 
Paar mitleidig« nnd höhniBche Ausrufnngszeichen an^ 
bringen zu können« 

„So geht der Verf«,^^ heisst es dann, „die wichtig« 
„sten Paragraplfen der Koppschen Schrift weiter durch*, 
„in dessen Ausstellungen der Homöopathie ihm bey^ 
„stimmend und an Tadel noch überbietend und die 
,yb^rfiilfigen Ergebnisse von dessen Praxis entwedeir 
„anders deutend, oder sie mit allgemeinen 6ründeii> 
9,die >man gegen die Zurerlassigkeit medizinischelr 
„Erfahrung übeihaupl aufgestellt hat, bezweifelnd, 
„womit denn aber freylich dodi die Homöopathik 
„der herrsehenden Medizin wenigstens gleichgestellt 
„wird« Schade nur, dass er die Hauptsiätze,* wo^ 
„rin K« die Resultate seiner Versuche niedergdeg^ 
„gar nicht erwähnt und angetastet hat« Man darf 
„sich daher audk nicht wundem, f dass der Yerf« es. 
„noch inuner nidlit für erwiesen hält, dass die Hah«- 
„nemann'schen kleinen Gaben wirken kcmnen, unge^ 
„aditet dies Kopp sennenklar därgethan hat«^^ — 

Riidit allein die wichtigsten, sondern bis S. 11# 
— so weit geht meine Kritik des Ko'pp'sohen Bucheis 
tti|r — fast jeden Paragraphen und Seite für Seite bin 
ich aufinerkaam^ mid gewissephaft dn^gegangen, und 



)Mffnöopi^htt«b0 Thalaacli» d«^ Y«l£^ naerwäluit tmi 
iiiil[>eiirth«ilt gekwMiV' Es ift( dabof irfo« Uowalirlieit^ 
Mreno d^r Rec« dem iMd« PnbUkiiitt berkhte^ 4im i«lb 
diß Hanpuätsei wond K« die Remllale *W[ii#r V^mnGk» 
niedergelegt, gar niekt erwilwl «ad «nlittgetaelet gtlae« 
jMB^'wae üMgMie mal der Angalk« un Widerspräche 
Mtehtf dass ieh die wichtigsieii 'if • der Kopp'ftebeii 
Sebriß dnrcligegaiigeii jsey* Üb hUbß mk BkrrnKopp 
noch. gar mcht abgeedbleeaew^ eondeni im Laufe dieäee 
Sommere wird die «weyte Ablheilttoe meiaer Kritik 
erecheioeii, imd falle diese «iehl -Allee mfiMet aäd «r* 
e5;hQpfiy eine dritte* Rec« Ittmi sich danmf rerlaisfleil» 
idaes nichts von dem» was Heirr K.opp«i Gnastea.delr 
Hf^möQpathie vorgfbmcht hat, miangetaetet bleiben eelL 
lA. habe von der Kritik ganz andre Begriffei als meia 
JRec darob zu haben eoheini, nnd bin gewohnt, ehrlich 
imd gründlich in jede Sache «nzngehai, oder gar 
nicht. 

Was die allgemeinen, Gründe anhetrilBy itnt denen 
acb die beyfiilligen Ergebnisse der Kopp'schen Ver* 
gliche bezweifeln soll , nnd welehe gtgtn die Zuverläe« 
iigkeit der medianischen Erfahrung überhaiqit gelten, 
so ist Rec* anch hier nicht bejr der Wahrheit .geUie;» 
ben« Nicht ,^allgeaieine Gründe^* sind ee, sanp 
dem ganz speci^Ue, welche hanptaädilich nnd atttio 
Ton der Eitelkeit nnd Nichtigkeit des hemi^op« Treii- 
Jkens galten» womit ich Kopp 's Termeintttck günstige 
Thatsachen ablehne, nnd ich gehe sogar wiederhall^ 
nnd namentlich S. 143 nnd flgde, anf eine detaiUirte 
•Kritik der einzelnen bomöop« knrirten Fälle ein. Aber 
anch S. 36, .wo ich die UnzuverUssigkeit sehr viektf 
Erfahmngen der pnA:tischen Medizin etnränmie, mache ich 
adlon den wesentliclien UntMVchaed' zwischen irrigen 
Thatsachen der gewöhnlicfaen Heittmnst tmd disr Homeo« 
patUe bemerklidi, nnd sage: ebnn wefl die meisten sega* 
nannten Bc&hrnngen der getföhnlichen prahlisehen Medi- 
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•*<^ #Mll •Mwl^gVIl 0WIBB wwwt neill wo vegaKrig Wfyuy Tun 

Mf l^ktsadten eitt2tilA8««n^ die ^on yorn hei^fft'ffiti 

yf^M^^MM^ g0gth'iiA hib^y nAi yit& wir «di 

(eMt'idlei i^eftMiieii M^mch^ilfersfaiides endcdi^eti miis« 

s«ily^i«u klsitoM AmM« «lArau tä iKfhlneii tind einj^^ 

Kdi ArfÜif am wvird^li; "Vtia ^ttrftni dkif IWc« sicli al^ 

iMniiiilf« iHcht'Mmfhd^My 'tfAs^ ich M noch' immep fB^ 

triMiHrfeaAl iMli»! tei Hahii«iiiatiii*«* DetffliontelgtaM 

«tw«s wJf ktttty wdl, Ar ^ne » girMdKehe KHtfk!^ K 6 p ^ 

derm HeUkräftigk^t Bichts wenij^or ali «onn^ii^ 

klar daf^efhan bat« Kop{i ibat tiitt^Sdkit durch dcüt 

gaA2seii iab^ «(eine« Ba^hea und dnrdh' seiti^ fhefltr^M ^ 

gttuatigDii Bffa kniii g eM sonnenklar ervrieaeb^ iäti 

an det HottSöl^athie gät nichts Uty dagft ^iäi 

iti9 dti» Binhil^nngskiraft dea K'rahketf nnd 

dta Natura bey arigamaas^ner Diat^ das Mef^ 

at^ ziii^ Oönaaung^ beytragdHi dion Schein d«lt 

WSf'k^anikeit gawinnt, das« kia nna' abei'^^a^ 

^0 l»%iitiT4 ttnd irktiVa-KütosChülfa ilothWen'* 

digf ^üd «narlaaalitll ist^ dnrchans' in Stitik 

IK«ai ■— . . ' ^ =••• • '" "•»/ 

y^W^n S.>^' ttMint der Ute. zmn SKBInaa^ ^^aidk^* 

i^inAl'ltottehliaa^ kann^ dieHbniSopaihik 'tfaeils dal-cBr 

1^ Armeyrerandke an sich aelbst, ibeib am Krankenbette zA 

^^^Mritfeuy nnd zW^iMit llteiate^ sondern ]khr^ lan^; 

^,40^ n^d er sieh 'nie am der Unbefangenhät e^$ Kn^ 

^^tikilfr ethebeh« Ei ist kichti ihre Sdbii^cken anfzn^ 

y, finden« Ob sie aber wegzuwerfen amd, ohne Vreftei^ 

i,Mf .eitf MeCaUköra darin zn suchen , beztreifeln der 

^,Bfll{|;d»nkenden fanüMr Mehrere. S« ist sdion rinnial 

9iiil> dem Fall gewei^ni moe hartnSckig Tertheidigte 

^iMeintaiig.zurackznnefamenb Bföge ihm die HomSbpa- 

,,thie keine neue Leb^* geben Und er nitlft zu- sttoi^ 

^,an dem Nikä esi'(fn) mimäb, quod nwl ftiUB iii rii ik^ 

' p^itfOeeiu hüngen.^* ' 

Dia rationellen und ampfiisdieli €hrfind«j WaVnni 
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pief ,Arxt jam Terstehen kamiy Ibameojpatb&lehe Ex» 
fßafbfmut»' a$a tre^ieBir gin4 ron* mir iä den ^ey Ms 
}e^. er^dbienenan Theilen de» Pseudomessia» «od im 
^yßeist der Homöopathie^^ nurzn amfültrlicli wlmxialk^ 
So laoge mir Keiner diese Gfünde mit tiichtij^n theo« 
ratischen.itnd prakliachen Gegengränden m widerle^tt 
im Stande sejn wirdi so lan^e werd« ieh mich aioht 
dam bequemen noch enMdrjgen^ J^'ahBemann'scho 
]Possea nachzuäffen 9 selbst auf -die. Gefahr ^ ytom Reet 
picl^t als unbefangener Kritiker anfaükannt zn wmrdeit« 
|S^ Hahnem^nn übrigensy in spiner Lehre ron den 
l^09&chen Krankheiten, selbst so nmtmwnnden als nn* 
jpireyclealig -erklärt bat, dass hU'Jdfm^iJSSS die I)o« 
möopfitbie in, ^^n meisten .FäHeii nicbts Gründliches' 
^1^ l^ei^ten .können^ wueil ihr die Psoratheoriej dies9 
toDhifnslerische: Ansgebnrt^ nqch abging, — seitdem 
k^i^n billigerweisp tcol piiaktischer Prüfung der Honioo-* 
nptj^ie nidit mc^i; di^ B<^o, ^J^f ^^^ ^^ ernste Zn« 
mplbniig derselben kommt einer ' groben pemönlichen 
l^^dignog. fast gleich.^ Yor dieser Ergänzung durch 
die Krätze, die in der That der Homöopathie grade ge« 
^Eehlt, hat., -mn als ^cbandsäule i^ dep^tschen Medizin 
^esXlX»' Jahrhunderts in roUer Gleite zn prangen, 
Jpennte mancher Arzt "vielleicht noch rersucht Werden, 
nach einem dürftigen Metallkom.in ihren Schlacketi 
^ forschen; -nach dieser Ergänzung aber kann wU 
|eder. . Billigdeid^epde einer solchen Forschung, iiberhor: 
ben, halten« 

Dass ickrifSchon einmal in dem Fall gewesen, ^nii^ 
iihartnäckig Tertheidigie Meinung zurückzufiehmen/^ 
zeigt wiederum von mangelnder Wahrheitsliebe nn^ 
OberOächlicbkeit des Rec, und dass ihm die Titel meiner 
Scnrifiten gelij^figer sind, als ihr Iidialt« Rec* hat.bi^)^ 
dieser hämischen Inrionation gewiss die Yerhandlong^i^ 
über die Syphilis im Sinne, und dass ich das Qneck- 
fUber bey den prinvuren'ZnfiUlen nicht alsQgleicb, über« 
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dw' ist dfe mdg^ prdom MpdillokhMiv^^i'v^^i^Uio ^ 
mdn^OL äßaUUm Wd «hr lAani tmfany AtJljlwifchftlhw 
Ik^ der SypbiUs Uofc ba^bb^n lifei^ VdMjr^vtyiiAwilikp 
safam^tdiiior. JMrl^aÜLigüiiEtiÄ^ SfiäciDg^ gar nidil 

die JladB^fyii'^'kkBipwiiiiirärti.idk jjfewi.nprh t^iiUiih'in 
imi. Uflb^Aamagaal tniiAm Aoawiitwirjai. BAreffitUr 
Anw^pidoDg^defc ^ndLoliMnob^j dci^EfyfUlit ^nus fani 
gir SHiiiduni&eliaa»!^ - <foa wiMe r^^ieM tSEkrfkSamhmm 
gipad^ de» .UdbdEuigcialibit iiMnitb litrilifc-tifad'-^Mtäirf 
Kwtlifitogiiciikeit G^» Bxdwe tM^mamg^^^n^nw md -wM 
$mMsBt BeoUcUb90vitffi3«MnviitficIwv lUit^AdlMa 
jbiUill^ .das SiSoK^efc: vürn^ dtciZnaiiitinitig quid tiiti^ 
anwanSaiig^jdHi jjjhrmt nUit-a]|«r .S4gv* Abndi gfi» 
kommen 9 und ick dereinst noch ein eben..8a Jendger 

ihr entochiedenftter und erklärtester Gegner bin^ jmv^ 
ich denn dpch^ als eine durchaus unstatthafte und grob« 
lieh yerfehlte Analogie^ Ton mir weisen« Denn die 
Prüfung^ dass die sich selbst überlassene Natur sehr 
▼iele Krankheiten ohne Arzt und ohne Arzney zu hei- 
len iqft Stande ist — daa £|idresiiltat und die Quint- 
essenz der homöopathischen Gaukeley — brauehe ich 
nicht erst anzustellen; die habe ich seit fünfzehn Jah« 
ren oft und erschöpfend genug angestellt , nnd die Ho- 
möopathie kann mir darüber nichts Neues lehren» 

Was endlich die Sehlusserinnerung betrifft; ich 
solle nicht zu starr an dem ß^nihä est (m) mundOß quod 
9,nan prma sit in tKlellecivf' hängen ; so ist das eine et- 
was schlechtgerathene un^ abgeschmackte Inrersion des 
alten Aristotelischen Satzes: ^ 

^jJVt%ä €$t in wtelUcm, quoä non aniea ßserk m 

Grade dieser Satz des alten Stagiriten hat mir als 
Arzt von jeher zum Wahlspruch gedient, und eben des- 
wegen habe ich mich nie mit der Homöopathie befreun« 
den können^ weil sie im Widerspruch steht mit den 
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lHi4 iWMP tftdb« ÜMlrl«^ iodit w i Jdb^ bfeg} iiiöKea ^^ 
im ttifrti Ii«lifl#iiiatttt0 MlbtltlgMr KtaftwiKe n 
IkMMm«»*} ^ M ftnrllfjrim «rf ^Kmmb AroidoMii W^ 

iiailiiti hl« ihmI di kiagtlMkl tob dba Intüciitem ikaM 
gtfefeMM MtbitMy tUt gmdo da, wo HUfe Dotftiira% 
•i« im Slkbt lUMMfri ^ UtadM Md Tiffichipiiia«u * 
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B e r i c h ti g if n g 

einer angemich ToUBracb^en und Anzeige einer nidit-^ToD- 
Irachteii Wuiulerkiir des, Herrn Med.- RatbaMübleobein 

in ißraonacbwieig 

f^oüi Herausgeber« 



j|n einer nendrlidist erschiejietien Schntzschrifi für 
die HomöQpathie beisst es unter Anderem i^ 

9, y,Hätte kh,^^ ^^«agl Med.»R. Mühlenbeinza Brann- 
schweig, ,9,,Zeit^ mein ISjähriges Diarium nachznsehenri 
j, ,yimd ^Vergleicbong desselben mit dem früheren allöo« 
jy ^apathischen Yerfabren anzustellen, so würde ich Tan« 
i,y,sende von Fällen mittheilen, die den höheren Werth 
^ ,,der Homöopathie vor dem^ allöopathischen Verfahren 
9, ,,in ein helles Ificht setzen«^''' ,,Man mnss sich da^ 
9*,her bey ihm,* wie bey andern hompopathischen Aerz« 
^^ten^ mehr darauf beschränken,- denjenigen Heilnngen 
'y,näfaer nachzuforschen,' welche' allgemeine Sensation 
„erregten, wie z. B. seine Heilung der Tochter des 
„Dr. Juris Ben ecke zu Hamburg, welche drey Jahre 
^^ng yergebens von dtm ersten Aerzten Hamburgs 
„behandelt und fiir rehungslos erklart ^,war, ron M« 
^,aher hergestellt ist.^^^) 

Wir sind nun gesonnen, da Herr M.^R* Afuhlen« 
bein uns die Tausende von Fallen neidisch yorenthält,' 
welche den Vorzug der Homöopathie yor der gewöhn-' 
liehen Heilkunst in' ein helles Licht setzen, uns, wi^ 



*) Die Homöopatbie dev gesunden Temnnfl', sowie denr 
Staats* und Privatrechte ge^eüüber. S. 125. 
,Jniaum.,jirchiU. LI. 10 
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der anonyme Vf. der angezogenen Schrifk wünsdily 
anf diejenigen zn beschranken 9 welche allgemeine Sen* 
sätion erregten 9 wie z. B« die Heilvng der Tochter 
des Dr.' Jaris Benecke zn Hamburg. Wenn die Tan- . 
sende von Fällen, Ton denen M. so mundroUnehmend 
spricht y aber nicht anders beschaffen sind 9 als die an- 
gebliche HeUnng d^ Tochter ^ des^Dr. Ben^cke^ welche 
SQ viel Senifiiation erregt haben soll, dann wollen wir 
dem Herrn M« die Zeit nnd Höhe, nns die übrigen 
Fälle Ton den Tausenden mitzntbeilen , gern erspa- 
ren. Herr BI.-^R.Miihlenbein hat nämlich die Tochter 
des Dr« Ben ecke keineswegs geheilt, i|nd wenn er sich 
dessen gerühmt hat, so bat er sich eine grobe Unwahr- 
keit zn Schulden kommen lassen. < Die in^ Rede ste- 
hende Patientin leidet nämlich aller Wahrscfaeinlichkeil 
nach an einem organischen Fehler des Herzens 4>der der 
Aorta, wogegen sie natürlich in Hambnrg lange ohn« 
Erfolg medizinirt nnd dabey rieÜeidlf manche Büttel 
gebräncht hatte, di^ ohne den Grund des Leidens he« 
ben zn können^ durch ,ifare 9. B. narkotische NebeiV" 
Wirkung, manche lästige, nicht znr eigentlichen Krank« 
kett |;ehörige Zufii^e erregt haben mochten« Die Di« 
gitalis wird bekanntlich bey solchen iEln^ury8matisdben 
Leiden häufig angewendet, aber, besonders in stärkerb 
Gaben, nicht immer gut vertragen; Als das Gmndnbel 
der Patientin durch die Mittel, welche der .gewöhnli- 
ehen Heilkunst zu Gebot stehen, naüirlich nicht geho- 
ben wurde ^ fanden sich die'Angehörigen,''v^d[che üur 
die Wunder der Homöopathie sehr empfingUch gewei» 
een zu seyn scheinen, veranlasst, die Kranke znoi 
Herrn Med«-Rath« Blühlenbein, om sie homöopa- 
thisch zn heilen, nach Braunscfaweig zn schicken« 

Dieser eröffnete denn auch s die Kur mit gnosse» 
Yersprechungen nnd glänzenden Hoffimngen;. aber oadip 
dem ^sie lange genug in Brannschweig in homöopathi- 
scher Behandlung gewesen istf um griuididi geheilt 
werden zn können, ist sie durchaus ungekeilt wie- 
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49t mton^g^lkehrif «nd lei«ht wie fiüber an den duf- 
jnaklmslieciien Symptomen ihres organischen Gmnd- 
sUiels am Heiden oder an den grossen Blutgefässen« 
Sie ist leidend j schwach und hinfiUig wie früher , nnd 
Imj der geringsten Bewegung ^ namentlich heym Trep- 
|Mnsteigen^ wird sie TOm furchtbarsten Herzklopfen^ 
woTon sie nie ganz Irey ist» gequält 9 nnd der Athem 
diroht ihr za vergehen. Das ist jdas glänzende Resultat^ 
ivekhes Herrn M.-R. Mtthlenbein's homöopathische Be« 
^umdhmg bej dem Fräulein Benecke erzielt hat, dais 
Ist die Heikmgy welche so viel Sensation gemacht hat. 
Allerdings haben sich homöopathisch verklärte Geinü* 
iher Mühe gegeben ^ ans dieser misshiDgenen Knr eine 
«klatante Heilnng zu machen^ nnd ich weiss wohl, daA 
te seiner Zeit viel davon geredet worden^ nnd aUerley 
falsche und iiberlriebene Geriidite darüber drknlirten^ 
no dass es einem Skr MiSsgnnst nnd Yerdross* ausgelegt 
wnrde^ l^enn man die Wahrheit der Wunderknr in 
Zweiiel zu zidben wagte j aber alles Gerede ist der Pa- 
eientin nicht zu statten gekommen 9 nnd ist nicht im 
4Skand» gewesen^ aas der verfehlten homöopathischen 
K.iir eine gelungene zu machen. -^ Uebrigens • bin ich 
^treit entfernt, es dem H^rm II1.-R. Mühlenbein zum 
Vorwmffe zn madien, dass er diese .Kranke nicht ge^ 
Imilt hat| weil in diesem Falle gründliche Heilung über- 
liaopt' ausser den Grenzen menschlicher Kunst liegt; 
«her elend nnd verächtlich sind solche Prahlnreyen nnd 
aiolche Mystifikationen des Publikums, um dasselbe lur 
tiie Homöopathie zn gewinnen^ und unwürdig eines 
imciitliohen Ai*zteSf sich auf Kosten seiner Kollegen 
^iB einen Zauberer nnd Hexenmeister anzupreisen oder 
anpreisen zu lassen^ wo es so leicht fällt, sich vom Ge« 
mentheil zu übeizeugen^ nnd ihn und seine Künste an 
den Pranger zu steUen« 

' ' * So viel zur Berichtigung der angeblich voUbrach« 
teni Wnnderkur; jetzt zur Anzeige' der nicht vollbrach- 
iefr) iidl» Herr M«' oder* seine Freunde das ärstliche 
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qiul Dichtfirzdiclia PilUikiim loit. # iaem aberaialigfln bo-^ 
möopathischen Mirakelzu bei^hero gj?8<^iira seynftoUteii* 
Nädistfns wird nämlich ein Herr B«««.8 Tpn 
Ifratinsehwei^ znrtlckktehren, der an Paralyse leidet^ 
"und desgleichen fast ein Paar Jahre eben so yer^biich 
ip der Rar des Herrn Med.«R. Mühlenb^in gewe- 
' 1^ ist. ^ Es, .wäre allerdings ein Wunder gewesen^ 
iirenn die homöopathische Nichtsthnerey des Herrn ^BL 
hier geholfen hatte;' aber die Zeit der Wunder ist ror^ 
über, und wi^ laboriren nur noch an den Folge» der- 
selben ,' an einem nicht nnbedeuteiiden. wundersächd« 
gen und wundergläubigen Pnbliknm« 

.Eben so wenig wird IJerr M • ^den Hcfrm H • • • e 
heilen^ den er seit einiger Zeit "par disiance von Branki** 
schweig ans behandelt; darüber will ich ihm JBrief und J 
Siegel geben I dei^ ich bin zufällig mit Ursache^ We-. 
sen und Gang seiner Krankheit sehr genau bekannt. 
Ich halte es sogar för eine grosse Thorheit der Ho<^ 
-moopathen^ die sich nur darch ihren noch grosseren 
Dünkel. und Eigennutz erklären lässt j^ djiss sie ihtö 
Kunst so oft auf Proben stelleil, welchi^ sie, nach al* 
len Regeln der Wahrscheinlichkeit 9 gar nicht zu beste- 
hen im Stande ist. Hft ist das um so thörichter^ weil 
ihr eigner Herr und Meister ihnien davon abrätK und 
sie davor warnt,, die göttliche Kunst, durch Uebe^rsr 
nähme baarer Unmöglichkeiten, in Misskredit zu bringen» 
Bey ^Gelegenheit, der vernngtückten Wunderkar an 
Herrn B • • • • s kann ich einen eben so schönen als chä« 
rakteristischen Zug des Herrn Mühlenbein und seiner 
homöopathischen Künste nicht unerwähnt lassen. Die 
- Kjnder des Herrn B. waren in. Hamburg unter Aer Auf- 
sicht einer Gpuvemante'^zarückgeblieben, und. eines der-» 
selben wurde ron einer Angenentzündoog befallen , die 
I von einem unserer aogesehensten Praktiker, dem hie- 
sigen Hausarzte der Pamilie , behandelt . wurde. Die 
Gouvernante mochte wol über die Krankheit des Kin- 
des wie es ihre Pflicht war«, an, die. Mutti^r, Madame 
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Bm boffidkM IidMB^ VBßif dfeh« 4a • mit nSeBster Fo9t 
erfolgten «uu^ JionioopatliisGiie Polyercheii des Herrn 
M. mit der Bitte der Mnttery das« der j die Kleine 
behandelnde I Arzt derselben doch eigenhändig die 
yerchen eingeben möchte. Man kann leicht denken, 
wie der Hamburger Arzt diese schöne Zumothnng^ des' ^ 
Herrn M n hl e n b e i n ' s PülTerchen der Kranken seUbst zu 
verabreichen j anlgenommen* i^Lassen^ Sie den Herrtt 
JH« R^Miihlenbein wissen^^^ aagte er in gerechter Auf« 
wallnng zn der GouTernante^ j»^!'» i^ weder Seiq 
y, Handlanger noch sein Amanmenm bin; mag er einen 
9)Solch«i sduckeny oder selbst herkommen, nm dem 
•,KJode seinj Fabrikate einzugeben/^ — Fiir die Wahr- 
heit der Geschichte stehe ich, obgleich ich nicht genaii 
weiss, ob Mnhlenbein selbst, oder mnrtie besorgte Mnl» 
ter, dem hiesigen Arzte angesonnen^ die honiöop««Pälr 
Terlein selbst zn verabreicheik. 

Wie kann' aber ein gewissenhafter Homöopath, eiy 
WnndermQnn vom ersten Range, audP diesUnvollstan* 
dige, oberflächliche Angabe «ner La je, die wiedemnl 
nur ans Hörensagen bmchtet, ohne Weiterea hmnöo» 
pathische Mittel yerordnen., gegen ^ne Kranket, . de# ' 
ren Symptomenkomplex er aus eigner Anschauung und 
Brmitteinng gar nicht kannte?! tXebersteigt eine solche 
Leichtfertigkeit bey einem homöopathischen Arzte nicfai 
alle Begriffe, und habe ich Unrecht^ wenn ich im er- 
aten Toeile des Paeudomessias ^sage: die homöopatfii« * 
ache Praxis könne nur zur^ gemeinsten und verworfen^ 
sten Gharlatanerie fiihrep, die mit der Kunst und dem 
Kranken ein yerachtliches und empörendes , > alle intel- 
lektnelle und moi^lische Bildung tödtendes Spiel; treibt? 

Wenn die Anhänger der rationellen 'Heilkunst auf 
Uoasen Berieht, ohn^eigne Beobachtung des KrankeDf 
eich bisweilen erlauben, symptomatische, nickt eingrei« 
fende Mittel zu verordnen, so können sie das nach den 
Principien ihrer Kunst vollkommen rechtfertigen}^ aber 
wenn ein Homöopath , nach dessen Begriffen jedes nicht 
ganz passende Mittd ärger als Gift- wirken muss , atch 
erlaubt, aus der Ferne, auf mangelhaften Bericht, Pül» 
verchen zn. schicken, wo er den Schaden der leicht 
falsch gewählten Arzney nicht sogleich wieder gut zu 
znachen im Stande ist, — beruht da nicht offenbar ihr 
gpanzes Thnn und Treiben auf eitel Dnnst| Gankeley 
und grober Chariatanenc;^? 5 
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Verkehr. 



JLideiii ich dw Terehrten Einsendern fiir die man» 
•dierley imr zogAkemmtnen Nachrichten nnd Notizen 
Terbitf fliehet danke ^ «nd nm fernere gütige Mittheiinng 
erenche^ bitte ich nnr^ mir dieselben durch Bnchhänd« 
lergelegenheit oder franco zn überschicken, weil mir 
^onst| wie jeder BiUigdenkende einsehen wird, die Kor» 
vtepoBdenzwrtikel zn hodi zn stehen kommen würden^ 
4a ohnedies mit der Redaktion eines Jonmals mancher* 
ley Geld- nnd Zeitaufwand rerbnndeil ist. 

Die Aufsätze 9 welche fdr das Archiv eiogeschickt 
and passend gefunden werden , können auf anständige 
firkennnng rechnen« •— Der Aufsatz yon Wahrhold 
wird in eineni der nächsten Hefte abgedruckt werden, 
obgleich er der Tendenz des Archivs nicht ganz ent- 
epricht. Wir bitten aber den Herrn Tf. um fernere 
llittlmhngen^ deflgleichen dio Herrn K« in 6., die 
lange nichts von eich haben hören lassen, obgleich es 
doch gewiss im Bereich ihres Wirkungskreises an Stoff 
zu Mittheilungeh nicht fehlen kann» Ich grüsse die 
Herrn in St. P. und bitte um einige Notizen über das 
dortige Treiben des homöopathischen Nachtlichtes H — n 
imd Konsorten« 

D, H. 
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2wey für Homäopa 

1) Wie riel Wasser Ist nöthig am einer . 
' 1 Pfmid ^^asaer enthält: (den' 
1 Kabikfoss Wässer ' wiegt nng 



1 Meile hat 24,000 Fnss. 

1 Knbikmeile' also 24,000mal 24,O0Qd 

Den kobischen Inhalt der Erde berech 



Üie Erde enthält also aof Knbikfnss : • 
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oder an Tropfen : ••••••« 

Die Sonne ist an kubischem Inhalt uu 



Wenn die Sonne ans lanter Wasser be 
so würde sie geben können • * • 

Nimmt man dafiir in get'ader Zahl: • 

so 



DecjUion ^ 

^ l,000,000,000,000,00(),0D090O( 

Wenn mithin ein Tropfen Aramey zn fonfzi 
fillionen Tropfen gerechnet, gemischt würde , s 
so rid, wie die Homöopathen gewöhnlich auf 

* 

2) Wie Tiel Zeit bednrf man , nm eine C 
Wenn Jemand in Wer Bfumte 100 2 
zu einer Sullion« • • • • 
• — - Billion • • • • • 
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Üeber die Ursachen der hej/falHgen Auf^ 
ncthme der homöopathischen lleilm^hoSfi 

hey manchen Jlerzten. 

(Forttetaraog.) 
Yoni Herimsgeben 



y. Hat der Hang zu krasser Empirie und .der 
Missbrancb) der mit dem Begriff und WintI: Erfah- 
rung) in der neuesten Zeit getrieben worden iist, g^wsji 
mandie Aerzte zu homöopathischen Studien und Expe«- 
rinaienten verleitet. Führt doch das HufeL Journal ab 
stehendes Motto , sein: ,,6rau^ Freund ist aUe 
Theörie^^ u« s« w«» obgleich eben sein wechselnder 
und sich oft genug widersprechender lohalt deutlich 
zeigt;^ dass es der sogenannten Erfahrung um kein Haar 
besser geht 9 dass sie eben so schwankend, unsicher 
und unzuverlässig ist als die graue Theorie. Seitdem 
im letzten . Decennium des verwichnen und im ersten 
des jetzigen Jahrhunderts die deutschen Aerzte sich im 
Theoretischen etwas übernommen und damit gleichsam 
übersättigt hatten » seitdem ist bejr der Mehrzahl eine 
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ordendidk« Sdufa vor aUer Theorie entttandeoi und aie 
Iiaben ach in halber Yerzweiflnng einer alleinseligma- 
chenden Erfahrong in die Arme geworfen» Beyde Ex- 
treme aber 9 die Deberschätzimg der Theorie und Un« 
tersdiätzoDg der ErfEÜbrong^ die Germgschätzmig der 
Theorie imd Ueberschätzmig der Erfahmng^ gereichen 
der praktischen Hediasin war znm Nachtheil« Dass eine 
Wissensdaftf wie' die Medizin ^ durch philosophische' 
Bearbeitong höchstens geordnet, abeir nie geschaffen 
werden kann 9 in so fem deren Gegenstand nur nach 
und nadi eiCihren nnd erfasse nicht aber dqrdi Schtäase 
:pnr genügenden Erkenntniss gebracht werden kann, ist 
gewiss wahr; aber es bedarf dieoretischer imd philosin 
phiscber Mittel ^ mn das Feld der medizimschen Erfah-. 
rang fimchtbringend anzubauen» Wer daher über die 
wahren Grenzen und die eigentliche Bedeutung der 
Theorie 9 und über das, was sie leisten kann und soll 
reiflich nachgedacht 9 und wer anderseits die Bedioguu'« 
gen tüchtiger und probehaltiger Erfahrung wohl erwo« 
gen ha^ wird bald einsehen^ wie Theorie mit Erfahrung 
überall Hand in Hand gehen ^ und sich gegenseitig un« 
terstqtzen und erleuchten müssen 9 um die Medizi^ ab 
Kunst und Wissenschalft wahlhaft zu fordern. Aber 
die goldene Mittelstrasse wird, leider, von Wenigen ge-» 
balten^ und sie übertreiben es nach der einen oder nach 
der andern Seite« Entweder stellen sie die Theorie und 
das darauf gebaute System über die Natnr , ohne sich 
um den hanfigen Widerspruch der Erfahrung zu be* 
kümmern uud die Strenge des Systems darnach zu mo«» 
dificiren^ oder sie verachten auch jede theoretische Un« 
terlage der Erfahrung ak überflüssig und unnütz, unfd 
ermangln dergestalt jedes Kriteriums der echten Er« 
Sdirung» Jj[ie hat sich aber vielleicht der Nachth^^ 
welcher der praktischen Medizin aus dem krass empi« 
risdien Treiben erwächst, klarer und trauriger dai^e« 
than, als durch den Bteyfall, den die Hahnemann% 
scheu Dogmen bey manchen Aerzten getuuden» Wäh« 
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rand sein System und neme angeblichen Erfahnmgea 
nie und nimmer, vor einer eindringenden Kritik beste- 
hen werdei^ machen sich Beyde^ vom Standpunkte der 
jetzt dominirenden Empirie laus betrachtet^ yoUkom^ien gel« 
tend und glaubwürdig^ besonders wenn in Anschlag ge« 
bracht wird y dass so Manches ^ was als Thatsaehe in 
der gewöhnlichen Heilkunst aneikannt wird^ eben so 
wenig eine tiefer gehende Kritik anszuhalten yermöchte* 
,Wean man bedenkt ^ dass in der gewöhnlichen 
Praxis ^o Vieles auf Herkommen beruht^ und gedan« 
kenlos mechanisch in Ausübung gebracht wird^ ohne 
dass di0 jedesmalige Nothwendigkeit und Zwbckdien- 
lichkeit irgend erwogen wird, ohne dass der Arzt sich 
fragt y ob die Natur sich nicht auch ohne sein Zuthun 
eben bo schnell und eben so gut hätte helfen können --< 
ist es dann ein Wunder^ wenn die homöopathische 
Nichtsthuerey in eben so vielen Fallen gleich wirksam 
und heilkräftig ersc{{|eint? Eine nicht sehr heftige Angie 
2. B< verläuft ohne Blutegel und den übrigen antiphlo- 
gistischen Apparat vielleicht eben so rasch und günstige 
als mit diesen Mitteln. Wer aber gewohnt ist 9 gegen 
jede, auch die leichteste Angie, mit diesem mächtigen 
Apparat phne Weit^eres zu Felde 9su ziehen^ und es für 
unmöglich achtet 9 dass ohne diesen die Krankheit sich 
eben so bald und eben so günstig scheiden könne ^ pnd 
^s für unbezweifelte Thatsaehe und Erfahrung hält^ 
dass nur auf diese Weise eine gewöhnliche Angie or^ 
deutlich zu heilen sey, der mag allerdings leicht za 
seiner Verwunderung überzeugt werden^ dass sie durch 
das potenzirte Nichts irgend eines homöopathische];! Mit- 
tels eben so schnell und eben so gründlich geheilt werde« 
Ich führe gerade die Angie als Beyspiel an» weil im 
ersten Hefte der Jahrbücher der homöopathischen An« 
stak zu Leipzig — von einer solchen der Hofrath und 
Leibarzt^ Dr. Kr am er aus Badeuj ein Veteran in der 
Allöopathie» wie er dort genannt wird , der sich grade 
SU der Zeit in Leipzig » die Homöopathie kennen zu 
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lernen 9 anfliielt^ meinte: ,, diese würde nadi der An« 
fyWeniang you Blntegeln^ die hier nach allöopaduschen 
,,€frandeat9en durchaus erfcHrderlidi n^ewesen waren^ 
^ynidit so sdineli znr Bessemng sich angelassen haben, ab 
yydies heym homöopathiBchen Heilverfahren gesehah«*)^^ 
Allerdings ist das möglich; aber welche Begriffe des 
Yeteraneii von ärztlicher Beobaditnng nnd Erfahmng 
setzt es Torans, sich durch eine solche vereinzelte That* 
Sache überrascht nnd ergriffen zn fühlen « nnd sie am 
Bnde wohl gar znm Fundamente seiner CJeberzeagung 
von der Wirksamkeit homöopathisdier Mittel zu benu- 
tzen ? Und wirst Du es glauben, geneigter Leser, dass 
diese 'Angie , deren schndle Besserung den Veteranen 
so sehr überraschte , nichts war , als ein begleitendes 
Sjrmptom leichter Varioloiden oder Yaricellen, das. von 
selbst yerschwindet-y so wie das Exanthem abtrocknet? 
Und doch ist nur auf diese Weise, durch Vorgänge 
und Thatsachen solcher Art, die Homöopathie empor» 
gel^ommen { dadurch , dass den Eineir £cse scheinbare 
Thatsache, den Andern |^ne in ihr N6tz lockte, und 
ihn so tief dann verwickelte, bis er sich nicht mehr 
aus ihm herauswickeln konnte* Ist man nämlidi ein* 
mal bis zum Experimentiren gekommen, und hat es 
der Mühe werih gefunden , sich auf thatsachliche Rrn- 
fnng der Homöopathie einzulassen, dann ist der Empi* 
ffiker gewöhnlichen Schlages ^ besondefp in unsem Ta- 
gen, wo die Kritik der Erfahrungen weder strenge 
noch gerne gesdhien wird, bald • verloren. Das 
Studium der Homöopathie muss jeden, nicht 
ganz verschrobenen, Kopf abschrecken. Die Geistlosig* 
keit und die Absurditäten, wovon Hahnemanns Schrif* 
ten wimmeln , liegen zu handgreiflidi vor Augen , um 
auch der sehwachsten Logik zu entgehen. I^ch nach 
ihrer Lektüre zn Experimenten bewogen zu föUen, ist 
zwar schwfer begreiflich; aber anziehender mögen die 
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JHMIrersnche seyo, wie Kopp sneint, ab das StiuBon 
der Hahnemaniii 'sehen Arzneymittellebr», weil der 
Dicht hippokratische Arzt^ der die Krankheiteo Ins 
dahin nach den Regeln seiner Sehale zn behand^ ge- , 
wohnt gewesen ist f nnd seine ErfahrangMi darinf - be« 
schrankt nnd darnach gemodelt hat^ vnr VerwvndMmng 
ansser sich gerathen moss^ wenn er bey einemi gans 
andern Verfahren anf dieselben Resultate stösst« Idk 
will es dahingestellt seyn lassen, ans weichen 'Grünen 
nnd mt .welchem Bewnsstseyn Hahne mann so trolnig 
anf seine Erfahmngen gepocht nnd die Aerzte heransii 
gefordert hat, seine Vorsdiriften getreu in Ausübung 
zu bringen, und ihn zu prostituireni wenn sie am Kran» 
kenbette nicht^tich hielten; aber gewiss isty er hatte 
bey den Begriffen, welche so viele Aerzte mit Thatsa<f 
eben und Erfahrtangen verbinden, und bey den so ahii- 
ficben Resultaten, welche häufig die entgegengesetztesten 
Heilmethoden am Krankenbette haben, nichts Klügeres 
thnn können* Die abgeschmackteste und gefiihrlichste 
Theorie "— und konsequent, mit wirksamen Atzney« 
gaben durchgeführt, würde das Hdlgesetz simiHa «»m* 
täma ein wahres Mordbeil seyn — - wenn sie sich am 
Ende in ein solches praktisches /or menie auflöst, und 
der Heilkraft der Natur gar kein positives Hindenusa 
in den Weg legt , wird sich am Krankeinbett im 6an* 
zen mit nicht unglücklichem Erfolg bewahren. Kopp, 
der offenbar tiefer, als selbst manche entschiedene Geg^ 
ner der Homöopathie, diefilendigkeitderHahnemann'- 
schen Theorie gefühlt hat, w^il er sich die Mühe ge* 
nommen Hahnemanns Schriften zu studiren , * w«iss 
daher auch den nur zu gerechten Aus^tellnngen an sei« 
neu Dogmen nichts Anderes und Besseres en^gegenzn«» 
setzen, als ^dass dnrck dne Widerlegung derselben seine 
Erfahrungen nicht aufgehoben . werden ; wer diese wi«» 
derlegen wolle, müsse die Erfahrung fragen nnd Ver-» 
suche machen. 'Der mehrerwahnte homöopathische Em- 
bryo, ungleich exaltirter als Kopp, spricht sogar ganz 
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wmnig maätmi ier$äbm bootüdMn GfobMc^ £• « 
den G^nen Ht. so übel nimnits 

^yWaÜBOy statt der Uebeizeiigmig GlavbeB bedingt, «bI« 
^^hfilt kenw AxdEbrdeniDg anin GhaWn, xun YertuMieii, 
y^iwidem die Ermmtmiiig zom Nadnadieii, zom Yer- 
y^soch^ zom mschadlidien (?) BxpmanmL Seine tlieo- 
^^retisdkeii Lebnataee bat er sidi mit mebr oder weniger 
^^Gliicky mit mebr oder weniger Wabncbeinli^kei^ 
,,aber immer origineU, ans seinen ^nsterblicben Entde- 
5,dDnBgen beransdedocirii YerwerU seine Tbeorien Ton 
y, Anfang bis zn Ende , wenn sie Eacb nidit sdkmack* 
9,baftt sind, das laset sidi binteim Ofen ganz beqoem 
^^bmadien', nennt ihn mit böotiscber Grobbeit einen 
f^Betfüger, Cbarlatan, Lögoipropbeten , Obskuranten, 
,,das ist bändige nnd bequeme Kritik, aber verlasst ein- 
„mal aaf ein Paar Stiindcben Eore kijtiscbe Bärenbant 
„mid wagt Endt in das lebendige Leben binaos , wo 
„das Schimpfen doch nicht so sicher ist, vergesst auf 
„ein Paar Stunden den Hahnemann , die HomiM^thio 
„nnd die Obsenrantenriecherey, nnd wäre sie Euch zur 
„fixen Idee geworden. Ihr werdet doch noch ein klei- 
„nes hicubun tmtervaümm haben, Tersncht ein Paar Mit- 
„tel nur an- Gesunden nnd Kranken , versucht sie auf 
„die redie Weise nach dem Grundsatz des stanfe st- 
„nRlf; und Sie, Herr Ungenannter, der Sie so feino 
„hysterisdie Bes^riffe von „Ruf und Ehre*^ haben, wenn 
„Ihnen der II»iwM>™Ani> und seine Epitomisten zu unedel 
„sind, nehmen Sie den Job* Heinr* Kopp zur Hand^ 
„Sie werden doch mit dem auf Einer Bank sitzen wol« 
„len , nnd lassen sich von ihm ein Paar Mittel sagen, 
„z. B« Ferairmm aUum, HeUebarmm n^er u« s. w« 
„wenden Sie sie an, wie der sie angewandt, adi Got^ 
„das ist ja blutwenig veriaogt, und kommen Sie dann 
„in einigen Wochen wieder,^' (wie schnell sich bey den 
Homo^^then Alles macht!) „und sprechen irey, was Sie 
„gefimden haben* Aber wollen Sie den Versuch nidl 



,^macben, so sind Siei^ftut miiöyrü imanäMiiß nmt 

^^man wird Ihnen weder Iiöikiöopatliiscb nodk aflöop*« 

^jthiscb mit HeVkhwus oder yitrutrum betfali kömeni^^^ 

Traurig genug, dass es mit der Medizin des XlXu 

Jälirimnderts dahin gekommen isf| dass man sonnglanblleb 

elende ^Begriffl» iron arzdkher Erfahrung hat ^ vaa mm 

in solchem Tone anf Prüfung Ton Thatsachen mid"Bi«« 

jhhrongen zu rerwei^n, deren praktisciie Ermittelungf 

die gröbste Yerlaugnung der Grundgesetze des mensdi« 

liehen Verstandes erheischt, und dass Aerzte. die solch« 

nnrersohamte Forderung in diesem Tone an ihrey uocb 

nicht Tom homöopaüusehen Irrwahne befangenen, Kok 

legen zu stellen sich erdreisten, noch^frei imd ohne 

Zwangsjacke umhei'gehen dürfen, und^ idass ihneli nieha 

Irom. Gesundhei'trrth die Praxis , wegen offenbarer Hd^ 

nomanie^ untersagt' wird« «^ ' Mc<i>rt 

Dass aber Forderungen solcher Art un^^'stlchnii 

'töne Bin nun gestellt werden können, retäktäfim wiv 

hauptsächlich dem groben Bmpirismiis , weklvem unsev 

Zeitalter in der Medizin huldigt, Und unier dessen 

Scliutz allein eine Heilmethode, wie die»Hah-nemann'** 

behe sich aus Licht wag^n kdnnte. AileuBiureden des 

gesunden Menschenverstandes-, der die Grundsätze des 

Organon und der reinen Arzneymitteliehre nie^nndi 

nimmer sanktioniren wird, womit sogar manche Aü*^ 

hänger der Homöopathie röUig einverstanden sind, se« 

tzen sie beharrlich die thatsachliche Erfahrung entgegen^ 

dass die Kranken doch bey der homöopathisdien Be^ 

bandlung bald und gründlich hergestellt werden, was 

doch, meinen und sagen sie ungiescheut, nicht gescho« 

Leii könnte, wenn diese Methode so durchaus unwirksam 

vräre« Lässt sich aber vrol ein des wissenschaftlich ge«« 

bildeten Arztes unwürdigeres Kriterium für den Werth 

und die Bedeutung einer Beobachtung oder Erfahrung 

anfstelleui als^ was haoptsächlicb Tom jede^maHgen ißr« 
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ft% wdlkMiiif SiBllmfrir«wdvdiMlcbMUidkaudkt 
liAyettgliieby die den Werth diies Hittds und 
Ifadbodi^ Mycn Bflydft avck nodk 90 afrgitttfciiitfikt 

nadi deai «ngeblicbeii Brfb]|^ mid dm 

Bükiwtan bandiaka? Ja, ndkeB 

ab ^jn^dige Anrate nidbl nadk «nter d«n Lajen^ 

adben mid Erfchrangan Tanrasaoy 
TamwfijgarvmM kaiae tod Baydan za Staada kom* 
kaaneaf — wo wir nar daram auf sie w^arw&Boi^ 
jadca andern TemanfilgaB Gmndesy um sie als 
gdtarf MM Biicheii, armangeh, and keine So- 
Mandend genug Mt, sie tot dem Fomm der 
Ofdmhfcr^ we^n ich midk so ansdiu« 
iutf redtskrafi^ zn onadhan? In so fem ist 
lomani» ein Sfieg;dbild d» ▼orbensdieoden Sin« 
seiner arzdicban Zeitgenossen: erkat ibnen diese 
mofiAAm KAtang nicht gegeben , sondmi sie 
nnr ta e| [ sian dan and xa seinem Zwecke bennt^sf. Ich 
aagas henntxt; weil alia die nasinmgen Widenpriiche 
in Aaoretisden and praktisd^n Dingen , die er sid| 
hat nn Schnld Ifj ^—— ^ m lassen y iiber sein^ euentliche^ 
wahre HetxensBMinnng'ein sehr aweydqpt^as nnd Ter« 
daehiiges lidkt veilaraken* Ohne aber die» für ein- 
sishtinmlie Amxta wA Imigst abgeschlossene 9 Untersn* 
ehmg Jner sininai« xa wollen, ob Hahne mann nnr 
Andre oder sidi mit b et r og en hat; so wird sein Bey« 
efid dadi fir alle Folgezeit warnend lehren, dass der 
kram ampirisde Standpunkt last noch gröberer Yeriiw 
ingen fiiUg ist, als der krass dieoretische nnd spekn» 
laliTa, nnd dass der Verfall der praktischen Medizin 
dnrdk einsfirige Enqpirie iast noch mehr begünstigt wird, 
ala-dnrch einseit^e Theorie. Die qiekniBtfiTe Theorie 
hatnanrfieh bei allen Gebtedien nnd allen Yeikdul« 
heilsn, woan sia locht verlailat, den Yorzn^, dass sie 

gMierfaebend ist, wahrend die En 

geuttodtend wirk^ nnd sogar, Tenni^ ihr 

Weesns, die a a li 'eg en de' nnd lebwdige Gmiesthati^c 
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ak nnbeqnem imcl störend scheut iibd von sfieh wen!« 

Meclianisches Nachexperimeiitlren ist ofaiie Zweifiri hiA^ 

ter und bequemer 9 als einem geistreichen Kopfe naeb^ 

znfolgen* Theoretischer Schwindel imd Ransdi ist TOt«» 

übergehend, und oft sehr lehrrrich, wenn wir nili&leni 

geworden sind ; empirischer Schlendrian , der nch w 

leicht nicht mit Deidiien ifbeminOnt, ist eben deswegw 

nnvertilgbar^ imd ewig. t>fo strenge rfheoiJe wM 

Krankenbettl» zn einer 'Zwangsjacke^ welcher si<& 

der die Natnr nodi der Arzt fMbetidl fügen kann; aiiMr 

der denkende Kopf weiss äre Unbiegsarakeit 3^ mie» 

eigen nnd findet sich am -Kraiikenbelte bald zareck% 

wenn seine Theorie nur anf irgend hidtbarem Onuido 

steht. Aber die starre Empirie ist ewig bUiid «nd 

hartnackig. Fast immer nnr anf der Oberfliehe der 

Dinge schwinunend, fertigt sie, ohne sich nnd Andem 

Rechenschaft zn geben , alle Gegenrede mit dens , wafe 

sie gesehen nnd erfahteh haben wiM, beqnem'aA. <-^ 

Und cNe 'Zeitnngsliteratnr unserer Tage reflekiki taad 

begünstigt diestes nngrändUche empirische Treilien nvr 

^znsetir; Vreylich wird der rasdke Verkehr nnd UliH 

lanf medizinischer Neuigkeiten dadurch sehr geldHor^ 

aber auch der eben so rasche als scMidViclie Veb^ang 

Von einer Bedbachtung vkA Brfahmng zur andem, die 

kaum geboren, von andem Neuheiten T#t^Nblgt wei^ 

den , und von denen daher selten eine xbl gehöriger 

Iteifo zu gedeihen* teraiag« 'Der gründlich gebildet» 

'Md selbsteiffieihrM Arz^ kann sich zwar durch ^ bunte 

-Clew^it der ^edi^lhischen TagesMteratmr hindnrcfafiofdei^ 

imd^ Vermöge seiner eignen Be^and^rung im Fdide der 

•Wissenschaft tnld Kunst, das Weseniliche Tom^^Uihr^ 

-eentliohen , dAs Nttzliche vom Ünntitzm , dtfs WahM 

'Vom fleischen, das 6ule vom Sdilechten scheiden , Mbdr 

-tu* Leser , welche weder eign^ Dnrchbfldtmg des Oe^ 

*stes utd '^s Wissens, noch digne Brfehrung ^zn dieser. 

-iickttire mitbringen, werden dadurdi überladen uoi 

irenrirrt, und liasidiMi'9 gfeieli Knideni um Inuiteft 
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.We9iim«lKt8ti«di^ bald Q^eh jenem i bald nacb diesem 
ibiogt igfifaUig^en .Geg^mtadde^ und werfen ^m Ende AI- 
iiB in den Winkel« . Meineg Eracblens verträgt die prak- 
d^cibe'Meduän diesen bunten nnd raseben Weddsel von 
JBeöftii$Iitungeii nqd Tbatsacben^ die. vde die Bilder ei« 
g^V) Cumera \c6ßi;ttra an «uns: TorübeKziebiiy nicbt gut; 
md das S^imsQiste ist^ dasa^dnrcb die Gewöbnimg an 
<dan:.fittebfti^en Wechsel detCfonmalistik, die Neigung 
JSm ifriiidlicbe Stadien nnd tiefer eingebende Forscbnng 
«HA. yV^^t^ der Krapkbeiten und deren angemessene 
Ailbandlqibg'bey der grossen Mebr2;abl der Praktiker 
^ganz und gar erstickt wird« Und doch möcbte.icb ans 
fiigner ^fabmog bebanpt^^ dass nichts unsere patho- 
logiseben nnd therapeutischen Einsiebten in scheinbar 
•ganz.b^tercdDne firankbeitsziistände mehr fordert ^ als 
idaa .griin^[f>.ae9 unermüdliche Yerjfolgen einzelner Er« 
lApheipiongea des kranken Lebens« Dadurch wird oft 
4ein.jioerwarte^8 Licht auf die verschiedenartigsten 6e«« 
Igf^sfilt^e der Theorie nnd Praxis geworfen^ und| was 
daf W4l4i%8te ist, wir lernen dadurch erst die grossen 
j^|(wif rigkeiten keiioieii ^ mit denen jedea gründliche 
Eii^eb^n in patbologjscbe nnd therapeutische Fragen 
iverbuijMleift ist^ mid welcher ]M[übe und Ausdauer es 
bed^/, um ti6h jind Andern eine befriedigende ^twort 
^lan^uf geben za känneq*/ 



•). ;!)rsDafon bat. aber der Geiste oder vielmehr Ungeist 
iiWf(iaea»sm Empirie, wdcber jetzt doodnirt, kaum eine 
Jeiae Ahnung, nnd ihm verdanken wir es, dass die Ho- 
Wöc^atben ohne Arg und Sehen ihre Beobachtungen 
ji^i Eiifabmngen denen ihrer Gegner entgegensetzen^ 
WfÜ ,ebea dadurch Glauben und Anbang finden« Und 
wji^nm sollten sie das nicht ? Sind ihre Beobachtungen 
WfjH Erfahrungen etwa .so durchaus schlechter nnd go- 
ttloser, ab 80 Tuanche,, welche die gewöhnlidie Heil- 
',l^mst unserer Tage bietet ? Ihre Kranken genesen gross« 
^leiMheÜs, ihre Tfi^nnf^fOer^ ^wenn sie andh 
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genan nnd aufricbtig sind, mäasea denn doch nlcbl aiif^ 
faUend stark und bemirahigeDd seyo, weil^onst das Pub- 
liknm sich von selbst vor den homtiopathiachen Aerz^ 
tea hüten nnd gegen sie Parthey «rgreÜen würde. Sind 
also ibrs - praktischen Resoltata dieselben ^ was wollen' 
nnd können die Empiriker des Tages Grosses nnd Er- 
bahÜGhes an ihnen aussetzen ? Die Empiriker heilen ihre 
meisten Kranken trotz ihrer Vielgeschäftigkeit, die Ho- 
mSopatben trotz ihrer Nichtstbnerey. Vielthno und 
Nichtsthnn würde sich demnach am Ende hinsicht- 
lich der Krankheit gleich bleiben^ imd der Kranke sich 
sogar bei der Geschmacklosigkeit der homüopalhischen 
Yerdänniuigen besser stehen , als bey den nicht immer 
schmackhaften nnd gleichgültigen Mischung«! der ge- 
wühnlich^n Heilknnst. Km'z, vom StandjVj^ie der ge- 
meinen Empirie ans betrachtet f brauchen i. -^Ji Homüo- 
pathen noch gar nicht die Segel vor ans zn sJreicbeo* 
Wir bemfen nna aof unsere Experimente nnd Erfah- 
roDgen, nnd sie bemfen sich anf die ih'rigen. Was dem 
Einen recht^ ist dem Andern billig. Die Homöopathen 
schneiden zuverlässig auf, nnd nehmen es mit der Wahr^ 
Iteit nicht eben ' genau ; nun , unsere Empiriker lassen 
nch im Eifer des Eriahrens so etwas auch gelegentUcIi 
zn Schuld kommen. Dürfen wir uns nach idlfi.deni 
wundem , wenn die Homöopathie noch immer hie nn4 
da Anhänger gewinnt, und wenn diese, kaum so 2« 
sagen, ans dem Ej gekrochen, die ärztliche und nicht 
ärztliche Welt mit ihren Wunderknren erfüllen , und 
den alten Meister in Küthen als den mediziniscbea Hei- 
land erkennen und Tergötlern? Dürfen wir ans über 
die Unrerschamtheit eines Gebel wundern, der oAck 
csgnem Gestandniss „noch vor wenigen Monaten^ 
die Gesinnungen der meisten Aerzte theilte, als er seinea 
berüchtigten Tortrag in der letzten üfieoElicIicn Sitzunjp 
der Naturforscher und Aerzte zn Breslan Iiielt, nnd die 
hodhgeehrte Versammlung j welche er durch seine An- 
: aoTt gröbste beleidigt* , zu Homuupaihii 



;^ 
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bdkdtten «ümialai ? *) SoMm oad keine udn Friiclite 
kouen innr mwi dem ecUechtenJMen der g«ut- mid 
gedenkenloeeo Enqiirie mtrer Tage gedeilien f die tob 
dtn Sdnrierigkeiten töditiger ReofcerhniBg und ecluar 
EgbSßnukg gar keinen Begriff hal^ nnd vennoge Shier 



^) Hecb TOT weirigcn MeMten dieilte ich die 
der BMisten voter Üimb, ned weQ der Brfiiider d« 
Heuert and ein groiMr TheQ ■ einet Awhenger ne Mit 
Menge nwnfinei Fliflerstaet nnd teokelejren mnhing, 
eie nMiner Terspottnng, hat meiner YenMliInng nicfaf en^e^- 
ben; dech endlich ennannie Ich midi^ ich mitenchied ichmftr 
nnd kennte mein Amg9 ee vi^en TliUmcfcen nicht TencfaKe»- 
een; ich entidilose mich endKch xnr Toraciiligen Seibetpri- 
In^, nnd ab jeder Tag mir nene Beweise tob der Wahrhaf- 
tigkeit dea Brfolga gab, ab es mir ginckle, ein groaMS Heer«) 
der bngwierigsten , Tendnedenaten Krankheüen anf eine ao 
einfiMiie Art xn heOen, da durfte ich nidit Güiger schweigeB, 
(hatte ianmr nech em Dnteend lehre warten können, der Herr 
Gebet, eime ach nnd der gnlen Sadie an adiadea) aondem 

gewimeniiaft €ott die Ehre geben nnd £e Wahrheit 
Ab ein soldier Zeoge (denen woiig Monate äUe 
BrIUmmg weder Stimme noch ^^thSr Terdient) stehe ich anch 
felzt nnbeftuigen wie einst Ter dem ewigen Biciiter Ter Ihnen, 
Ihnen meinen Hamen nnd meinen Hachmf preisgebend. ' Meior 
NBe Uien mir in fcnrser Zeit nicht nnr die bleaae 
dieser Meinen toben anf den mmsrhlifhen Org»> 

daf^^eümn, sondern anch in iMcn schwierigen 



TOD Hahncmanna Torsdirifien adv abweiciienden 
Wege herbe^gefüiirt. Dem anbefimgenen Frennde der Waiv- 
heit werden sich hier, wie in einem g ra men Tiidle Ton geh l e 
t, mdit setten Beweise des tiiaa^tnia glicUichen Brfelges 



Heber Theorie nnd Praxis, fiae Yoriesang, in der 
teilten SSEmOathm Silznng der eüften Teraanindong der 
■atarforsdier nnd Aerzte zn Bresbn gelialten, Ton Hr. 
Angnat SebeL iSU. 8. 35 nnd 16. 



*) Geregter Gott, w so knner Zeit cbbo guixo Amee ! Ei» 
ahm Sprichwoil Mgl: ont de» Aaito komoit der Tentaad. So 
hanate m.lieiwf; wA der HosM^opirtbie kommt die AobchBeideMsr. 
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Ob^rflachlidikeit aach gar nieht baben kann. Und die- 
ses unstete 9 jeder soliden Basis entratbende^ empiriscbie 
Treiben verlockt junge und alte' Söhne Aeskolaps znr 
Homöopatbie ^ die den ecbten Stein der Weisen , den 
die gewöbnlicbe Heilknnst ebrlicb bekennt inicbt in be- 
sitzen, bey ibr sncben und zu findeia boffen« 

VL Eine andre ^ mit dem Hange zu krasser Em« 
pirie verwandte ^ Ürsacbe ist allgemeine geistige Be-* 
sdbranktbeit 9 die .Mutter .unklarer und verkehrter Be- 
gri£Eb yon Pem^ was die Arzneykunst leisten kann und 
soll« Dass die Kunst 'des Arztes ibre Grenzen und 
Schranken bat, über welche sie nicht hinaus kann^ und 
über welche die erfahrensten und gelehrtesten Jünger 
Aeskulaps sidk nicht hinwegzuschwingen vermögen, mag 
allerdings ein betrübender und niederschlagender Ge- 
danke seyn; aber wie trostlos und entmntbigend er 
auch sey, die Geschichte der Kunst bestätigt ihn auf 
jeder Seite ihrer Jahrbücher, Dem bösartigen Charak« 
terf dem unaufhaltsamen und verbeerenden Gang man- 
cher epidemischer Seuchen^ stehen wir mit dem ganzen 
Rüstzeuge unserer Kunst ohnmächtig gegenüber, und 
die Annalen des YL des XIV« und des XIX. Jahrhun- 
derts,* ^eben dem unbefangenen Kritiker dasselbe Resul- 
tat,, nämlich — dass wir gegen solche Würgengel der 
Menschen, die .zu gewissen Zeiten über sie hereinbre- 
chen, kein untrügUdies Arkannm besitzen. Und so 
wenig wir gegen solche allgemeine Grisseln des Men- 
schengeschlechts im Besitz zurerlässiger Kunsthülfe sind, 
eben so wenig gegen gar mandie Krankheiten, wodurch 
einzelne Individuen ror dem Ablauf des gewöhnlichen' 
Lebenstermins zerstört werden. €regen die sogenannte 
Schwindsucht m ihren verschiedenen Gestalten und Ar- 
tungen sind die zweckdienlichsten Mittel in der Regel 
unzulänglich, und unsere höchste Kunst besteht mehr 
darin , das schleichend tödtlicbe Siechthum zu verlän- 
gern, als es abzuwehren und zu heilen. Da wo die 
Schwindsnclit vollends ein mütterliches oder räterlicbes 
jtmUkam» Archxn* L 2« 2 
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EdbtbMl iUf wmm der kwiygie Afst^ leidfir, oft im 
VwMii doM 4» tm^vU^mm im i^m oder dem Altar 
n seioeD Vikem verMmmril werden wird« ; Andre 
B^anUMten^ die aoe ^r gaazeii irnhoreq «ad jetaalgien 
Ubeüeweue dee Me&adieB , aM nadhlbeiligen kSifeili« 
ciien od/»r geitt^n Amtreogmifeni ese jabrehngeB dii* 
teiiechen Sünd^^ Tnak und ükermimgem GescUecbts- 
gennse ^ «u iMftjfea LeidenadMiAen ^ jeaAiegieiider oder 
niedflprdMiickeoder Art ^ kerrorfelMin 9 oder dUe dai«h 
Klime« pe g eenftd ea W^kaert, ecUeehte «ad kürgiidie 
Vakmiif bedingt werdea^ sind ^mr mithk eelte« ebea ab 
vrenig im Stande^ grfiadlicb sa beiiea» ireSL entareder dW 
Koüiedtiilioa eehen zu «ehr zerrättef and ia ihrea Grand» 
foeten eredinltert isf, oder die adiädlidien Hooieate gar 
niddt oder aach niobt geangeam entCnrat werden kön« 
Ben« A^er aar 2a oft kommt der Arxt ia den Fall, 
die «nhejlbarea Uebeli welcbe aas den genannten Dr» 
aaahea enlqpringen, gründlich heilen sü sollen» Da soll 
«r a* Bt die bekAuehe Tochter maer an äw Sehwiad- 
eodil jgeelorbeaen Mntler za maer derUkrafÜgm Baaer* 
«Migd äm^andeln ; da soll er die Baaeh « nad Brost*» 
wassersncht des Sdiwd^^rs and Tmnkeobplds hinweg« 
schaffen 9 ihm freyen Athem wiedergeben nnd das Le« 
ben orbaltaii« Dort aoU er dem armen Familienvater^ 
der. nnter der mrbeits vollen Sorge fiir einen albenreidh« 
liehen BJndersegea vor der Zeit erliegt^ dm erlöschende 
JLebenslieht^ wieder aafseben and jogendljche Kraft ein* 
banchen« Dnd der b3rpo<AoBdrische Gelehrte will sei« 
aea kraakitadirten Unterleib los werden aad die Bin« 
knagea^ welche ihm zn Kopf steigea; and' wenn selbst 
eioo nrnbrnm bescbaffke Badereise natürlich nnr anf dne 
knrze Zeit ErMditeriuig gewahrt , so schmäht er anf 
«asy oder sehreibt wol gar mtiriscbe AUiandlaagen s 
,^e vamiiaie ap fioäkaie §n€4icönm^ ei -meiieimuJ^ 
Wenn aw ^in armer Medikns so von allen Sei- 
ten gedrängt wird^ nad weder sich selbst noch Andern 
ilber die wehren Ursachen Bediensebafi an gebea im 
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Stande wC» W9nm «riae Kanal kier «ad dort nicfatt 
MMzttitten ymiig ; wvno eri^ luiVerslaiid^^en For« 
dcwmfw Dctfenjgen «ikirt tarftckiEmfreisen Tenttht^ 
«fäloii» das P m ttä gi i cfc e vmi flbat «Ntd ^leiaer Knmt Ter- 
lai^«tt{ mit ^tinm Wert^» WMn «r «eÜMit keine gelaa* 
lerian Wa4 kiaeea Begtiffii ▼•& De« bal^ was er leisten 
katon mmi sali «^ dann nag es ikm wol begegnen, dass 
er^ iä der gtwsea Angst «m seinen Rnf and seine 
Badstenz ^ sick md aeian &nade& an jeden Strohhalni 
kangt« Undy der Wahriieit xnr Steiler^ müssen wir ein^ 
ranmen^ dass bey der klarsten Einsicht in die C^^orföll« 
barkeit der an nns gestellten Forderungen , auch der 
bessere Arzt trotzdem oft ron Mittel zn Mittel getrie- 
ben wird f um nichts anrersiicht zu lassen y was je in 
einem ähnlichen Falle als beiham gerühmt worden ist^ 
Der nmsichtige Praktiker beobachtet hier zwar immer 
den Gmndsäta: äumm^io non nocea^ aber er, wird doch 
nicht .nmhin können f eine Wanderung dnrdk . die ifa* 
teria «aed&n «nznstellen> wenn er anch ans zulänglichen 
Ornnden tberzengt ist> da» iie Natur und Zdt allein 
cum Outen oder Bösen «atschriden werdeB4 ^|Denn zum 
Zusehen 9^^ sagt ja der homöopathisch BmbrjO| ^>wie 
9)<Ue Natnr die Krankheiten seHbst heik^ bedarf man 
9)dee Arate« ' nicht I das kann man wahlftilef und ge? 
««ftlirlnser hri>en«*^ 

So ganz unrecht hat er aiaht« Die Klrankeiiy wenig- 
stens tfiejeaigen^ welche Arzt und Ai^ej zn bezahlen 
tat Stande rind^ wollen es einmal nicht so gn^ahrie« und 
wohlfeil haben» Sie woUai kinrirtsa}ait ergo ümrtturm 
. So wie es nun eine nur alkugroise Zahl von Kran- 
ken gibt 9 die kurirl sejrn wollen f und die dem Arzte 
das gefahrlosere Zuseheji sehr ttbel nehiaen ; so gibt es 
auch Aerzte^'itts Alles kuriren wollen ^ und keinen 
Kranken und) was schlimmer ist^ keine Kradüieit ei- 
^es niiihrlMien Todes sterben lassenr mögen« Man be« 
darf Etrer nicht zum.Zusehtti^ merkt es Euch! Ihr 
sollt und müssl handeln | mid soUtan ditf Kranken dar» 

2* 
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über zu Grande gelten — curanium £$U 'tut «olebe 
Aerzte, die es unter ibrer Würde hallen^ bisweilen «n« 
ziiieheny wie 'die Natnr beiit^ wo wirnidit recbt ein- 
seben und wissen^ auf welcbe Weise wir si^ dabey am 
) zweckmässigsten unterstützen — lor solebe Aerzte und 
zum nnendlicben Heüi ibrer Kjranken^ ist die HomSo« 
patbie ^ als nnscbätzbare Himmelsgabe y erfinndem Sie 
lasst die Natur ungestört walten^ wäbrend^ der eide Ho- 
möopatb sieb und seiner Kunst die Ebre. und den Rubm 
des glücklieben Ausgangs anmasst, und bejm unglüok- 
lieben i^ie Natur der Unempfindlicbkeit für die allein 
wabre Heilkunst bescbuldigt , ader die irübere Yer- 
pfnscbung von Seiten der nicbt bomöopatbiscben Aerzte 
anjüagt»' Aber 

^ ne siCß ut qui jocularia^ ridens 
percurram, 
falscbe Begriffe von der Kunst upd ibren Bütteln sind 
es 9 welcbe mancbe Aerzte demnacb zur Hoqiöopatbio 
binzieben« Gleicb den Kranken nicbt einsebend^ dass 
mancbe Uebel nur langsam , scbwer oder gar nicbt zu 
heilen sind^ dass der weitgediebenen Verderbniss eines 
edlen Eingeweides ^ den angeerbten Gebrecben 'einer 
scblecbten Konstitution ^ den scblimmen Folgen einer 
süifdlicben Lebensweise u. s. w. keine Kunst und kein 
Mittel gewacbsen ist^ und dass es das Beste so wie 
das Unscbadlicbste bleibt^ auf symptomatiscbem Wege 
dieLeidenNdes Kranken zu mildem^ wollen un,d müssen 
sie f nacb ibren bescbränkten und yerkebrten Begriffen 
heilen, nur b^en^ und da die gewSbnlicben Mittel der 
gewöbnlicben Kunst das nicfit vermögen ^ was bleibt 
und kann übrig bleiben, ^ als ein Yersncb mit der Ho- 
möopatbie? Gelingt dieser Yersucb scheinbar^ wie das 
leicbt möglieb ist^ wenn er nacb langer Dauer eiuor 
cbroniscben Krankbeit als uitimumrefugwm angestellt jsf^ 
so sind sie fiir immer gewonnen^ und erscbauen alsbald 
in der Homöopatbie einen leucbtenden Stern in dunkler 
Nachti dem sie fortan unverzagt und unverrückt folgen« 



l 
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FaDt aber aucli^ der erste Tersvch niclit günstig aiu^ so 
lernen sie doch die nene vielgeräfamte Methode hey die- 
ser Gelegenheit kennen , und fassen den löblichen Vor- 
satz^ sie ehestens zeitiger in Anwendung zu ziehen, 
was denn natürlich ^ da sich nicht alle Krankheitsfälle 
gleich ^ind, oft mit besserem Erfolg geschieht« Und da 
nch Heilkfinstler gewöhnlichen Schlages selbst zu verach- 
ten geneigt sind, dass nnd wenn sie nicht Alles zn heilen 
im Stande sind ; so ist es sehr begreiflich, dass sie sich 
sehr bald für eine Methode begeistern, die sich gegen 
ihre Erwartung einmal hülfreich bewährt, nnd welche 
für jede misslnngene Knr so viele Hinterthüren ößh^t, 
dass sie nie wegen fehlgeschlagener Heilnngen zu er« 
röthen öder zn verzweifeln branphen* Kann es för ei« 
nen beschränkten Kopf nnd fiir schlechte Begriffe von 
der praktischen Medizin Trefflicheres nnd Herrlicheres 
geben, als nngemessenen Triumph nnd unantastbaren 
Ruhm, wenn äie Kur gelingt, und überzählige Trost« 
gründe, wenn sie fehlschlägt ? Die Homöopathie ist nie* 
mak Schuld ' am schlimmen Ausgange» Entweder hat 
der Kranke ^früher aHöopathiscbe Gifte geschluckt, oder 
sein Vater und Urgrossvater haben an latentem Kratz« 
siedithum gelitten« Gegen solche ungeheure und nnbe« 
zwingliche Uebel vermag kein Gott zu helfen ; das ist 
klar nnd Iwnny smi, qui mci y penae f 

YD. Manche Aerzte haben sich von der Sophiste« 
rey schielender und durchaus nnanwendbarer Analogien 
blenden lassen^ womit Hahnemann und seine Jünger 
ihrer Hdlmelhode das Ansehen Qaturbegründeter Wahr« 
heit zu geben suchen« Das Falsche nnd Schiefe dieser 
Analogien habe ich im ersten Theile des Pseudomeadas 
Pag. 117 — 125 nachgewiesen. Aber der berliner Ho« 
möopath Stüler hat wo möglich noch subtilere erson« 
nen,^) ^ortiuf er sich nicht wenig zu gut zu thun scheint. 

*) S. die Homöopathie und die homöopathische Apotheke, 
in ihrer wahren Bedeulun^ dargestellt, Ton Dr. G. W. Stüler. 
Pag, 6 nnd folgende. 



— 22 — ^ 

I 

Mandbe danmter tänA f^ abwrd gewaUt, isM man katUa 
wei88^ ob der Verfaaser bey Tentand «nd znrecbnmgv 
fähig war^ ak er aie niedM'scMeb und gar dnteke^t^Be^a^. 
So z. B. anclit er die Zweckaiäesigkek des. Simätß $6f^ 
mÜibns caremhtr unter Aaderem diireh üe SokratiselMi 
Methode zu erwet8e% wekke dnxA Zi^eelaQdiiiAe den 
CregDer und Zweifler endlkb ad abmn^dum fahrte No^ 
köfttlicber aber ist die EiKuterung durch die Cresobichte, 
der Völker und Skaalsn.) w» er den Regierungen den: 
Rath gibty den Zeilbediirfoissen Gebär zn geben Und 
Reitrolutionen nicbt gewaltsam untatlrücken so, wollen« 
Der Bath ist gar nicht so übel ^ dJMt er is( dwrcbans; 
nicht homöopathisch^ sondern ganz im Geiste Kalmneller 
Heilkonst f , denn er dringt auf Kanealkur« Ich sdBtO' 
meinen, es gsübe nichts Homöopathischeres » als Gewalt' 
mit Gewalt zn vernreiben , und mnss sogar gestehen^ 
dass ick ^^homöopathische Behandfamg solcher re¥0- 
Intionairer Umtriebe und Aufttände am rechten Orte 
fände« Denn wenn z» B* die fipanzösische Regiamng 
sich darauf hatte-, einlassen sollen^ die republikanischen 
Empöi^r iuLyon erst besser 2u.*erziehen^ und 99 di^ 
9,mannigfrchen Kräfte und Bntwiokeinngsbestrebnogen 
,)derselben zu leiten und zu. unterstützen y^^ statt ihre 
Barrikaden erstürmen und die Empörung, mit- Kanoden 
unterdrücken zu lassen^ so sässe Ludwig Philipp 
schwerlieh' zur Stunde noch uuf dem Throne | und die 
Kriegsfiudcel würde vielleicht' schon über ganz Buropa 
geschwungen« Ich. gestehe sogar ganz fieey^ dass, ob« 
gleich ich in der Medizin das SimSia dmäHu» curemtur 
für durchaus unstatthaft halte y den RegiemDg^n- gegen 
Kevolutionen nur zur homö^^thischeu' Kurmethode ra« 
then kann 9 wefl jede andere Incht fehlschlagen dürfte^ 
Bey ReTolationen.9 die auf Blut und Mord ansgehen^ 
bleibt den Regierungen ntcht& übrige als todtzuschlagen 
oder sich todtschlagen zu lassen« Wenn Ludwig der 
XYL das begriflPen hätte, und keine falsche^ unentschlos« 
sene Memme gewesen wäre, so regierte er TieUeicbt noch 
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liwt»^ luidf l^atto itw Wefc «ümdlidr wAb Shu maä 
Ekni ewffärty »1b te dwck Buergit zu rtebtinp Ziit vid« 
tddkt rwgem^n baut* 

Aber Sehn^^ehköpfe huen sidk Airob solclie aeic&to^' 
dberae «nd hoch»t «ipasemde AnalofieB leiclkl /impo- 
nireBi «od es mag woU' seyn^ dass de v*Mi dte6i Sckeiv 
deneAen eiBg^noaiiiieii, eush anf kcMnöopatbimhe Ei:|m» 
rimente ektlassesi- und, darcb dm dben so edkeidbamt 
Erfoljg; emratiigty daiiej vwiianiea. UebvigMi wamf 
die Gesehidite der Kunst durdi d&aselne klar ansgeqircH 
chene Thaieaohen dringend vor der praktiechen Aivireii^ 
dang> de« Simäiä ntmUhui^ Di(B eottst so allgeMieiii»^^ 
hitzige BdkandlnHg hit^ger Krankkeitea^ dem heflaöo« 
pathischen Principe Hitaee durch SBtze zu Terlreiben^ 
ganz ent^rec^end^ hat sich un liairf der Zeiten so 
schlecht hewä&rt| dass seihet dl» rohere «fid ungebildele 
Mensehenklaeeei die sieh- am «pätesleii rea angeerbten* 
Yomrtheileii loszttreisseii pfl«g^ ihrö kranken Angehe 
rigen nicht mehr ^ so eifrig wie früher mit Betten und 
if armen Getränken überladet. Nmr in den gewöhnfichen 
Erktätnngdiraiikheiten prädominirt noch immer der dtle 
Wahn 9 dnrdi übertriebene änssero nod inner» Warme 
die heilende Krise zn eizmng«n^. nnd der Fliederthea 
nnd der Flied^nnsoK flfäelen nooh immer Sire' gvwal** 
tige RdUe, obgleich die Thoren oft geni% sehoi kön« 
nen^ wie aller Schweiss^ den sie sieh nnd Andern ans*- 
pressen , ihre Genesmig nicht fördert ^ wenn die Natnp 
nicht dazu ndgt^ nnd* die Krankheit nidit dnrchScbweiss 
geschieden haben wäl; Uo^fekehrt sind oft kühlende', 
Mittdl mn geeigneisten die heissdürre Haut zn entspan« 
nen nnd StchweJsskris«! za fordern« So sehr bewahrt 
sich fdierall das viel afl^femeingültigere ^ obgleich nidu 
überdl nnd ohne Ai|snalmie anwendbare | Grundgesetz 

Cenirdrrta cmiirmms* 

%WL Hat nicht wenigen* Aerztea dar Nknbvs tob ' 
Gdehrsfimkeit und Gründlichkeit^ in wdchen H^ahno* 
mann sich einzuhüllen sucht '^ impdnirt. Selbst man« 
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eben s^er Gegner und Kritiker f welebe die Quellen 
und den wahren Gebalt seiner Gelehrsamkeit nidit nS« 
ber geprüft^ bat er dadurch getausdit. Sobald man aber 
seine Gelehrsamkeit und Belesenbeit naber in's Auge 
fasst nnd beleuchtet^ so merkt man bald^ dass sie grade 
eben so beschaffen ist^ wie seine Erfahrungen« Wahl« 
Belesenheit in den Schriften alter Aerzte besitast Hahne« 
mann durchaus nicht. Er bat hie nnd da geblättert^ 
die Indices nachgeschlagen , um Scheinbelege Inr seine 
Qnasitheorie aufzufinden^ und die groben Irrthumer und 
falsoß die er sich dabei bat zu Schulden kommen lassen^ 
rühren zum Theil von seiner Ignoranz find dem Man« 
gel. an wirklichem Quellenstudium her. So hat er sicli 
zJ B«9 um die Wahrheit seines homöopathischen Heil* 
prindps darzutbun, bey seinen Citaten aus älteren Schrift* 
etellern grossentbeils auf Mumy^s Apparaius medica^ 
mmum verlassen^ in welchem die hervorstechenden^ und 
namentlich die zu' starken und hefiigeti Wirkungen der 
Mittel Terzeichnet und durch Schriftstellen aus den Wer- 
ken älterer Aerzte belegt sind» Da Murray zu einem 
ganz andern Zweck citjrt bat als Hahnemann, so 
kann es nicht fehlen^ dass die Yeigleicbung der citirten 
Stellen oft ganz andere* Dinge an den Tag bringt ^ als 
welche Hahnemann bewiesen haben will* Eben so 
oft aber stösst man auoh auf so falsche Kommentirung 
und foirmliche Verdrehung der citirten Schriftstellen^ dass 
nur zwey Schlüsse möglich sind^ entweder^ 'dass Hahne- 
'mann die citirten Stellen nie selbst angesehen ^ oder 
wissentlich falsch und widersprechend citirt hat. 

Nirgends aber hat er seine Ignoranz und seine 
Unfähigkeit 9 eine wissenscbafilicbe Erörterung auf eine 
gründliche Weise durchzufahren i stärker und klarer 
dokumentirty als bey Aufstellung und seynsollender hi- 
storischer Nachweisung seiner abgeschinackten Krätz- 
tbeorie. ' Ohne die geringste Ahnung und Kenntniss 
von dem zu haben , was dazu gehört^ eine Theorie hi- 
storisch zu begründen^ hat er auf eine höchst läppisdie 
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Weise mh' Paar BibekteUen nnds^dii Paar Iiebiaisclie 
Wofte dazu benutzt ^ ana dem Aussätze eine morgen- 
landische Kratze zu machen^ die mittelst der Krenz« 
süge nach dem Abendlande gewandert ist y nnd wahr- 
scheinlich Wunder gedacht^ wie trefflich und gründlich 
er seine Behanptimgi dass Sieben Achtel aller chro- 
nisehen Krankheiten von Kratze herrühren, dadudi 
dargethan« Mit der Gesdhichte des Aussatzes zeigt er 
sieh dabei so durchaus unTertraut, dass ihm offenbar 
auch nicht einmal die znganglichsten Quellen darüber 
bekanilt sind^ und er zur Begründung seinor Krätz- 
theorie nichts vorzubringen wdss, als einige^ und noch 
dazu irrthnmliche und falsche Angaben aus Schnur- 
rers Chronik der Seuchen. Idk habe das möglichst 
genau nnd ausführlich im II. Theile des Psemiamesaias 
erörtert| am für alle Zukunft darznthun, wie Hahne- 
mann überall , «owol als Gelehrter , 4enn als prakti- 
scher Arzt, derselbe unzuverlässige Ignorant ist, und 
so sehr seine Anhanger auch nbei' die Begegnung, 
welche ich ihm habe angedeihen lassen, erbittert sind, 
und mit welchen Ehrentiteln sie mich auch deswegen 
überhäuft haben, ^^ — Keiner hat es bis jetzt vermocht, 
ihn von der krassen Ignoranz und der schaamlosen Be- 
trügerey in gelehrten und praktischen Dingen , der ich 
ihn geziehen und überfuhrt habe, zu reinigen. Per 
ofigenannte homöopathische Embryo hat zwar Hahne- 
mann's betrügerische Citate gegen mich zu vertheidi- 
gen gesucht; aber, er ist schon nach der ersten Yorle« 
aimg, die ich ihm deswegen über den Hippokra- 
t^s, Caelins Aurelianus nnd Sydenham gehal- 
ten verstummt , nnd er kann von grossem Glücke sa- 
gen, dass er mich nicht gereizt, ihm eine zwrite j^über 
den gesunden Menschenverstand^ zu halten, die schwer^ 
lieh so schonend als die erste ausge£Eillen wäre. Denn 
ich wiederhole es, ich werde scfaonai^slos einen Jeden 
zertreten, der mit mir über die Homöopathie Worte zu 
wechseln ^ nnd mich .mit eiteln Phrasen , statt tüchtiger 
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daran zu kinnuniy wie zart» .GmiiliM diaat Atft imt 
Fabmik aofiMlmam Nor ema aoUe Bagagmajf rwt» 
diant das thaiia wakufil^ga) ihulM ftsm/imim Tniba» 
-4ar^Hoiüq>thap> 

Aber wia laor «od gabaUat aMih dia HaliHa« 
mann'ache CJifcnninlrait md BeiaiapiiBir b^ Mihafar 
nrafbng nekarwais^ so hat aia daA aaf «Mmcha birilaj 
dia.ziir Kritik danelbm iiidbt gnaSmigt od« baGflbigt 
waran^ einas ateiit gannges BiDdancIt gaancht and dia 
darob EntaaaCea aidtfbar geblaadal« SaütaaafaiettdMui« 
baias Wisaen md ao babairlicber Fkisa nwt mdU&tng 
gagan sich «nd Aadie aMg a ga nga» aayn? SoBta daa 
ganaa litaraRicba Laban eioaa Manschen fiir ana bhnaa 
Loge gidlen? Ein wob^eoidnatas Gamfilfc «ay aliar- 
dings yar aiaer lolahen» nicht aBein dia gdahrte^ son- 
dern andk dia naandisaha Woada des Maaschen- lief 
veiletzenden Anmduna amAMc^en, nnd nag sich sdbst^ 
bay den angenklaiaten Bawaiseny kaoni davon lUievzen» 
gen können. Um so weniger Diejen^en^ denen dia 
Last nnd Fähighait aligeht-^ die wahaa BasahaflEenheir 
der lUbneniaansdhen CMehasandteit näher zn pniftn, 
nnd die dan liierarischen Dnosly wonait er erio Orga« 
non einleilet nnd einhifliry niebt zn- dordiscbanen vaiv 
nic^n^ nnd Alles auf Taen nnd Glanben für haare 
Miinza nehmen* So sagt äer homoo|iathische Endbijo: 
. yyünd «nsa ich anch nichft von der Wahriirit des 
9)hom8o]iadiisdien Princ^ fiberzeqg^ nnd hatte ich aadi 
^krine einzige Br&hmng anf dicaem Eride gamadif, 
y^A würde doch Twiiickffahandam vor dem wahnsinni- 
,igan 6ed^nkeny das ganze Leben rines adbtsi^ahrigeny 
fjm der WissenachiA ao.arbrifsamen^ Mannas fiir Einen 
^fe sigemtt ten Batnig zn halten.^' *> 

Ich gebe zn, es ist 8ch«ideffhafi^ sich selch' einen 
bis znr Dacrepiditik fbitgesetzIeD Betrog zn denken; 
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Mh&f so seluMiJeyluift and wAoAmig tick der Gedaidk« 
auch anläßt ^ sq iüxfen wif ihn dtsw^ge« alleiii nicht 
hartnäckig von ms wwen» wenn scbon^ ein« oliecfläcb* 
iiche Vvibmg Aulbi^. das» HÜd^ Galdunamkeit die Proba 
nid«fchSI^ nnd «Ük^W^dlrinfmdvttn^y^ 
anf Tänachms W9^^ ^m a^fii. 

S^ wie abea BaihiiamaAn. dmoli Skbaxng^lehraaai«* 
kak wA JB«le«anfcek manchm^ mit daw Wa«AB und Renn« 
Miclian ihvar Eduhtt^ waiagtr vaMoai^an. Aerzim iiii|WH 
niH ba% ao abmfeUa ant aaioer fidhainbaren Grimdfioh« 
kei^ saioan Sog^tUiDli fwiaa rnnd nm&Mand aabeiaa^den 
Erqparmcayloi^.wdijsaB^Fpnil^ AbcinwabjcaaMni* 

•terlitld ar;idialfeer Baob^hlapg und ala «in, gfUpgAa gep* 
»lalaii FoMcbnngag^slea «stad aainef Arz^iajprüfbngea 
und das in. ' d^ aogananntan reiiaaB AvsnaioNtt^UcJbra 
niedar^aleglß Ramlial dersdlbaii ac^^iiaian woidan«. 
Kopp 2. B«. »anal die Präfiing dfer i^aajnnittel aa 
Gesonden eina Gkmsaile dar HalMia8iat»ir'BcbMi Me* 
ihode nnd vaint;: »»Har UnfiBAig d»« Talcols, Haline» 
yiuianns ist am arkanoan^ waiai kui» bataacktet^ wia 
^yerschöpfiend er saifif» üntecmahwigaA dar spedfi^cbea 
yfWiiel ergriff > «ad mil weldian Sohwierigkaitan er 
yybeym DnrcUneadbiaii derBaba z» kämpfen batla^^^— *) 
Und allerdings ist die aecbsbändige reine AüznajmitlaU 
lehre wohl geaignat^ kmcuidb^c» Inn|$era Aeacolapa 
dnrch den scheinbar nngeheuem Fleiss und dia Masse 
ier dabey nberwiuidenan SohwiarigkeJilan zu iinponiren, 
nnd sie als ein Qpua orre p^^eumm aiadheinan an las* 
sen. Naher belenchtet und namenlliab in ihaer Urge« 
slalty ab f^jragmmi^ de- mtSm» medicßmem^frum positiv 
$yvU^^ betrachtet^ gawinnl dieea $aj|^ tm^ Astmifjuäi*^ 
tallehre ganz daa Aaisehen dar taUea Aiiagßbiurt einaa 
Wahnsimiigen 9 in. dessen GeUnrni via w einem Kalei- 
doscop unnütze PapierschnitzeL nnd Glasscherben^ dia 
verschiedenartigsten und widersprechendsten Gedanken 



*) 8. dessen DoDkwtirdi|^keitea «* s. w. Bd. II. 8. St. 
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De1i«D« und ineiaaoilnlaiifetf ^ okie 9$m wir angeben 
können 9 wie nnd wanun« So z. B. werden nns in 
diesen Fragmenim anf 18 Seitai 254 Symptome der 
Chamille vorgeliihr^ *) ohne dass nns gesagt wird^ in 
welcher Dosisi bey weldien Individnen^ oh hey einem 
oder mehreren^ ob bey Männern oder Franen, bey Sin* 
dem oder Erwadisenen^ ob bey böolischMr oder sehr 
reizbarer Kenslitaliony knrz^ ohne dass iigend der 
Umstände gedacht wird, unter wdchen diese eben so 
zaUreiehe als furchtbare Symplomengmiipe beobachtet 
worden ist» Mnss es nicht dem • einfiiltigsten Laysn, 
der diese, in der reinen Ar zne y mitteUehre auf 460 an» 
gewachsenen, Symptome erblickt — wenn «r zumal 
bedenkt, dass von Chamille die Rede ist — muss es 
ihm nicht klar werden, dass wenn die Chamille ein so 
mzahliger und so gewaltiger Symptome fähiges Medika- 
ment Utf das halbe Menschengeschlecht wenigstens sdion 
am Chamillenthee zu Grunde gegangen seyn müsste? 
Muss er nicht lachen, ^fain er sich dabey erinnert, wie 
oft er ihn tassenweise getrunken, ohne ein andres Re- 
sultat, als dass ihm ein Paar Blähungen nach oben oder 
unten abgegangen sind? Muss er nicht glauben, dass 
ein Arzt, der solche zahllosen ^ gewaltigen Wirkungen 
vom ChamiUensaft rühmt, mindestens den Verstand Ter- 
loren hat? Wie muss ihm das Symptom No. 440 vor- 
kommen? 

„Heulen wegen geringer, auch wolein- 

„gebildeter Beleidigung, die wol gar ron 

„alten Zeiten her ist»^^ 

Was für ein Subjekt mag das wol gewesen 8ey% 
das oadi Chamillensafi w^n geringer Beleidigung ge- 
heult hat? Sollte man nidit glauben, es sey von dmem 
allen Hunde die Rede , der Schlage bekommen ? Oder 
was wird er zu den Symptomen derselben. Chamille in 
den Fragmettth u. s. w. sagen? 



^) 9. Pars I. p. 73—91» 
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y^Q^iMones *aUae ß seriaef cum atdmo €ömpaakOß 

,,aequo/* iodt der Anmerkiuig: ,,mier vires sectmdi , 

yywiinM referenda videniur. ^^ 
Ferner: . , 

yiBti vemereae appe^tOia/^ mit der Bemerkimg: 
^ßPwi phres horas observatum; dubium an ad vireB ße^ 
pfCmtdas Mt referendum.^^ ' 

^ird nidht jeder, seines Verstandes machtige, Leser 
glauben, der Verfasser nod Verzeichner solcher Chanul« 
leqsyittptome habe seinen Sdierz treiben und erfahren 
wollen, wie Tiel Unsinn man dem ärztlichen nnd nicht 
arzdidien Publikum zu bieten im Stande sey? Wird 
er. das nicht um so mehr glauben, fremi er in densel« 
ben Fragmenten, unter der Veberschrift: Observata « 
alinnrum nichts findet, als: 

ßßMordacem catorem accendtt*^^, 

(Senac, . de reamdüa furtum i$aerffu tuäuram 
p. 188.) 

pßAM defectümesm^^ 

(Cüllen» Arzneymittellehre. Tauu IL p. 94*) 

ßßf^amitus* (Pringle, MonrOß Jjind, Rosen» 
stein^y^ 

Ich bin fest überzeugt, dass, obgleich manche Aerzte 
wie z. B. Kopp, die Hahnemann'sche Arznejrmit- 
teUehre als ein Meisterstück fürstlichen Beobachtnngs- 
geistes zu betrachten geneigt sind, und daraus den Um« 
fang seines Genies erkennen wollen, jeder gebildete 
Nichtarzt, wenn er dieses denkwürdige Machwerk int 
die Hände bekommt, und daraus zuerst die Homöopathie 
kennen lernt, sich mit Ekel und Verachtung von der 
Homöopathie und yon den Homöopathen abwenden wird. 
Und wepn mandi^ gebildete Layen in der Homöopathie 
etwas suchen, so kommt es nur daher, dass sie, ohne • 
genauere Kenntniss derselben, sich gar keinen Begriff 
von der Abgeschmacktheit und Narrheit machen kön* 
Den , worauf sie gegründet ist. \Velche Begriffe aber 
vonGrüiidlichkeit diejenigen Praktiker haben, welche 
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iiirtn hneo, ist mir imaUitliBb^ 4% w«Um Saite man 
maA in den ^^Fro^raimttit^* vnd in den sechs Binden 
der reinen Anmeymätollekn MdscUigC) nns nbdnU 
ttielits fccg e gn e t y nh die sün t HiAs te Ripienmnclfwen- 
dnng mit dem breitesten nnd dLelkafteslen ünsnui^ den 
Je em ^mreckrebenes Menseknngelnm «mgehriitet hat» 
Die Breite dee Unsinns^ die wahwehei rfich fir Cfnnd« 
UeULeit grflen seU ^ iü man^haml. ehen so nn|;lanldicii 
ak nnerirdgfa'di f nnd irf ftinhm nnr daan fctieiitnmt imd 
dienfichy Ae Seilenndhl mo^lidnt groes an machen« 
Bin andrsr Zweck ist Temiinfiigenreise gar nidt d«ik* 
hnry nnd dieser wäre. nach die einnige ertriigliche Ent* 
schnldigong dafiir« Denn ^ nni bey den CAamÜlensyni« 
ptomen stehen zn bleiben, so wird S. M^ (reine Arz^ 
neymittdlehre ThL UE) eine ganae Snta mit 20 Sym- 
ptomen g^iillt, die genan genommen alle^ mk theik la« 
dieiliehen , theik nnnütaen Yariatianen , breiter nidts 
sagen, als: grosse Aeisbarkeit nnd .Verdriess« 
liehkeit« Wenn dam GrüadliiUMt besteht nnd be- 
stehen soll, dann allerdings ist Hahnemann der grSnd- 
lichste Beobaditer, den Gottes Sonne fe beschienen hat» 
DC* Mit dem Nimbus fon Sdheingekhfsamkeit 
nnd Oftediichk eit Tefbindet aber Haknomann nodi 
sam Uebefflass eine Sprache to Znvwsichdichkeit, dio 
aDerdings einen Jeden stnt»g nnd kro madien kann,, 
der mit dem gannen litatarisehen nnd jffinitliaben Cha- 
rakter des Mannes nicht bekannt k^ oder nicht bekannt 
aeyn will* Ich sage abskhtikh: nicht bekannt seyn- 
will; weil man in Hahnemann's Leben ak Schrift- 
steller nnd Amt sdir viel ignoriren nrass^ nm xn der 
dreisten Znrersididichkeif, mit wdcher er seine Gmnd« 
sitze nnd Erfahmngen Ton sich schlendert, Yertranen 
ztt gewinnen« Hjihlenbein sagt, nnd Griesselich 
Tidleicht ihm nach, das NaitAene Rr seine Recensen- 
ten im IIU Theilo der reinen ArsneymittelMir« habo 
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an llaiq^CiSdUich cw Amteilnf dbr hämikypatiiMAeii 
HeBvwnidke TmraB^nrt. DiM ^riokt Hahn^maiiii 
aimlidi m zvranioMicb äk kaek : 

9iDiese Ii«lire beruft sicfc Jiieht ii«r havpt« 
usaclili^iiy soiid#ra e»zlg auf da^ Auasprvch 
i>der Erfafcr«ii^-^yiiiia«iit'8 mach^^tmit aie lavl^ 
y^ab«r «lacbt's gesan und aorg fältig nacb, und 
yyihr werdet «ie a«f jedem Sefaritte bestätigt 
9ifindeii — nnd (was keiae Arcneylebre» kein 
^ymed^zinisebes Syateaiy keine sogenannte 
y^Tberapie bisber tbnt oder tbna konnte) sie 
^dringt darauf^ nacb dem Erfolg benrtbeilt 
^seya znwollen«^^ . 

AMerdings ist eine sÄdie znrersicbilicbe Spradm 
darauf berechnet nnd geeignet zn imponir^y obgleidi 
keiasm erfahrnen Amte u^hek^not ist, dass der Erfeig 
dnrchans nubt inmier ds ealscbeidendes Kivteriam des 
Werdies , oder Uawertbss dmer Heilmethode betrautet 
werden kann« Der weise Bako hält sogar das Urtheil' 
nadi dem Erfolg iar äusserst nngerecliti nnd setzt bin* 
za : ^fSi iiague mepütimej ui impmUmr palmam, mina 
„etmmam referai.^* Den innem Wertb jener keck«! 
Heransferdemng habe idi übrigens schon oben darge-! 
tfaan: sie worde, wie eich dkr Leser erinnern wkd, 
grade zn dersdbeii SMt erbssen, als Habnemann 
sdhon uk einem Jahre mk dem grossen f inbakidiwe» 
ren Gedanken sd&wanger ging , warom Sieben Achtel 
aller Knnkbeiten sich nach dräs nnnmstösslicben ho- 
möopathischen Natnrgesete nicht aUein nicht gHindüdi 
bellen lassen wollten ^ soödem sogar yon labr zn lafar 
versdilimmenen. Aber Habnemann bat dieselbe! zn« 
verdofadicbe Sprache überall geTührt » nnd sie ist ihm 
so znr Natnr geworden ^ oder Yielmebr so mit seinem 
ganzen intellectnellen nnd moralischen Sejrn yerwebr^ 
dass er sie anch da gebrancht, wo er das schnndendste 
Gegentbeil yon dem bet^uptet^ was er früher behaap« 
tet hat| so dass; wenn man die zoTersichlliche Sprache 
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Verscbietfenor Zeiten Tergleifcht, man bey eiaigCQi 6e^ 
dachtniss nöihwendig irre werden min» f was man Ton 
dieser sich so entgegeng^esetzt äussernden Znyersielil« 
licbkeit halten^ nnd welcher man eigentlich tränen solL 
Diese Inkonseqaenz seiner zarersichtlichen Behanptnn« 
gen ist so grob nnd handgreiflich^ dass selbst seine An-* 
hänger sie fiifalen und , in gereitzter Stimmnng> gele« 
gendich selbst an den Tag briogen« So kommen in 
No. 23* der allgemeinen homöopathischen ZeituDg^ nn« 
ter der Ueberschrifi : Bemerkung^ znr fönfiten Anflage 
des Organon ^ deren Yer£eisser sich ^,Semper idem, ein 
Frennd der Wahrheit^' zeichnet ^^ köstliche Dioge vor. 
Diese Bemerknngen eines Homöopathen geben überhaupt 
einen tre£Bichen Beytrag zu Hahneinann's Charakte- 
ristik als Arzt nnd als Mensch^ nnd verdienen nachge* 
lesen zu werden* Wir haben es indess hier nnr mit 
seiner Inkonsequenz zn thnn^ die auf die leichtsinnigste 
Weise die GmndpriDiapien seines Qnasisy^ems erschüt- 
tert« In dieser Beziehung gibt Semper idem folgende 
erbauliche Notiz : ^ 

9,Wir behaupten keck, hatte irgend ein Speichel* 
y^lecker, an denen es .ja nie fehlt, Hahnemann die 
,,nenen Gedanken von ißopathisoher Heilung im Gehei- 
,,men mitgetheilt nnd ihm anheim gestellt, wozu er sie 
„benutzen wolle, so würden dieselben bald Gnade ge- 
„fnnden haben vor seinen Augen« Denn treue Liebe 
„von egoistischer Kriecherey zn unterscheiden , ist der 
„nicht fiihig, welcher nur sich selbst liebt und jeder 
„Wahrheit (wahrscheinlich ein Druckfehler statt : N a r r « 
^,heit) misstraut, die er nidit zuerst erkannt hat« Da* 
„Erstere erhellt unter Anderen auch aus dein Umstände^ 
„dass er, (man merke sich's: Hahnemann!!!,) den 
„YorsdUag, zwej homöopathische ' Mittel zugleich 
„dem JLranken einzugeben , wiewol er seinen eignen 
„Grundsätzen (vergL §§• 272 und folg. des Organon) 
„und selbst der gesunden Yemnnft widerspricht, und 
„ganz nach Allöopadiie schmeckt, alles Ernste» als ein 



• t 



*-. $S — 

i^neuM Dogma in sein lyQrganon^ anfhehtteii woStei 
pytmä^mr Anreh die drbgenSea Vonteüviigen der am 
9yll« Augiut mn ihn renammelten Homöopathen genö« 
,',thigt wurde ^ die Sache in einer Note zmn $• 272 in 
folgenden Worten von d^ Hand zn weisen: f,,fiB 
^y^jhaben sewar einige Homöopathen (nicht ^^einige'^ eon^ 
yyyydem ^lOin^^^ sonst sehr ehrenwerther HomSopath^ der 
fy^^YethäMt) velrsneht^ in Fällen^ wo sie Cor einen Theil 
9)9^der Symptome eines Krankheitsfalles das eine^ für 
^^,den andern Theil desselben aber- ein zweyles Arz- 
,iiineymittel .passend homöopathiscll^ eraclhteten^ hejda 
B^iArzneymij^tel zugleich^ oder fast zugleich einzugeben ( 
gp^^aber ich warpe ernedich vor eii^evi solchen \1^ag« 
jui;^stück| was nie nötfaig seyn wirdij. wenn's anckzu« 
^^^\f eilen dienlich ^alueii^^^^^ Die . letzlen Worte laai» 
,)8en noch ddrchmerken p wie plausibel ihm die, Sacha 
9igewesen., Hatte jedoch sonst wer^ vielleicht Müller^ 
j^Hartm-ann^ oder Rumm«!, oder der eh^Uche 
^iKretzschmar ohne Hahnam'ann's YorwMien^ 
^^diesen Yorlwhläg (dessen Zurücknahme der einzige Se«' 
9^gen is^ den unsere Y^rsammlnng in CSöthen gebracht; 
,)denn selbst der Scheinsegein ^ welchen üe /inmtdaif 
fpcdncordiae Jbringe/a sollten^ geht verloren^ da dieselben' 
^von ihm selbst im ^lAUgemeinen 'Anzeiger ^er Deut« 
^schen^^ verfälscht «eyn sollten) öSbntlicI^ getha^^ so 
9^9 wäre gewiss eben&Us der Bannstrahl aus Gfiihfo auf 
^den-Cngl^eUidien gesohleudört und er mi^ .als An- 
y^hänger der »^MiscMingssekte^^ beaseiehneC, ja ihiti der' 
9)plebeje ThA r ^^schadKche Brut^' zu TfaeO gewoi^den^' 
y^welchen der alte Herr in der lÜTote am ^ li9« neu^f^ 
yydmgs erfunden hat«^^ «^ * * r ' 

y^Wir wissen übrigens aus guter' Quelle ^ dalis W 
y^sdbst' hcimlicE isopathistfha T^rsttdie' mathl'libd^ ^h^ 
,>mts glücUiehe Resultate «tiücdflte hat» 'Dieihil^ ihag 
^yUoy ÜEMt «mit Obigem in WJdetiBpvaeh (SteheiiJe Anin^r« 
y^kung mit §• 56. deuten ^ welche ako lautet: ^^Man- 
9,möchte ger^^^eina inerte Änwwdungsattrder.Aran^yen 
ubuflkoM. JttMv. h 2* 3 
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M Joch gdkÜMldlt mai hOmriaigB Avtkgng 
H OD^ CS «ad WUktngKwdimf die oIum aU» g t AWim ga— 
Dmamg, selkt dni Ai^ ^m UoinAügtUn Kritiken 
ladM «ftlj^eheB Imiimk Und wir stoiMn noA daxa 
to hioBg dumtf das» «• Uswrikn xnt Bitlitet' wM^ 
wie dit EAbrmmg matm «nd dcwelheii Mfich e a mA 
ao ent g egeng e setzt ansqpredben kann nnd aag$ aber sn 
einni nnendücli gri iaeun , wie nrAeÜsfiluge Amte mh 
InMzdem dordi Hahnemann'a xnfersiddidM Spadi» 
hafcen lansdm md nn hemffftj ffll^'p^^**^ K f ihm im o nt e w 
T e r l e iten läeaen können. 

Dase Hakaentann die icndken Laywi dnrcfc 

▼on vede ick nidt, nnd das bin ick weit entfinen^ am 
ao kook annredbnen» Diese Avt von Gkailatanerie ist 
nkkt nbetaU löUk^ nnd kein An% der auf Ekre nnd 
Würde eejnes Standes kak^ wird es so trdbea wie 
Haknemann« AaA ist es nickt die^Sadbe eines Je« 
den^ es so stt treiben nnd sick so weit zn oniedrigen^ 
Sfflbnt wenn er es anck wdite» So etwas mnss angebo* 
seyn) das kann sick der Nensrii nickt gdben^ nnd 
es nidt m der Artli^^ der wird selcke Dinge 
nimmer gnt za Stande bringen^ nnd , znverimig eine 
sAlfrfiff Kgnr dabey spielen« Wdcke naive Unverw 
sckamtheit gdiSrt nickt zn tuigmier Cesrhirfcte , nnd 
wer medite diese ansser dem nnerrasckkaren Stifier der 
HmnoepatUe mk Anstand nnd Würde dnrckfiibcenY 
Bin Oekeneai ans der Hake ^von Leipzig kflount za 
Hakaemana aad khgt iina, daas er seit laagerir 
Zeit an einem kefkigen kolikartigen Sc km e rz des Uav 
terieibes leide^ nnd ersndit nm Halle dagegen« Diese 
wird ünn smA angesagt IM^^n ™^^ ftiiiwinciBiion TOa 
zebn liomsd'or« Der Odumom etlsgt diesen Be tr a g» 



y eriiak einige Fnirer, mit der Etumernng, zn einer be« 

^ stimmten 2<eit wiederzakomaaen nnd ikm Antwort za 

kliiigeB. Letzteres gescUekt^ aad da die Xreakkeet 

aar in einzelnen Anfillea bee^fffcty eo befinte sidi Pa« 
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9,9cliiidl van daft^'J&ide Mioes Handelns lidiretty ohM 
9)ibn mii ^em sichern Erfolge«! beglücken/f ^ 

' ^Angenscheinliclien No|2sen sahen Wir m der 'An^ 
.^^stalt ;m dieseni ersten Vierteljahre vta der Wiederho« 
9>lv^ ü^ Ar2tneyen yonügKcb in drei Fallen, nämlioh 
i^faey zwey> Subjekten mit nenrösen- Fiebern nnA bey^ 
9^einem ipit Lähnmng des Armes/' ^)' *r > : ». 

* WAdke eitle Miihe gibt sich der aime leiprigen 
Mischling^ um Sinn nnd Verstand in den ITttsinn hin«, 
ciiunibnngen ! Und am Ende mnss er 4och gestehinj 
dass die frühere Erfahrung sich mit der jetzigen nidht 
reimen läset ^ dass ein nnerhellbares Dunkel idäüiber 
waltet« Es ist unglaublich und unerklärlich | wie , lei4 
der, vieles in der Homöopathie.; ahßr esrist unbeatreitv 
bar wahr. Jedoch schwindet zuletzt die nnbestreitbara 
Wahrheit ^n tausendfältiger Effahrung zu drey Faln 
len , unter. 242 Kranken , ein , ^wo augens^^einUche/ 
Nutzen Ton der Wiederholung der Arzneyen gesehen 
wurde» Kurz, diese ganze subtile Apologie der 9 frü- 
her absolut Terworfenen^ .Öfteren Wiederholung der ho-^ 
möopathischen Arztieymittel ist das baarste Eingestand«« 
siiss der positiven Nichtigkeit aller homöopathisciien 
Experimente« 

Wenn, sich also^ trotz solcher augeniäll^er Vng»* 
rmitbeiten^ welche selbst Hahnemann's XeibtralHÜB<4 
len nicht zu rechtfertigen kn Stande sind^ manche 
Aerzte durch seinen zuTersiehtlich absprechenden Ton 
haben imponiren lassen ^ so haben sie: dne Nachsicht 
geübt y.^welcl^e. sie manchen lange nic&t eo kontra«« 
dilatorischen und weit leichter auszugleichenden Gntnd"^ 
•ätzen der gewöhnlichen HeilkuiJst schwerlich gewährt 
haben mödilen. H ahnemann 's Widersprüche üki 
iiberhaupt auch nicht der Art^ dass man uns. mit 
Recht verwerfen könnte, wir erfanden sie und drehten- 



*-*■ 



*) S. Jfohrbficher der homoepäthiscfaen Hml- nnd Cekraii- 
stalt SU Ifdpzig. Eivftsa Heft. S. 8i. 
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JB!&l Paar FTorte über den Betruger Sa^ 

nmel Hahnemann und über die aUein 

Ufahre Methode^ Krankheiten zu heUen. 

JESn Schreiben an Aerxte 



TOB August Sebubert^ 

te M«diziB ud Chinnpe D^ctor %mA pnklisdtfM Ant« 



Was die Triebfeder der sdiriftstelleriMbeB Tbi- 
tigkeit 8o yieler unserer beud^en Aerzle ut^ Gewinii» 
Scbmeicbelej^ Ebi^geiz tu u Wm^ das ist es doöb nidi^ 
was nucb antreät zur Abfiusmig dieses Scbreibens» |a 
md^ ans einem besondem Entscblnsse^ nicbt ans Hofl^ 
mmg oder Fnrtdit^ nodk sonst ans iig^end einem wül- 
kübrlicben Gmnde babe idk dassdbe abgeiassty sondern 
aUein folgend dem innem Drange^ das^ was idi für 
wdur erkannt, meine Ueberzengnng anA Andern mit- 
zntbeileity etwas beyzntragen znm Untergänge einer so- 
genannten nenen Lebre, die eine medrige, die Mensd« 
heil entebr«ade Specnlation ist nnd eine mnrertilgbare 
Scbmacb für die dentscbe Medizin« 

tes ist nnn scbon so Yiel^ nber JHabnmann nnd 
seine sogenannte Homöopadne gesduriebe»; ^vforden^ ^iasf 
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je^sÜMit «mite. $Adn&i fcoimte amcb aor nod dtt.WpH 
dariiber. jm . Mfliereiiy besoiid6f89.wwii man. 4i« dr«i 
IF&eile des yfPsmdomes$uiB medmui^^ in Betraehf zidit* 
AU^in dienej^lenChegner Hahnamann'simdTiele'ia- 
differeiit» Gemüdier stehtn in dtai verderblichan Wahnef 
ilenelba liabe imna Homöopalhia ans Uebersei«gniii^ gt« 
sdinelmi.. .Wenn dieses nnn anch von dem Sdiöpfer 
de« 5, Aeinfofiiemd« medicua ^^ nicht angenommen wer- 
4imkann> da er seine wahre Meinung von Hahnamann 
nnd sdner sogenanolen Lehre an vielen Stellen m m 
deniUdi am erkenne giebt^ so kann er doch doreh 
Con jectoren 9 so sehr diese auch den Stenqpel wahi^er^ 
sobjeclimor üebeffzengnng an eich tragen nnd dadnrcb| 
dass er den altte 6eheimni$8kramer in Köthen von 
Rechtswegen anf Ehre» Ernst ^nnd Redlichkeit Terzich« 
len lasst, nicht ftbersengend ganng auf Andere ainwir- 
fcen^.nm so weniger^ ab ea dkn Schein hat^ der Mei« 
ater. Jer SaQrve halte dan Hahn^mann mdir fiir ei<« 
aen Narren als Betrüger. Der Jkamg^f einen vielleicht 
hart adhdnenden» aher .gewiss gerediten Ausspruch nbev 
diaHomSopadue nnd deren Urheber zu thnn» ist durch 
dm genaue Bekmmtsi&ifi mit. diesem ^ Ret^iomessia»*^ 
nicht in mir ers,toriien> sondern viehn^ lebhafter gä* 
worden« Ja Allesy was seit Jahren iiher Hah n am ann 
smd aeina Eb>moepathie mir za Clesidkt gekonmien istf 
mochte es fiur dder wider , noehten es Thalsachen od^ 
Ckmjeeturen aeyn^ .war ])f alurung fiir diesen Drang«. In 
Cftttlectmoen nituiMn .sich aUerdiiigs Tcdlicha Aerzte.et« 
schöpfen f .die bey gesundem Yeistande die Sabsften 
HähAeiiias&n'sJlesen^ wenn sie ißB Verfassers firüh^ 
res und jttaiges Treiben ,iiicht .kennen« Wer liber^des 
firomman' fili^mes früheres und jetziges Treiben kannte 
der. kann keinen. Augenblick amreiMhaft seyn^ wofiit 
er ^ <md .seine Homöopathie »t halten, habe«* (Tod 
die, geringe RerncksichtigQiig das moralis<^n Ch«^-i 
ters.imd.der be$ondem Lebensumständatidifs sogenannt 
ten 9e£mna}9nii ipäohle Jcb mm i4^ Qegaem dMhl« 
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liipi, Simba md Törg «HfgVManMB, 
Vonrarfe awAM. Ofc^ffah wdi A t t M gfi igü Spr#i 
g«l Mgt^ die 6«dhidbte d«r Mniiih eniHe die 
luMHBiMiiintle der Aettle nr fce yBwig » ee u n ierf i c gt 
ee deiiMch keheai ZweM «ad die 
« kfar wd deutlich, 4mm «ende die 
«nd die^Genrathsait der AflnEte, den tt w tgfeu y jtk dei* 
■^en AgftchJBts vber dem lidven vnd MnuBgeB go* 
hmu b dieser Hinsickt moi Asfiriiliue ifcer Habaa* 
■lanB 2« gvbeB, ist zmachst die AWc&t dieeee B ehr ei» 
Was« Wenn ich miA stebr viele Aeme kesne, die di^ 
HemSepafUe ßb ense nei» A«iage des Ai^aU Rmemm, 
daher den UthAcr dtfedken fllr eiaeft scfaeialoeea Be^ 
tri^er haben , so habe idi dieses doch nirgends öffeni* 
hA j bestinunt und mit 6mnd aasgesprodhen gefanden. 
Und nnserar Znt diese imasMKedilidie Schande an er» 
sparen^ drangt ee mich' anwiderstddiek Ich weiss, 
fbss sdkr viele Aerste glamben, Hahnemann werde 
in seinem Testamaite eiUaren^ dass er die Heniöa|n« 
Aie semes Benteis wegen und ^^^nr SiAaade des ge* 
meinen Arztndkes^^ der Weit anfgetisiAt habe« Die* 
sen fflanben habe idi als Bekannter dm Hahnamann 
nicht. Und wer kann sidk nnter den ohwateliden Um* 
standen wnndem, wenn er am Ende selbst glaabl, es 
sey etwas Wdires aa seiaerHomoi^pi^hie!! Ich werde 
dm hart siAeinenden Ansqpndi nicht darsh Conjecta* 
len, sendem allein dniah Thatsadicii asUdsm aad 
rsctaftfftigea, aaf Widcri^ang der Ab sardit its» Hah* 
aemann'e mich aber am eo weniger eiaiasssBy ab 
disses sdam mäm^ ab aa viel gesdbehan bt, aua 
H achdisil der gnta Sacbeu Wer dfa HmaSopadbb ja 
■hsetf gM^mn ^ÜBgee^hamcicmnt and JUbreiiluHiakttt 
kann«! lemtn wiD} der mmg dm ^ AmmIimmm« mt-. 
äiem»** Wata, Für fcm and gnmma Ute iah w» sa 
üeaem Zwda Btbtumum'» SArifi« adkt n ea* 
pMIm. Ml hOm «M WUalggamg der HMi8o|«dJ^ 
iMamt WBm ocBfHi^ tar em gresseias jHMeeawwK]^ an 
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jbtt PloMcqiiMflcbt JUpMrtoxiniik Wel<db« 6e4aU ge- 
hört iaxal 

Audk das amtUck Chutacfatan iiber . HomScpadii^ 
vom Heism Gehauen Ratha Litik bat miah in «im 
aig^ne Sdaiuiiiiiig rinatat. Um dia Finagat Ob .lUa 
Aiuäbnng der Homöopalhia fwlaMig avjr ? z« baaatiroite • 
las 9 firagt diaser aavgeaeidiBeta Maan die HjpaAeain. 
der Aarzta wir Halb« Yfet arsabricfct niabt über dia 
grosse Uiigewisabeity welcba nacb^diesem Gaitadblen' ia 
der Madiiia baursdiaii adl« Dasa dem aber aicbt so 
aay» werde icdi nacfabar in dmt kmsMii Aoszaga aiaer 
Abbuidliug» die icb saban im Tongaii Savmanr. ga» 
acbrisbraii xa zeigea bemübet aeyiu 



Als bekannt darf icb voransaatcen^ dass Hubiia« 
mann vor Bifindong imner Homöopalbm nnd .übar^ 
banpt in firiibem labren mit der Babandiang von Knm^ 
ken sebr wenig zu tbun gebebt nnd sebr aA seinen 
Wobnsita geweobselt bat bis in die neneste Zeitn Bben 
so ist des Mannes Gebeimnisskvämere3r zu bekannt, als 
dass iab davon sprecben diirße* War kennt, nidit sein 
jßeM iVienai nnd £a Empfahihng der BeUadonna ge« 
gen Sebarlacbals zweite Anfli^fo desselben? Die den 
Gebeinmisskrämem ^gne mensdwnfeiodlicbe Genmtbs« 
art ist ancb das Erhtbefl Hsdmamann's» Seine ^^Slenf* 
^S die Aenste^ bat er beaande» nie leiden 
nnd sie immer anfs labmnanste bebandell» 
Nicbt fireondüdier war er, geg^i dia Apotbeker^ dia 
ibn wegen seines gesetzwidrigen Selhstdispenarens^ obna 
walcbes er sd^kchterdiqgs nicbt leben kann, . Tarfe^ 
SQn« Dnrcb tJnmenscbliajUuat bat er sieb an aemem 
jetzigen Wobnarte aneb nnr allein iusgezeicbnett 

Da id . iröber in der Nabe von &ötben nnd in 
Rötben mlbst ak Arzt lebte, so batte ich scben Tnr 
meiner Bekanntschaft mit dlem göttlichan Hanne, dnrdk 
Bpfljmditnng seines Treibras dm bsla Uabatzaiigniw 



— 44 ~ 

gtmmmmkf diM Mine HwBqMitfcii alcfcli aMien, db 
•ine neoe Auflage des JUcaU Pmemm^ er dalnr kein 
Harr,' eeadem da Betriiger eey. Dakar knante es 
midk mcht SbemsdMB ^ da er aidk mir qpilar ak ei* 
ttaa edbamloaen Becriiger sa efkenBen gak Das Her* 
sogüehe Hau bmrmioiiwii, hetwAte er danab kei* 
am Kraaken ibmI wvrde a^r aelleB auf dar Strasse ge* 
aeku Er sak es, wie er mir sagte, g«»» weaa die 
Kranken nicfat aeflbst 2n ikm kamcn^ sondsm ein Ter* 
seickniss ikrsr Bsacfcwetdcn einsckickten. Er empiipg^ 
nile^ anck die Tn meknm e n Personen in eineai mic Ta« 
kafksdaiff aa^t^P'liffH ZiHmea, nngekenee Ranckwol* 
ken bbsndy im SckbfiradL nnd m Fantoffeh nnd'in 
der Regel sitzend. Als ick ibn einst in GcseBsdiaft 
aebr Tomekmer Personen besncfite, stand er bej der 
BsgtftBiuug Bukt rmk aeineaa Sessel aaL Uebevkanpf 
kantet dw ahe Herr sinen kindisekm Stolz» ,, Wissen 
fine nickt^ wie Sie siek gegen den grossten Arst^ der 
|e waifnnd je aeyn wird, zn betragen kaben?^^ sagte 
er einst zn dem Grafen N«, Die roBsisdie Fürstin 
N« b^^^BOte Hakneman n anf einem Spasaei^gaoge 
wait ikrem vngeGkr 7 Jakr aken Sokney deiF im Yofw 
fc^gekn seine Sopfbedeckong vor dem groesen Mamie 
■idit abnakm. Darökcr madite der nnTarsebämt^ Be- 
triiger der Fürstin am andern Tage die gröasten Yor« 
wnr&9 spraek so Wal von üngezogenkeit nnd sddeck- 
av Erzieknngy dam dieaa Dame Knimpfe bekam, die 
bk ikrer Woknnng öfter wiedeikekrten» Obgidck nun 
der ahe Geck Ursache dersdben war, ao beancbte er 
die Fürstin dennodi nnd ohageaditet der dringendsten 
Bitten nickt. Diese Dnmmksit katte der grosse Mann 
fcejmake mit dem Leben bezahlen müssen; denn es fchhe 
wenige so katte ikn der anis Höchste eizümte GemaU 
dieser Dame ersloidien« Bald nadi des PjnalMicfljsm 
As&nnft in Kötken Hess ihm der damals regierende 
H s r zs g den'Hefipathstiid anbieten, Daiüber neiigte -er 
sstk empfindllckf nahm das Anerbieten nickt an^ san* 



jltrn (Niglii geratet! 9 jfäss eib so"' gei^öBnUcAM Ulal 
canen grossen Mann mcht «Irren könne* Der Hevso^ 
tliat} war der grosse Mann niAt erw a rtet imltoi er*g^b 
ihm keinen Titelt Kurze 2^it naehher erbat - er . ^ehr 
dialier- diesen Titel ab. eine }> seiodeiehelhafia Aiu« 
zeicbnuig»^^ . > 

Wenn ihm die Sionkm' grosso Respeeti ja y^Ehr« 
fiircht nnd granzenloses Zolranen ^ xn «rkenneiio gahesi 
nnd goldene Yert^Hreefamigen.inaiAten^ so zeigte «i* sieb 
«Ar fienndlieh^ TortrattiiiA nnd Aeflnehmend^ dadbejr 
lAer doch' keinen AngenUick ein gewims ^wiirdevsolln^ 
ya steifes, Wesen aUegevlw Sein«^ PevsöiUebkeitlhnt 
im Allgemeinen nberhanpt rid fiinnelttiendes'*'* SeiM» 
Forschungen nach dem. är^*, Feigw«rzen«»oder 6h»/ 
inilieu'» Siechthnme stdite . er ndt «faem .^gnen< JPatfaoa 
an, schimpfte dabei .ge?rdtig anf die -^ygemetifen Fk-alD« 
tiker ; nnd Giftmischer ^^y spnolr vidi tml den Siva&n/ 
welehe disse^^am jmigstens Tago^^zn erleiden > haben^ 
nahm überhaupt immer eine sehr fiH>mmeMiene#M*i^idL 
^rerspradK nntelr itUeii IJinkäHdeii fifaeil^ binnen einer 
besamten Zeit nnd ineigt auch iftto eine bee^mmtet 
Snmme, die er in der» Regel «znr Hiaftb Torans beaah«« 
len liess« Sehr oft^iäbetiiess es aneh '^der Menschen-« 
%eilnd den Kranken, idie Geanesmig dnrdi Freigdbigkeit! 
des Bevtels^ zn beschlennigen* Wnrde der Kranke otf 
der >TOBFiibm' beaümmten 2«eit nicht gesnnd, so! wnfdl» 
er dadnväkgiar nicht .verlegen, wie ich das an .seine«; 
Steller wahrlich! geworden w&e, sondern wnsstesidh 
sehr gnt*'herans zn redm nnd setzte fiir eine- nen» 
Smmne einen neuen Genesnngstermis an« Audi kiimvr 
merte es ihn wenig, wenn der Kraiike nodk Vor'Aent 
angesetzten Genesnngstermme starh« Fand er bejr sei*, 
nem Wittern nach - Kratze : eine MögSchkeit /von dfimu 
fir&hem'Vorbandeiiseyn derselben, so gebehrdete*ier> siok 
namsbh ' vor. Frende j sprang von seinem, Seksel-; und 
fing /ich säherze nicht , znweüea.feifkilick an> zu tan-y^ 
zen» ( Ist er mit seinen eogenannlen Forschpikgen ^ di» 
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^mA aiidk auf deir BentdT des Kranken ansMniai^ zh 
Ende 9 80 geht er ab^ wn Pttürercben zu holen« ' Düse- 
eiiid meist nnmerirt nnd endndten^ wie or aoir sagtitp 
«Dgf^fidbr zwei' CiiraiB Miklizvcker, d!e er mit einem 
Ueiiien eigende dasoi angdertigtan täiStA almiiast,' ^^miot 
sie bey weoigem Zeitanfwande doch alle gleicb zn imi» 
dkan*^^ : SpoM, Spoit^ grober ^Spolt dfiänjenigen^ ^r da 
glaabt^ Hftbn^ttatm sey wirUieh so närnbcb nul 
^ium Mikbancker mebir Tomehmen^ aie ihn fein pül« 
Kern za InBoen^ Di^ Pilrei^cbett T«rabfoIgi£ er nar ge» 
geil 6oid> fuf^ sehn und mebwre Thalen Er &t 
•o#h. eiramL so fremidlicb. nnd eohii^frift viel tapferer 
anf eeine* ^MeattehenbriMer, dk gemeinen Pnaktiker^^ 
mann .er GM wM oder hört« JQhr erst später 9- alt 
man ihm linseinandter aetzte ^ dase es^ gransam sey toxi 
•in nadbdieiliges. Id(4t anf an werfen den Men8eb^i> 
^rehdio keia GM iiaben^ seine JHnlfe zn versagen^ enW 
addosa ersidhy denselben die. F ittvarehenr fö» einen gan« 
neii Tbaler zn ffAea. - - 

Den Kraidibeiteny aneii den letdidesten ^ gab or die 
gefifaiiiafaBten iBTaaean 9 nannte einen einbchek Rheoma» 
der Bmatnrasheln ,yenie geffibrücbe * XAngenen^ 
idnng^^^ leichte; Kopfs^merzen. 99 «ne gefiihrlioh^ 
Hivnenlziindnng'^^ n« 9» w« 9 wie nh nnten* ein>Paaif 
Vzoben daron beybringen wordb. ^ Anatomie^ Hiysiolo« 
gie nnd Pathologie hat dar gelshete Ifann gann ver^ 
geaaen* Udberhanpt' acheint er von Heilknade niobts 
mehr zn wiesen« Seine GetsptiUbi&f die hanptBÜehlicb 
in Schmäbnngen anf «eine ,,BlfläoBch«nbriider^^ nnd int 
nttfersehanitestaniSdübetlob'beslBhen, «sind layenhaff^ nnA 
Inagen den Stemfiai der Unwimenheit. Auch sein ep*» 
genanntes Krankenexamen lässt den Ank nidt Termn« 
then^ Znm* Schein maeht ssoh der Betrüger Kötizen 
ans der BrsiSiInng^ des Kranken, dber anf wiiUidkd 
Vntersnafanng der Ejradkheit laset er «eh nicht ein« 
Waronv sollte er.dm aneh? Er giebt sich den Sebeini» 
ab sey ikü sehn danm g^en, die Siellt> *ito Jer 
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b^hlt ißf CJaFei^chäiiite dem Kranken mt eeinMi 
^igaen P^baa» di^ Ang^n weit aii£Bpiirr»d ^ den-Kua^ 
ger gerade aitC die Stelle des Kleides zu l^gen 9 wo etf 
die Besi)iw«tdi^ iSiiklff Gewiae ht eiy da«« dieser Mara 
den ä'xllic^en Stand dm^.niijita.iiicbp beechiiiqitoi 
keMtfe^^aU..dj|veb aeia aogcpuiniitee Krankenexviieiu 
Qb. er^ <iiiie ^ImAuig Tim dem Verlanie »d 4«r S«^ 
dentuDg irgmd einer Kr«yUi^( bidia» b^b^ icb 4u* tr« 
wttebi ki^n« Ibt^v aUan Cmeiaideii vewiv^clL et 
^fenwung* Mit eeinsr.gewebnlid&an nnarhc^^. Unyev^ 
acjhamtbdlt yeiq^raeh er mem Blenden Qeilini^ «eine« 
Donehfalkai d^ kwna Zfil nadibev im. des gv^s« 
lHalmM Yerwnnd^ning an einer fnn^ibac<n. Degenef 
waAotk de« Mastduma «torky Ten dar er, nicht g^^firäwnt 
I^M^ Sf ims^mcb dnaeb «^^ina f nl]rer<^an und 8og)e<f 
Ifannla Diät. dia..beld^ Elcarelellnng eii^s^ jnngi^n Mäd^ 
akana». dia^ itt) V^g^ ainer kächai. acU^Sens aieaiadbaii 
Consdn^oA an einer rtfirihrlirlien RlntMifr ans den 
Tbait^. de« Itfindes üttt Als.dia 6#fiibr inuner kähe« 
stieg» wurde ar iror Angat «ui^g^nainer Fr^tiker da^ 
isMht dasa er einen ^repfen Weingeist örd^ an« 
«Bsndia« Qemekiigaaabtet nrasste er siek mit der ho«« 
i^imBpattisAwi Siklarnng,. ^^dase^^för .diese l^ankheit 
noch. kaiAj hemüMyathiefhee Mii<el. gafonden «ey <^ zn« 
vQckaiehän« Jil^af ¥<fi9|v4ck salckaa Sfeneehan Ijkiking, 
4ia skh.lik JEaden siahtfiak im letzten Stadinm nnheÜF 
kaaer : «qganisakar Krankheiten, befanden» Ist aliein 
ekalkaftea Geiz Ursaaba aalcker Unyerschämtheit?. 
bakpnntticfc in Gntaidhang^ aller gewofanten Reize 
bestehende sogenannte Diät» von der men wner ee» 
ml Bühmans maefat» ist.der bnanBla« Ifnenm im so fern^ 
aia^jur aia. unter atten UnMtändenaJleln.saineF angiibN> 
lidien Arzneyen wegen beobachten lässt« Seine Dnmm« 
hfU Y«con^nc|te^e ^aw^^amem K^mk^m .4«r nur. dprdh 
Se^NdisdlWDCr pi VersiManig der g^iwobnten Ileia^e sen 
jänunerlichea Daseyn ärtingHdb. nmelMii kmmifk timk 
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« 

imier leilier wognuauMn BefaandHnig Knal» giitii i 
^«wwJ c « mif iie früher Jabre Img rmi dm btriOBtt* 
* festai Aefzten «hne Erfolg waren bebanMt worden, 
irt uicbl zn bettr^en^ Tbateacbe. Ob nun imtnh 
eelne Düty oder -dieidi die Kraft, mit weiter er anF 
Ariele Gemiüh^, wie weüand Gaeener*}, ekairir« 
ken weiss, will ich dabin geslelll eeyn laeeen« Aber 
lü re hlet nicht des homanen Mannfe efrsngo IKat,*IKr, 
die Ihr Enre Zdhu^ zu ihm ndunen w«dlt; Er 
klart ee für acht hemöopathiicfa^ . iat KM^pimzen 
Fmitten, iA meine den Gaediof in&öAen, mi eceen^ 
wenn Ar nnr die nngeeUMMien Gewüne, die Bfer ia 
der 8^ppo nAd> in den Gemneen findet, nidit raiftof. 
Die darin befindÜdbeir gestoeeenen Gewärze mid dac, 
was Mb Gmehtr dmnh das Keiften mit denselben dM 
haheh haben, ,9den Gesrbmaik *^ , k^nnc- Or nA% 
essen« Dodb, was sage ich! Ihr kAint- Alles 
irenn Ihrmtf Gold-Täbsehene^ Narren seyd^ Denn 
fragt ^der Betrüger Samnel Cbristfan FiieArich Hahne«r 
inann''nadi Enrer-Diat, wenn Hur g«tt besaUt? «IdP 
kanir.Eiü^ das aas Erbhmng Terdchem* 

l^en^ damaligen Hof in KuiltM ansgenonmMn, haM^ 
Hahtiemann in dieser Siadf keaae Pnods» Nnr mac^ 
heflbare, ron andern Aeizten - angegebene K*^?»^^ 
Oder dmnme Banertay nahmen zaweileff flno Zaflncb» 
zn ümu Ob der Säranke im letzten Sladinm'der Xn»» 
liensmSitwar, ob'«r eino-fienue oder £«kaiion hatte, 
jbs kümmerte ihn nicht, er gab Pülverchen nnd 
äprach Hdlnng« Die Knthenschen Aerzle 
an auf gebührende Weise nnd nahmen tmt gar 
H otEE votf ihnu 

Lange woUte es mv nidbt gelingen, eeim perslni- 
Bebe BekanntsduA^a» machen» > Endlich fihrta 



I 



*) ZimmerinaBn (in Baaeni Boche t.' A Masi ^ h t iO ' 
^gT, dsss «Sinter WuüOut geheOt iatte', «eter 
tiiiilaaie'i dwiilii shtt laikn 
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folgende» Bra|(iii» zn ihni: ^me tidb Janab in Ko- 
lben «afMtmde Dame ans Paria wolhe in Rom ilire - 
Niederkmifi afc er art en nnler dem Beyelande «inee dent- 
alen GebnrtaheUen« Da idi gern nadk Italien wollte^ 
*ao ents^eee ich micb ^ die ReiM mitznmaclien. Hab» 
nemann liatte nnn dieser liomöopatlusch gesinnten 
Dame eine so grosso Fnrdbt vor der Vergiftung mft 
Ohamiilen • nnd FliederAee eingeflSsst^ dass midk der 
Gemahl derseUben ^«bey der Mntter Crotlee nnd bey dem' 
heiligen Nepomnk^' besdhwor, mich yigriindlidh von 
dem grossen Urheber der Homöopathie nnterrichten zn 
lassen, nm eine solche Vergifinng der Mntter nnd des 
KJndes xn rerfanten nnd zn Termeiden»** Diese Gele-^ 
genbeity Hahnemann's pemönliche Bekanntschaft zn 
madkeni ergriff ich mit Yergnligen« Von nmnen mehr^ 
maHgen Besndien kanii ich nnr wenig nuttheilen, d» 
der y^gdehrte nnd scharAasnige Mann^^ siidi nnler al- 
len Umständen anf eine wissensehafiiich^ Dnterrednng 
mcht emiasst» Er ergiesst sich in einen Sitfom von 
StAmafanngen anf seine », Menscbenbrlider ** , spricht 
fiel unsinniges nnd Ulgenhaiftes ZiBng nnd iit an den» 
nnverschamlssten Sdibstlobe nnerachöpllidi. Macht aian 
auch noch so bescheidene Ennnemngen dagegen^ so 
wird er wild) stampik mit den Fftssen, knm, gebehr- 
det sidi wie ein Raeender« 

Ab sich. anf mein Klingeln Bahnemanns Hanslbtir 
«in wenig anfibat, woUte ich dieselbe so weit öffiien, 
nm eintreten zn köimeni fand aber so grossen Wider- 
sland | dass ich mein Yorhaben anheben mnsste. Ob- 
glsidi ich keinen^ Menschen sah nnd hörte ^ so fipagte 
doch innen eine Stinune nach me in e m Kamen nnd Be«' 
gehr« Sobald ich meinen Namen jgMiannt^ wnrde die 
TUir scbnell Tereddossen. Kach knrzer Zeit öffnete 
sieh dieselbe wieder ein wenig nnd die vorige Stimma 
gab Tag nnd Stunde an, wo mich der Herr Hofirath 
sprechen wolle. Wie idi schon erwähnt , war er ein-» 
mal in CMihr ^ ton einem Tomelnnen Rnssen erstochen 
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za woruen ud €ui firamdcr Arzt^ sich finr aii6ii HüIiSt 
SDcbenden Kranken ansgebend^ war einmal so boshaft^ 
dem gronen Manne eine ganze 'Stunde lang den gross- 
ten Unsinn zn dikliren« Alks schrieb er gednUig auf 
nnd foderte nadiber eine sebr grosse Summe fiir Hei« 
long einer so grossen Krankheit» Ab sich ihm der 
Arzt entdeckte und ihn den grosslen Cbarlatan nannte, 
gebehrdete sich der grosse Mann wie ein Rasender« 
Daher kann man es ihm nicht Terdenken. wenn er 
jetzt ängstlich und vorsiclitig ist. 

Beim ersten Besuche kostete es mieh anssersrdent« 
lidi Tiel Mühe, ernst zn bleiben und dem alten Betrfr- 
ger nicht, so oft er den Mund anfibat, in's Gesicht zn 
lachen« Sein Reden war viel absurder, aberwitziger 
und lügenhaft», als seine Sehrifien sind* Dabey konnte 
«r nicht zwey Minuten qprecJken, ohne in die lächert' 
lidisten Widersprüche zn Terfidlen. Dem Rathe eines 
Arztes, d« ihn genau kannte, folgend, widersprach 
ich nicht«. Er delirirte Einiges von dem „ChamiUen* 
und China -Siecbthume^'« An Schimpfireden auf srine 
»jMenschenbrnder** und an dem nnrersdiämtesten Selbsi« 
lobe war er unersdiöpflich« „Die mejsteif mir seit 
Jahren yorgekommenen Krankoi'^ Mgte ^y ,, litten an 
ChamiUeuTergifinng«^ Da er der Meinung war, ich 
sey eben im Begriff 9|Znr göttlichen HeiHLumt überzn* 
gefan^^, so war er sehr offen gegen mich, qnneh mit 
mir, wie mit einem Homöopathen, ja es schien, als 
scdlte ich die Homoopathenprobe bestehn« Zuerst setzte 
er mir weitl2n% auseinander, wie vid bequemer und 
eintiagUcher die Homöopathie < .sey, ab die „mlgaro 
^rans^^ ffDie gemeinen PrdLtiker^^, sagte er, ,,la»* 
fen und rennen den ganzen Tag und bekommen weni^ 
fiir ihre Mühe« Der Homöopath sitzt ruhig in der 
Stube und wird viel anständiger honorirt.'^ Dann er« 
zahlto er mir, dass ein Trilliontel eines Grans von 
Camiym macnlaium drey Wochen lang wirke und dass 
man daher, wenn man dasseUbo genan prüfen woBe, 
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fiiir alle irej Wochen eiae solche Gabe nehtten dürfe* 
Viä mich, 'Wie er sagte y daroa za nb^zeagMi', gab 
er mir anf der Stelle eide solche Gabe ein» Zwey 
jänlicbe Ptihrerchm gab er mir^ mandenke niir!*iiÄ 
den Worten nach Hanse s ^^Eins nehmen Sie morgen^ 
nnd das andre nbctunorgen«^^ Der Milchznckery den 
er mir in seinem Hanse eingab ^ war nicht einmal sehr 
fein gerieben y wie ich das 'mit der Zunge s^r wohl 
JoUte« Zn Hanse nntersnchte ich die beyden 'andmi 
Pnirerchen nnd fiind den Milchzncker gleichfalls nicht 
sehr finn gerieben« War das ans Nachlässigkeit seiner 
Töcl^r, die Receptarien und Thärsteher zugleich nnd^ 
oder absichtlich geschehen ? Idh glaube ^ absichtlich ; 
denn es war nicht zu verkennen ^ dass er mich frntea- 
woUte« mich verdross diess gewaltig* Ich nahm seine 
reme ArznejnaiitteUehre und schrieb mehrere darin vom ' 
thmmm verzeichnete Sjrmptome auf ein Blatt ^ weiches 
ich ihm nach- einigen Tagen übergab 9. ihn dabeyr scharf 
in's Auge fassend« Er lächelte mir sehr verdächtig , 
zeigte sich vergoügt nnd zutraulich« >>]ch gebe^^'< sagte 
er hierauf y y^ausserordentlidi selten -Arzney 9 obgleich 
idi die Pölverehen immer numerire« Ich-thue diesee 
allein in der Absicht, die Kranken in deni Glaobesiy 
jedes derselben enthalte eine besondei^ Gabe Arzn^^ 
zn erhalten« Bey einer se^ einfachen Lebensart und 
bey einem gränzenlosen Zutrauen zum An^^ werden 
die meisten Kranken von selbst gesund | .was die ge« 
meiuen Praktiker gar nicht wiesen , so viel sie auch 
von Heilkraft der Natur schwatzen« Wenn ein • Kran- 
ker gesund wird^i so schreiben sie das auf 'Rechnung 
ihrer ekelhaften Arzneygemische^: die in der RegeL 
mehr sdiaden als nützen« ^< Man sieht hieipanSy dass 
der Mann von der Heilkrafit der Natur gatin anders 
denkt ak schreibt« 

Wohl wissend, dass Scheintodte wieder Jn's Leben 
gebracht werden können , hat er es doch nicht nbez 
sich gewinnen könii^i in solchen ffällm die ,1 vulgäre 

4* 
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A^sneykvnJef' am verwerfen« ' Aber wie eeht Halme-s 
manniach ist ee> die HomöopMhie zum Scbltuse ^v 
Kor zn eoapfdilMi« Ich habe luerans immer getchloin 
sen f daae 4er BlanQ audi noäi etwas ren einem UDnern 
ftidhter haben müsae^ wovon for immer eo viel japiicht^ 
Br weiss sehr gnt, dass eine wii diesdUbe Krankhesl 
•ttf die verschiedenartjgsle Weise geheilt werden ^anttf 
wenn sie nicht bösartig ist^ d« h« wenn die IIeflbestre4 
bnngen der Nainr zn ihrer Benegnng allein hinreichend 
smd« Er weiss ein wie grosses und för die meiiEten 
chronischen Uebel passendes Heilmittel die Entzieknngi 
^er gewohnten Reiaee» ist) wie Nichts die Heilkrafi 
der If atnr mdkr entfesselt nnd regek f als der massigo 
Gemiss der nnideslen Nahmngsmittd«. fir kennt dio 
Zanb^kraft eines ^^gränzenlosen Znfranens zum Arete^V 
ds das grösste Erregnngsmittel für iie Heilkraft den 
Hatnr« Wiisete er das nichts der Schlankopf wilrde 
sidi wahrlich! gehntet haben ^ sme Homöopathie so 
^eck in die Wdt htneinznschickeii , «hne ihr zor Em-*^ 
pfehinng etwas andern^ als fie grösste Unversdiämtlipis 
mitzngeben. Aber nm das zn wissen y brancht man 
wader Scharlunn noch GekhrsamkeiCy was man Hah«^ 
pemann nnbegreiflicher Weise immer anflmrdet, zu- 
besitzen» Wüsste ich nnr, woher na^n weiss > dass 
Hahnomann viel Scbar&inn nnd Gelehrsamkeit be* 
sitzt» Verffathen hat er wemgstens in seinen Schrifteti> 
keine von bejden. Nie wird er sich aber auf eine» 
wisaensdiaftliche Unterrednng mit einem Arzte , noelf 
iger aber darauf einlassen ^ die Vortr^ichkeit sei*-' 
HomöopaAie nnd seinen Scharfsinn nnd seine 6e- 
h h r sam keit am Krankenbette zn zeigen» Hatte er nur 
Bischen Scharfsinn , wahrlich ! er hätte sein Alcali 
viel gefiihrlicher«inridrtMi können. Aber Welt« 
kenntniss hat der alte Sünder. Wenn ich ändh gerade' 
am wenigsten langnen will, dass er durch sein bestän- 
diges Streben nach dem Selbstdispensirai auf seine so- 
genannten kleinen Gaben gekommen ist^ so bin ich 
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docb aoeh fe«C aberzeugt , «ba* er dkbey ien Haiig'deA 
Pöbds zum Wnnder baren im Auge gebabi hat 9 nidkl 
2u gedenken anderer betriigeriedier Absiebten, die ihn 
VieUeicht daranf fährten. Er kennt femer die Wtrknn* 
gen der [Inrereohämtheit anf den grossen HanlPen* Yfi» 
. &(t habe ich selbst yon Aerzten y die sein Organon ge^ 
lesen ^ sagen hörfo : y. Es mnss doch etwas daran seyn^ 
sonst könnte er nicht so znversichdicil sehreiben. ^^ 
Seine Unverschämtheit ist die Ursache, dass so viele 
ehrliche Seelen das Organon gelesen haben | ohne anch 
nur eine Ahndang von den Lügen, Absnrditalen imd 
den gröbsten Widersprüchen ^ ans denen dasselbe sn* 
sammen gewebt ist , zn bdcommen. Aber ein gefihr- 
licher Feind seiner -Schlaabeit ist sein stinkender Geiz^. 
der ihn täglich die gW>8Sten Dummheiten in seiner Pra- 
xis begehn lässt. Mehr der Geiz, als „das Schreyen 
der gemeinen Praktiker taach einer eausa^* bat ihn ver« 
mocht, sein dummes Buch von den chronischen Krank- 
heiten zti schreiben und dadurch, aber gewin ohne 
Wissen und Willen, der Homöopathie den Todesstoss 
zn versetzen« Hat der Alte eine Ahndung von dem* 
rührenden Geständnisse welches er in diesifm Buche' 
d>legt, gehabt, wie mag er darüber gelacht haben, 
dass die „gemeinen Praktiker ^< mm znfrieden mit ihm 
waren, wreil er, vrie sie sagten , die Homöopathie mehr* 
nitiondtl jg^emacht hahe« Uebrigens ninmit der Herr 
Hofrath von steinen Gegnern gar keine Notiz. Er liest, 
iHe er mir sagte. Nichts, was gegen die „göttliche 
Heilkunst^' ist. Nur doreh seine Jünger erfahrt er zu- 
weilen davon« h seinem Streben nadi Gold macht 
ihn Nichts irre« Nachdem* ich ihn einmal besucht, 
komite ich mich hur schwer zn weitem Besuchen ver-*- 
stehn. Meine Verachtung gegen ihn war au6 Höchste 
gestiegen« ^ Die folgenden iTnterhaltnngen waren von 
der ersten in keiner Hinsicht verschieden. Dieselben 
Schmähungen auf seine Menschenbrü^i dasselbe un- 
verschämte Selbstldb, dieselben aberwitzigen und lü- 
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gmliaften Reden. Der leieeste Widerepmeh Vom mei-. 
ner Seite brachte ihn. in Harnisch« Am liebsten sprach, 
er von den, Yortbeilen nnd der Bequemlichkeit der >Ho« 
moopathie». Als Erfinder derselben sej es nicht mehr 
als billig,, meinte er, dass er sich für seine Bemnhnn« 
gen sehr anständig bezahlen lasse* Man müsse den 
Kranken nie- nnentgeltlich beistehen nnd ihnen nicht 
fiit «einen. Pfennig Arasne j umsonst geben* Die Kran^ 
ken hätten weder Vertrauen zum Arzte , noch zu den. 
Arzneyen^ wenn sie beydes umsonst haben könnten«. 
Je theurer Arzt und Arzneyen , desto grösser sey das 
Yertrauea des Kranken zu beyden« 

Ich will doch nun ein Paar Fälle aus des redlichen 
Blannes Praxis zur Probe mittheilen« 



Der Kammerherr von N.^^ ein sonst gesunder Mann, 
in den dreissiger Jahren , bekam eines Abends Kopf- 
schmerzen, ohne alle und jede anderweitige Beschwerden«. 
Er sdiiokte eine Beschreibnug derselben zn Hahne» 
mann, ilm um Befreiung dayon bittend. Dieser er- 
klärte diese leichten ^Kopfschmerzen für 99 eine gefähr- 
liche HirnentTÜndung '^ und schickte für zehn Thaler 
Gold ein Pülverchen, siehere und baldige Genesung 
▼ersprechend« Am andern Morgen fand ich den Kam« 
merherm^ den kh Abends um 5 Uhr des vorigen Ta» 
ges ganz wohl gesehn und gesprochen hatte , bey einem 
smfaMjgen Besuche mit verbundenem Kopfe im Zimmer 
herum gehend« Auf meine Frage; Was ihm sey? er- 
zählte er mir von seiner in der Nacht glücklich über*, 
standenen Himentziinilung und konnte nicht Worte ge- 
nug finden, »yden göttlichen Hahnemann^' nach Ge- 
hohr zu preisen« 

Fran Cfi&nn yon N«, eine grosse, ausserordentlich 
stark gebaute, ganz* gesunde und blühende Dame von 
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mngea und- zwanzig Jahren^ bekam in Folge der nn« 
^anblioh starken Mahlzeiten , welche sie täglicli zwey- 
mal hielte ein Gefühl ven Unbehaglicfakeit nnd Yoll« 
aeyn in der Magengegend und flüchtige Stiche in der 
Gegend deF Milz, welche Beschweirden^siohzwey Stan- 
den nach der Mahlzeit jedesmal yerloren. Ha h ne- 
in ann erklarte diese Beschwerden för ,, einen gefähr-, 
üchen Magenkrebs^' und hatte dagegen schon für einige 
liimdert Thaler Pülverchen eingegeben. Der Gemahl 
der Dame beklagte sich bitter über die Geldgier des 
Betrügers nnd über ^ die -Erfolglosigkeit seiner Bemü« 
bnngen* Eine Diät hatte der Alte , dieser Dame ' gar 
nicht TÖrgeschrieben , wohl wissend, däss durch Massig» 
keit 9) der gefahrliche Magenkrebs'^ mit einem Male 
geheilt seyn würde« Diese Dame schlief täglich vier- 
zehn Standen y hielt täglich zweymal ungeheuere Mahl- 
zeiten , die immer mit rielen Gewürzen zubereitet wa- 
ren« ' Da ich mit dersdiben längere 2eit täglich zu 
Tische sasSy so hatte ich hinreichende Gelegenheit^ die 
Ursache ihrer Beschwerden kennen zu lomen«' Ich 
konnte nicht^nmbiny mit Hahne mann über den Zu- 
stand derselben 911 sprechen und ihm meine Meinung 
zu sa^n« 99 Ich habe ihr auch nur immer Scheinpül- 
verohen gegeben'' erwiederte er« Man erwäge nur die 
Schändlichkeit^ sich für ein Paar Quentchen Milch- 
zucker einige hundert Thaler geben zu lassen« 

a. , 

Graf Ton N« > ein sonst munteres Kind ron noch 
nicht zwey Jahren ^ bekam Anfangs Juny^inen gelin- 
den katarrhalischen Husten« Hahnemann, der ge- 
rufen' wurde (das Kind war mit dem Herzogl«^ Hause . 
nahe yrnrandt), erklärte diesen Husten kurzweg för 
f^eine gefahrliche Bräune" und verlangte für die/Hei- 
long derselben binnen drey Wochen Ein hundert und 
fnn&ig Thaler Gold« Ich sah das Kind einige Stun- 
den später» erklärte den Hasteaiür einen gelind katar- 
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rhalisclien f dwr kme äixdiehe Hidfe' «ribeiseiie^ abw * 
beobachtet werden mttese» Beym nächsten Besvdie 
^ Hahnemann'sy am andern Tage, wo der Hosten 
beynahe verschwunden war^ theilte man ihm meine 
Meinung 'mit. Darüber wurde der, Mann Gottes seht 
lieftigy schimpfte und tobte deswegen , dass ich juratlidio < 
Hülfe für überflüssig erkUirt hatte« In seinem Bifev 
erklärte er nun den beynahe verschwondenen Husten 
für einen ^^ gefiihriichen Keichlmsten'* m^d drang auf 
Abschliessnng des Ciontraktesi der Binhnndert und fünf* 
xig Thder wegen*, die er zur Hälfte voraus baboi 
wollte. Ab idi das Kind eine Stunde später be- 
suchte, theilte mir der Vater desselben d^ grossen Mei« 
sters Betragen mit. Ich ersnchte denselben, die Sciilaes* 
sung des Contraktes nur. noch einm Tag anfcuschici* 
ben und meüa Zusammentreflbn mit Hahneman» am 
Krankenbette veranlaiBsen za wollen, was er vurqpradu 
Am andern Tage ftmd ich nun den gpttGchen Mann ^ 
zur bestimmten Stunde schon vor^ nidit am Kran* 
kenbette, sondern im Pavilfon des Schlossgartens, 
denn der Kleine war bereits ohne Husten und ganz 
munter. Er vermied ängsdich von dem Kinde zu iqire- 
chen und als ich ihn durch meine Frage: Wie er das* 
selbe geftmden? dazu näthigte, erwiederte er in sehr 
verdriessiic&em Ttones „Ganz munter« ^^ tch habe 
noch mehrere ähnliche Flills aus Haknemann'a Pra^ 
xis verzeichnet, indessen wird das Mitgetheihe hoffend 
Uch hinreichen, meiften Ausspruch genügend zu recht- 
lertigen« 

Diese ist nun ein flüchtig entworfenes Kid vmi 
dem Wesen und Treiben eines Mannes, dessen Scharf"» 
einn, -Gelehrsamkeit und Beobachtnogskunst so Viele 
rühmen. Was soll man dazn sagen!! 

Die feigen Urtheile über Homöopathie und Hahne** 
m a n n 's böses Bejspiel werden nicht verloren gehn, son« 
dern Früchte tragen* Dass man jetzt schon ungescheut 
ausposaunt^ man habe neue Metboden zur Heilung disser* 
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mad jeMT DtM «rfiiiid«ii| sind das iiiebt schon Ftiidite 
düvion? Das» sonst vedlicbe Aento die Schmacli anf 
sidi goladtn nnd sogenannte homöopatbische Tersnche 
angestftlk haben; daes es sogar rerworfene Gemntber 
gibl^ waleho es ihren Kranken anheim stellen^ sich anf 
fcomöopalhische oder ahe Weise behandeln xn lassen; 
dass die Homöopathie sieb immer weiter aasbreitet; dass 
die Jünger derselben sich alles erlanbeni was ihnen Inr 
den Angenbliek fiassend sebeint; wer anders tragt da- 
von die SebnUi als jene feigen UrthMle, jenes Streben 
nach dem Gemche sogenannter Toleranz? Wie Viele 
wttrdMi sich geschämt haben, gegen bessere Ueberzen- 
gnng ans niedrigem Interesse zvr Homöopathie überzn- 
gehny hätte der allverehrte Staatsrath Hnfeland cBe- 
selbe nicht als etwas Reelles betrachtet nnd sogar ho« 
mö<^thisdke Krankengescbiditen in sein. Jonnial anf^ 
genommen« Dass Hnfeland Vieles zur Ansbreitong 
der Homöopathie beygetragen, «rkennt Hahnemann 
selbst an nnd nannte ihn dieserhalb in einem Gesprach 
mit mir ,1 einen redlichen Mann«^ 

Durch das ewige Leyem: ^^FHIfet Alles nnd das 
Beste behaltet «^^ nimmt man andi die Freiheit in die 
Medhin anf , jede Ungereimtheit sagen nnd behaupten 
am dürfen« f>Wer nach gefundener Wahrheit noch sucht , 
der snebt I^gen^'^ heisst es im 3« Art« des Omcil. Ckal^ 
ttiome. Als den einzigen und wahren Weg zur Ver- 
ToBkommnung der Heilkunde erkennt man die treue 
Natuibeobaditnng nnd nimmt dennoch die Verachter 
desselben in Sebutz« Aber in diesen Zeiten • wo man 
so viel ymi treuer Natuibeobaditung spricht , • sieht es 
sehr schlecht damit aus. Unter Erfahruogi dem eigeoi- 
lichen Resultate treuer Naturbeobachtung , Tersteht man 
heut zu Tage den Erfolg eines HeilTerfahrens schlecht- 
bin« 

Biu alt Weib fallt beim Moodenscheiii, 

Der Mond soll also Ursach' seyn, 

Haas spricht : Das reimt sich wohl 

Und läast sich auch wohl hören. 



SS 
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Alles vA Erfabmog« Eine soldke Erfalunui^ ist £• 
jtfprderui der wahren Heilkimde« Woher, wenn man 
die Natnr tren beobachtete, jene dicken PhlunnakopöeD,. 
die. vielen Recepttas^henbücbery die vielen Lebrbecher 
der Pharmakologie? Alle diese nnd das tagliche Ans« 
posatmen neuer Mittel sind ein . unverwerfliches Zeug« 
niss von demniedem Standpunkte der Heilkunde« -^ 

9y£in alter und sehr geschickter Arzt, welcher in 
ineinen ersten Jahren die Aufsicht über meine medial« 
nischen Studien übernommen hatt^, pflegte oft zu sa-^ 
^n; man könoe nie eine Krankheit durch die Kunst 
heilen 9 wofern man die Art und Weise nicht kennte, 
auf welche die Natnr bei ihrer Heilung verfahrt; und 
ich kann sagen, dass ich mich sowol bey der Er« 
lemung, als bey der Ausübung der Arzneyknnst. be« 
ständig nach diesem Grundsatz gerichtet habe.^^ Wfl« 
liam Grant* Die Heilkunde ist göttlichen Ursprun- 
ges und nicht ausgedacht 9 oder erfanden von M^« 
sehen« Wir verdanken sie dem jedem Organismus 
inwohnenden Bestreben^ seine Indiyidualitat zu be« 
baupten l der Heilkraft der Natur in ihreU' Bestrebun- 
gen nnd Forderungen y welche letztere wir Instinkt 
nennen. Unter Heilkraft der Natur (ab deren Aens- 
serungen) verstehe ich Dasy was mir Symptome der 
Krankheit nennen und betrachte diese sogeniannten 
Krankheits- Symptome als eine Reaction der Lebims« 
kraft auf im Organismus befindliche Schädlichkeiten^ 
als ein Bestrebeni dieselben zu entfernen, daher als et* 
was dem nns jnnbekannten Wesen der Krankheit Feind« 
liebes y die Yemichtnng desselben Bezweckendes« Die 
Ansicht der Aerzte^ welche unter Naturheilkraft ein be« 
sonderes Vermögen der Lebenskraft verstehn^ welches 
der Krankheit feindlich gegenüber stehe, ist daher von 
der meinigen nicht verschieden, sobald diese Aerzte nn« 
ter dem der Krankheit Feindlichen die sogenannten 
Krankheits - Symptome verstehen wollen« Auch mit 
denen will ich nicht rechten, die unter Natnrheilkrafk 
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iiicbto $mhnf als Sk Krankheit idbit reritduy diesa 
ak eine Aevssemng Am ttestrebens Jles Organismiis^ 
aeine InfiTidiialität zu behaiqiteny betrachten^ aofem sie 
unter Krankheit nicht mehr aU den Symptomen -Com« 
plex yerst^n wollen« — 

Der im rohen ZnsCande lebende Menscli wurde ge» 
wies nnr von wenigen nnd einfachen Krankheiten be« 
fidlen«. Dem Bestreben der Natnrheilkraft keine Hiih* 
demissa in den Weg legend nnd * ihren Fodemngen 
nachkommend^ wnrde er ohne Aerzte gesund* Wir 
beobacfHen das noch heute bej im Znstande der Roheit 
lebenden Yölkem» Ja auch noch in kuItiTirten Läa« 
dem sehen wir bey einfach, der Natur getreu lebenden^ 
auf einer niedem Stufe geistiger Bildung stehenden nnd 
nicht schon mit der Zeugung Tergifteten Menschen, nnr 
einfache Krankheiten entstehen, meist als Folgen sol- 
cher Einflüsse, denen sie sich nicht entziehen können« 
Auch bey ihnen verlaufeh diese Krankheiten meist recht 
glücklich ohne arztliche Hälfe, wenn sie nur den Ein- 
fliistemngen ihres dummen Verstandes kein Gehör ge«* 
ben,* sondern, gleich Thieren, allein ihren Trieben fol« 
gen« Es Tersteht sich Ton selbst, dass ich nicht von 
solchen Krankheiten spreche, die durch Einflüsse ent« 
stehen, welche unmittelbar vemichtend auf die Lebens« 
kraft einwirken , sie auf einen Grad herabsetzen , der 
eine zur Heilung hinreichende Reaction unmöglich macht« 
Iji solchen kann auch nicht Ton ärztlicher Hq1£b die 
Rede seyn. . 

Was meine Yorstelltmg von dem ür^runge nnse« 
rer Kunst anbetri A , so ist dieselbe , wie schon ange« 
deutet, nicht yerschieden von der der Empiriker in der 
Iröhesten Zeit. Man beobachtete den Verlauf der Krank« 
keiteq und merkte .sich besonders die Erscheinungen, au^ 
die eine günstige Wendung der Krankheit unmittelbar 
folgte* Arzneymittel lernte man durch den Instinkt und 
oft auch wohl durch das, was man ZufaH nennt, ken- 
lien. Wais war dem gesunden M^enschenyeistandc wol 
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imelir tangemessen vnd was lag ihm naher 5 afaf in ge* 
wissen Krankheiten dieselben Mittel anzuwenden , die 
in ähnlichen gnte Dienste geleistet hatten | dass man die 
Operationen der Natnr zu nnterstützen nnd nachznak 
men snchte nnd Eibrechen^ DnrchfoU erregte^ eine Blnt<« 
l^iHziehmig yeranstiedtete n. s« w. in solche^ Krankhei- 
ten^ die dieselben Erscheinungen darboten, ak die, voii 
welchen man beobachtet hatte | dass die Natnrheilkraft 
sie durch Erbrechen, DurchfaU| eine Blutung n* s. w; 
feheilt I oder ihnen doch eine gfinstige Wendung gege*. 
ben hatte? In Betracht dessen, was wir bei Thieren 
nnd auch bei einfach lebenden Menschien^ die auf einer 
niedem Stufe geistiger Bildung stehen , in Krankheiten 
beobachten , bin ich sehr gendigt zu glauben y dass die 
fieilkunde den Fodemngen der Näturheilkraft, dem Ks«. 
stinkte 9 weit mehr zu danken hab^ 9 als der Beobach^ 
tung ihrer thätigen Bestrebungen* Von .dem | was das 
Genie der Aerzte för die Heilkunde gedian hat, habe 
ich eben keine grosse Meinung. Wenn es auch oft 
den Schein hat, als sey eine medizinisdie Wahrheit. Mos 
f Airch Specnlation heryorgegangeo , so wird man doch , 
bald anderer Meinung^ wenn man alle schon vor Ent« 
deckune derseften yorhandene Thatsachen in Betracht 
zieht« Gesunde Schlüsse und richtige Theorien gehen 
aus bekannten Thatsachen von selbst henror und man», 
hat nur oft Miihe zu begreifen , dass man nicht iriifaer - 
auf dieseften gekommen ist« Den Bestrebungen der> 
Naturheilkraft haben wir besonders die Indikationen 20 
Btedi- und abführenden Mitteln , zu Blutentziehungen 
n. s« yr« zu Terdanken« Den Forderungen derselben, 
cfo wir Instmkt nennen und die man, wiewol nieht 
e^ntlichy aber im Gegensatze zu den thätigen Bestre* 
bungen, Tielleicht passire nennen könnte, haben wir 
besonders die Indikationen zur Kur der sogenannten' 
a^thenisdien y adjnamischen und dyskrasichen Krank-^^ 
heilen^ wir haben ihnen die Diät, überhaupt die Le»' 
bepsordnung und gewiss Yui» Arzney« und Heilmittel 
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m Terdabkm« Die Bestrebmigeii mld Fo(«hnifw d#f 
Nalorlieilkraft bandelo, wmn ii^h so sagen darf » äbfin 
gras ünmer in Ueberansdmiiiiiiigy nntentätzitti sieK g^ 
geaseiüg. Das» ich die Heilkraft d^ Natiur aitek itt^ 
der openrtiren Heilkvade «nd GebnrtsbaUe ab imatni 
Lelireria betiwlitey versteht üdk von selbst* leh w3l 
mclit von dem sprecben^ was Zufall^ Sfchmeraiä'QBd 9lit^ 
geüibl fiir diese Künste ^tban habem Es *iirde nielf 
an weit fähreD^ wenn ich das Gesagte durch eipe MalfMi 
von Thatsai^n^ die kSi seit Jahnen atisder NItiir nn4 
ans Schriftstellern verzeichnet habe, teiterstntzen woUte«! 
Beobachten' ^vrir diese NatnrHeilkraft besonders' bey 
soldlien Blenschei^ die einfada leboi^nnd auf einer u^ 
dem.Stnfe geistiger Bildung. steheta^ s^ftudenwir^ daet 
sie immor bestunmie. €iesetze nnd Beg^n befblgt» J$k 
Krankheiten von »einer tind derselben .Wesenheit it^t^ 
fiihrt sie anch anf eine xmd dieeelbe oWenei atbei^ 
sia individnalisirt^ o^er Are Thatigkeitsf Aenssemngeis 
d. h. die sogenannten Krankheits-JSynqptmne» wierdeA 
dinch die Individnalitat snodificiit« Wir werden finden^^ 
dass sie nadi denselben Gesetzen nnd Regeln zn vcl>« 
itthren bemühet ist^ es mag mm em Homöopath^ eiH 
Rasoriffiier^ ein Browmanery es mag ein. Windischmann^ 
dn Bronssaby oder ein HantscUackedarzt, fa es mag. 
die höchste Potenz deüs Unsinnes^ die sogenannte Isopa-^ 
thik) dagegen Operiren» Je mdur wir sie in die Vn^ 
mögUdkkeit versetzen^ zur HeUnng der Krankheit thä» 
tig wirken zn könneni desto lebhafter^ desto lanter wer-» 
den ihre Fordemngen. Finden werden wir dann , wi« 
oft sich dieselbe den Wirkungen der Mittel .widersetzt^» 
die ihren Bestrebungen nnd Foderimgen entgegen sind;» 
wie oft sie dieselben zn ihren Zwecken benutzt« ' Wir 
werden sehen 9 wie sie anf Umiwegen das zn erreichen 
suidit^ was anf geraden Wegen zn erreidhen, wir ihr 
unmöglich madien* Und wehe jed^m armen Krankeny 
wenn dem nicht so wäre« • Denn nur das haben Alle 
Aerzte mit einer der gemeiny dass sie alle verschiedener 
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Mänimg Akik Ich würde eine sebr imniitEe Arbeit im« 
teraehmeiiy wenn ich bier eine Messe ron Fätten anf* 
asablen wcdlte^^in denen Kranke, dem Instinkte folgend^^ 
jbre Genesung allein solchen Dingen verdankten ^ die 
der Arzt als höchst schädlich bezeichnet hatte* We^ 
weiss nicht, wie lächerlich sich innn^r die Aerzte dorch 
Vorschreibang einer sogenannten Diät machen! Was 
Einer erlaiAt, ja empfiehlt, rerUetet ein Anderer in dem« 
selben Falle als höchst schädiidu Vortrefflich sagt da« 
her 17 nz er: „Ein Kläger folgt der Nafnr und lasstf 
seinen Arzt reden.^ 

Wirken die Mittel nicht das, was sie soBen, }a das 
Gegentheil davon , so wissen wir nns das sebr gelehrt 
am erklären^ aber auf das, was uns am nächsten' liegt^ 
auf die Tendenz der Natnrbeilkraft nehmen wir dabei 
flicht Rücksicht« Einer sieht diese y der andere jene 
Wiik.nngen von einem nnd demselben Mittel» Daher 
eben die erdrückende Masse von Mitteln nnddieVeiS* 
schiedenartigsten Meinnngen von ihren Kräften« - 

Unter Erfahmng versteht man hent zu Tage, wie 
schon oben angedeutet, uidit das Resultat sergfKltiger 
Matavbeobachtnng, sondern den Erfolg eines Heilveffab» 
rsHS seblecbthin« Da mm obngeieicbtet der verschiedeii« 
artigsten Behandlung die meisten Krankheiten in Ge«- 
nesuBg übergdien , wenn sie nicht bösartig sind , d. fa« 
wenn die NaturbeiUkraft zu ihrer Besiegung hinreichend, 
ist, so sieht man leicht ein, dass, so verschieden auch 
die Yerfabrnngsart der ^erzte in einem nnd demselben 
Krankheitsfalle se3na möge, vorausgesetzt, dass dieselbe 
der Naturheilkraft nicht unübecsteigliche Hindernisse in 
,den Weg lege, doch jeder die sogenannte Erfahmng fiir 
sich haben müsse, wie dieses auch von jeher und bis 
auf den heutigen Tag der Fall gewesen ist« ,> Möchte 
man es dodi nicht übersehen^' sagt ein ausgezeichneter 
Lehrer der Heilkunde 9 dessen Sdiüler zu seyn ich i^o 
glüddieh war, >,dass gleich beschäftigten Aerzten in 
der Regisl gleich viel Kranke sterben; dass das Ter« 
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liaftbiss der SterUiclikelt unseres 'GescMecbts so '»ein« 
lieh dasselbe, blieb , obgleich unter der Sonne nichts so 
T^rschieden^ so schwankend , so veränderlich ist ^ ah 
modizinische Theorien und Knrmaximen.^*. Ich. kenne 
eine Sorte elender Aerzte^ die Unzer sehr passend 
filzige Lohnb^iente nennt ^ welche sehr glückliche nnd 
beliebte Praktiker sind. Der Zweök der Medizin ist 
ihnen allein der Nutzen. Ans den von den Fodemn«" 
gen der Natnrheilkraft so oft abweichenden- Wünschen- 
des Kranken 9 die sie immer schlau erspähen ^ nehmen 
sie allein die -Anzeigen zur Knr« Wail der Kranke 
wünscht 9 verordnen sie, sich den Schein gebend^ als 
hätte es ihre tiefe Weisheit für nothwendig erachtet* 
Doch ich will mich nicht auf eine ansfuhrliche Be* 
Schreibung derselben und auch nicht darauf einlassen^ 
zu erzählen, wie ich sehr oft Gelegenheit gehabt habie^ 
eine und dieselbe Krankheit von Aerzten ihren SyltiH 
men gemäss I daher auf die verschiedenartigste Weise 
behandeln unid mehr oder weniger glücklich verianfen 
zu sehn« Nur der Umstände will ich gedenken , unter 
welchen ich in einer Gegend von Deutschland mehrere 
Jahre den Verlauf von Krankheiten beobachtet habe« 
Der grosse Haufen der Menschen steht daselbst auf ei^ 
ner niedem Stufe geistiger JSOdung. An dem Alten 
klebend, ist er träge^ daher sehr arm« Im Aberglauben 
ist er stark« Er glaubt an Hexen aller Art und Ten« 
fekbannen Daher pimmt . er in Krankheiten auch lie- 
ber seine Zuflucht zu Zaubermitteln' und sogenannten 
klugen Leuten 9 als zum Arzte« Quacksalber aller Art 
treiben daselbst ihr Wesen; vom Chirurgns, der seine 
Klduqg in der Baribierstube erhalten hat^md der gnä- 
digen Frau herab bis zum Hirten nnd Abdecker. Oli« 
tätenkrämer durchziehn das Land. Nach allen jetzigen 
Moden h;ibe ith da küriren und auch die Krankheiten^ 
sich selbst überlassen« verlaufen sehn« Da daselbst 
keine Krankenpflege der Armen Statt findet , so ist je- 
der Arme in Krankheiten seinnn Schicksale oder Quack« 
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liabe Uk davm gCMluk EIm «i4 a i - e lb a 
btbuMlibDMser nil Bw^A^^ Umm nk MBknmim 
uad BoA CHI Aminr nk mhwmmutik ^ ni e u Wudmi 
Kamr Umt zur AJar, <kr Aaimm trnkt Bmistwviiiflife 
«nni SiadeiUirtti IMmt nackt o fa Amm «iM Pln^ 
Mrar, WM »ao es Manl» Jcnar Bm* tieh dlan ToaM 



y GIwribf UM» dwcha» Tertwjben»^ gemiuyalflr Hab* 
naaattii« War kam es mir Tarargm^ wann ich 
^bnibe^ daca die Aersle tdr «fk ihre Sjttenie n» dem 
CaneiMB Mama ud Quckaalber hargten«)? leb 
kiOBBta ein ^rcaaii Badi sckraibeiiy warn ich tob je- 
dem in der gadacttee Gegend geweUichen Vet la fc i e u 
ipid IBttel awA mr eiae Andeeetig g e t a n wollla. Und 
dacli werden dieae Un^^ddiiAen meisl wiede 
Dia ZaU der Gebornen ttcfViift jalnlii& die 
aloilMiieB vm ein Yiertdy ja IhkulL Teletant wird 
man in einar soldken Gegmid ab Araif aber niakl in- 
dÜBnrenL Sej das Yerfidiran gfgm eme nnd dieadfce 
Krankkeit aneh nock aoYerackiedan» sa wird man dadb^ 
idi wiedeitde dieses^ imamr seka^ wie die MalBiUI« 
kraft kenmkd ist» nack denealken kimimnUan Gaa i ia an 
mid Regeln zn Yetfiäma^ wie die Haiinng im Gnmda 
inuner aaf eine nnd dieadke Art, wenn andb dvdh 
dm aisdidhe Yerbkren modificiif ^ erfirfgl. 



Dm Weaen der Krankkaiten kennen wir nidit. 
Ans den sogenamilen Syn^omen deradken^ d. i» am 
den Haübas lr dw u i g c n der Natnr sdUiessen wir anf das- 
sdbe» sowie anf die Art nnd den Gang dm Processaa» 
den die Hatnr nr Vemiditniig desselben eingeldtet kal. 



*) Ob Haknemaan saiae Henmpetfiie 
meinen Manne oder tob seiaem BrzTSter Paracelaas ge» 
borgt babe« wie die Beratung aainm 9mercmim» aa l a WS Si Toa 
dem, abaanls in Maolpelfier lebenden, DocCer Franz Cal- 
melte, brteraaaart nudi fbrigam wenig. 
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Diete sogduunifBii Knmklieitssyiiiptome mm siiid 
dn «chefer Leiter fnr den Arzt und eia imtrfi^cher 
•PiraftteiB taat jede» ärstlkhe Veiftlireii« Was könnte 
nni woiil betecbtigen, die Natorheilkrafi ab nneere 
'Lebrerin und Richterin xn verw erf en ? Dar anfineifc- 
Baue Beobachter wird die Abeichten der Natnr mdst 
einwbn. Und siebt er de nicht ein, was berechtigt ibn 
dann znm Handehi? ^»Der Menedb db Diener nnd 
Ausleger der Katar thnt nnr so viel nnd irersteht npr 
so 'vjeli' ab er in der Tfaat beobaditet hat* Mehr 
weiss er nidil nnd mehr kann er nicht^'^ sagt der 
grosse Baeon^ dessen Methode die Philosophie nnd 
alle ihre Theile «n bearbeiten, von dien S^rennden der 
Wahffhdl ab die dkm richtige anedLannt wird« ,|Un- 
«ffmädete, aber müsdge Beobachter der Antokratie' der 
Naear miiämi wir seyn nnd nnrda handeln, wo nnser 
Handeln nnr nützen, niidit schaden kann«^^ Nie w^er» 
^en wir dne Krankheit heilto lernen, die die Nator- 
lieilfcraß noch nie gehefit hat. Die Heiftnnde, sagt 
Hippokrates, kann nicht von nenem erfanden, son- 
dern nnr durch Benntzong der Beobachtmigen nnd KnW 
regein der Alten und dnrdi Yermebrang derselben dieir 
YnHkommenhdt nahmr gebracht werden« Und de kann 
dntch Siidits, ds* sorgfddge Beobachtung der Natur* 
heilkraft^ sowohl bey^ Mensdien ab Thieren, yenroll* 
komnknet werden. Utasero HeHmethode muss st^ts den 
Bestrebungen und Fodemngen der NaturheiBcraft ent- 
sprechen, muss diesdben unterstützen. Diess ist die 
wahre, allein der Yerbunflr gemasse Methode, Krank- 
heiten zu heilen, sanft, schnell, sicher und dauerhaft. 
Die Heilkunde wird erst dann dne Wohlthat für die 
Menschhdt seyn , wenn alle Aerzte diese ewige Wahr- 
hdt eri^annt haben und ihr gemäss handeln werden^ 
Dass die Naturheilkraft auch Krankhdten verhüteti 
brauche ich nicht auseinander zu setasen« 

Alles das nun, was der Geheime Rath Link in 
adiiem amtliehen Ckitaditen über Homöopathie sn be-^ 
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delikeB gilrt» hat mit dietm mtimm AsJeMnigem der 
«Ildb vnJireB Heilmethode «idits gcmeiii ml lutti 
^ieselbw auf keine Weiae beeintrichticieik »Dia ah- 
^n Aeme'S Ug^ 4enelbe» »^habea die Tevadiiele»- 
aten Yonehriften liher lia Aswenamig des Aderiaawa 
ÜL Kranhheiteii gehört; sie habca geaehB, wie 
«hetaU Brechmillel gab mid kerne gah; aio hiAen 
fthren, wie man in akntan Krankheilen die PatiiBleB 
mit Affzaeyen heetiinnle wid wiedetmn^ ran hqppokn« 
^Mh, mchtB that.<< Das läeet sidk nicht hMmit««. 
Aher was folgt darana? Hat sidi dor Verianf dar 
Kmnhheiten, hat sich ife Natnihnlkraft damals nadb 
■den Mnnnngen der i^^emae gMnhtal? .NimnMrmdtfJ 
Krankheiten werden knmer na«& awigm Gesatxen Ter» 
Jaafon» mdMkmnmert nm JSe Memnngan der AsRta 
•erom Wesen derselben. Bine Meinnng macht eine BInt« 
mitziehnng^ ein Bredimittely nicht nütilich oder aabädi" 
üdk» Wie vedicf denn je« B. eine wahre Lnngenenti^ 
iciindiaig dann, wMii man mnr Ai/nt lieas nnd dsnn^ 
wenn man diess nii^ Aat ? Wie Tsrlänft eine aakho 
hey Mensehen, die alUb ihmn Tfisben feigen? Wia 
Terlanft sie nnter der Behaadhmg einm HoamopadMm 
eines CMitrjsdiwilisten, eines Hanlsfhlackan^Awrtes, 
eines TeoTelsbeach wörem 7 Sehn wir nicht inuner diov 
^salben Gesetze, tfeselben Bügeln? Schwär wird es den 
ünstlichen BemiAmigeB,^ dieselben zn rerandem, nn 
Temiditen nnd die KatoiheilkBaft an Enreichnng ihres 
Zweckes zn TedUndarn« Wie retiief finmer z« B* dio 
Krankheit, die wir Gallenfiebcr nennen, wo wir die 
Jiatnrheilkraft so sehr gesdiafi^ «cb^f ^»^ Menge 
Galle dorch die ersten Wege ansztileeren, warn man 
kein Brechmiltel gdbl Ichi'schwöre daranf, di^ sia 
{ödtlich endete, irasn man die Ausleermig der .Gdhl 
fnf jedeea Wege vethinderte. Man hemane grtrahaam 
die Aosleemng der Gdle durch Erbrechen innd den 
Stahl, man mHandirfiAe anch die Thatigkeit der JNie- 
na, Tcmage dam Knnkan die kllhlendtti 
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Uehm Oetiffiike, kSUe Temperatur ^ AnfreclitsHzeii^ 

wtNrnach er sich so sebr sebnt^ taii nan wird seho, 

^as8 die NatnAeiDaraft die Galle auf emem gefahrliciien 

'Umwelt y idi meine die Haat^ aneziucheidea bemiiliet 

rsejn mrdi Wie sehr wird der Krai^e dem Herrn 

Doctor danken § wenn er dieteg ^^bÜsardg^ Nerrenfielief'' 

besiegt Bat. Oder die NatorbeinuriA bedient ud& nn^ 

ter sokben Di^sC&ijden wach der Lnage^ nm die Galle 

wngxnadiaflbn« * Da wird dem am Ende eine ^^fanle 

jlAngeneiitziiodmig^ dar^na, wovon man eo oft reden 

bort* },Noch bebntsMner^^ sagt derselbe ferner^ „niiis« 

isen aber dje Fortsdkritte der Natnrwissensdiafien in 

•nenem Zeiten maeben« Wir beben die Nerven als die 

'fcinstey Bleklrometer kennen gelerot; wir beben ge8eb% 

;dass die geecbloesene gaivaniscbe Kette seitwärts anif 

sdne Magnetnadel wirkte was man von. der nicbt ge^ 

'addossenen rergebltch erwartete; wir baben sogar eiw 

itArnky dais bey jeder Yerandernng der Temperatur 

eine magnetisebe Wirkung entstebt. '^ Was folgt aber 

•bierans? Verlanlen 4ie Krankbeiten seit der Zeit^ wo 

wir das Alles wissen ^ auf andere Weise? Oder wird 

•£e Heilkraft derBfatar jetzt, wo wir es wissen^ einen 

•andwn Weg snr Heifamg der Krankbäten eiAscblagen? 

Jch wiederhol^, dass Krankbeiten inmier nacb ewigen 

Gesetsen verianfen werden ^ nnbekfimmert iun unser 

•Wissen und Niehtwiseen. Jlh einar andern Stelle beisst 

*€s: ,,Aber es h»t gefifaiiidie akute- Krankbeiten gege» 

•ben j die mit Zeieben von Entzjindung aufknie y worin 

aber der Aderlass bestimmt tödtljoii war.^ Dass es 

jetzt nocb afcnte Krankbeiten ^bt und inimer geben 

wird, welcbe mit Zeieben von Entzündung auftreten^ 

•worin aber der Aderlass scbädficb , ja todtUcb iet, weiss 

.jeder erfabrene Arzt. Er wird aber in deifileicben 

Krttikbeiten keinen Aderlass veranstalten. leb selbst babß 

•im vorigen Winter viele FaHe soleber entziindficb sebei» 

. nenden Krankl(eiten gesebn, wovon icb ein Paar an* 

4anten wilL Shi derselben Z^it^ wo bier in firiiberen 

5* 



I 
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Jafarai wsbre IjUDgcMBlzÜDamigcii niinl^ ▼lyimsiiKiiy 
besoDilen in den Monaten Jannar und Felraary Aotm 
mdrere Kranke von mittlem Jabren folgende Enchci- 
um^ieB dars Sie liatten starken Hnaten, befi^ Stidia 
anf der Brnst, grosse Beklemmnng derselben^ Hbzi^ 
staiken Dant, trockne^ iMisse Hani; Der granBdhe 
Auswurf war bin nnd wieder mit Bfaitsireifen Termisdl. 
Das Gesidkl war sebr rodi^ die Aogen glftiaend» Sind 
das nicht Zrädien einer Lungenentziindang? Ich ilnflrtn 
laber nicht an dnen AderlasSy sondern gab ^hiA cat 
•Brechmittel, we3 die Krankmrinen bfttem Gesdhmack^ 
bellte ZnngOy Neigung zum Erbreden , wirküdisB 
Eibret&en einer griinen Materie , Verlangen nach kiih*- 
len, sanerlidien Getränken, dagegen eine grosse Abnei- 
gung gegen lauwarme Getränke hatten, und besonders 
•weil beim tiefen Kinathmen weder Husten kam, nodi 
•Stidie und Beklemmnng zunahmen. Der Zweck der 
NatubeDkraft war nicht zu rerkennen, weder in den 
Bestrebungen noch Fodeningen derselben* Ich battn 
den Sydenbam, Grant, Tissot und Stoll imGe- 
dachtniss nnd die Jaliresconstitntion Schiitl für Schritt 
verfolgt» Es ist auch ein grosser Unterschied z wi sc h e n 
Aderlass und Aderlass. In beft^;en akuten Entziindmfr- 
gen sind kleine Aderlasse liel scbadHAer, als gar kerne« 
Es ist ein gewahrer Untemdued, ob. man vier unii 
swanzig Unzen Blut auf einmal oder auf viermal ent- 
zieht» Einen starken krafiägen Mann y der an einer lie£- 
t^en Lungenentzündung Uiästf bringt man durch kleine 
Aderlässe in's Grab, oder madit die Krankheit sdir 
langwier^y astbenisAy wahrend ein staiker Adedass 
dieselbe mit einem Male entscheidet« Eben so sab Uh 
im Maiz mehrere Kranke, worunter auch Wodmeii»- 
nen^ die sdbr befi^ Sdunerzoi im Unterieibe hatten. 
Die Krankheit fin^ mit Frost am^ dann folgte Hitze» 
Der Unterleib war gegen Druck ausserordentlicb enih* 
pfindlii& Ein^ Kranke hatten fortwährenden Drangt 
Stuhle^ wobey unter befidgen Scbmorzen wenige 



— 69 — , 

r 

I 

ffriiidBblier«- mit Blut Termisehter Schleim abgioff« . Der 
Pak war klem und schwach, wie bey Unterleibsebt« 
ziindiiBgeii gewöhnlich« Bey andern war die Magen«^ 
gebend ansserördendicb empjBndUch.' Sie hatten Nei- 
gung ziim Erbrechen» Alle sehnten eich nach kühlen, 
sancaiichtti Getränken und verabscheneten lauwarme» 
Idi heilte sie Alle schnd] durch Brech « und abführende 
Hittc|l von Tamarinden, Weinstein, Glaubersalz und 
SaneiiMHiig« • Gleichzeitig sah ich die heftigsten Rheu-. 
■ntismen mit Zeichen der Entzündung renchiedener^ 
Theile« Brech- und abführende Mittel stellten auch! 
solche Kranke bald her* Ich habe in diesem Monate,- 
Aprfl , zwey Männer gesehn , die alle Zeichen einer 
ludBkigen Himentzündnng darboten. Ein einziges kräf- 
tiges Brachmittel -verscheuchte die wüthenden Delire 
fest augenblieklich und stellte, die Kranken dlein h^r« 
Der Tendenz der Naturheilkrafi immer folgend, habe 
ich in dem yoi^en ungewöhnlichen Winter nur einmal 
einen Aderlass yomehmen lassen, obgleich die Krankhei- 
len' meist entzündlich schienen, um die Naturheilkrafi 
XU unterstiKzen, bedarf es nicht jener dickleibigen Phar-^ 
auikopöen^ sondern meist sehr weniger und einfacher 
Mittel. Bezwedkt dieselbe Erbredfien oder Durchfall, 
so bedarf es nur sehr- kleiner Gaben der gewöhnlichen 
Mittel, um es zu bewirken. Ja man gebe einem Bauer^ 
der ein grosses Vertrauen zum Arzte hat, das ente^ 
beste einfache Mittel, er wird auf Befehl des 'Arztes 
darnach {Schwitzen, viel Urin lassen, Erbrechen und 
Durchfall bekommen , wenn die ' Naturheilkrafi eine 
Ausleerung auf einem dieser Wege bezweckt. Ein ver" 
nünftiger Geistlicher wird der Krankheit eines Laster- 
haften eine günstigere Wendung geben können, 'als alle 
Mittel; und bey dem kranken Geizhalse bewirkt oft ein 
Wort die HeUung. ' 

„Ln Anfange dieses Jahrhunderts verwarf die 
Brown 'sehe Sdiule den Aderlass, wo man ihn jetzt 
unerlässlich findet. <^ Hierauf will ich den vortreffli- 
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cfcoi^ dobttt Mafeari mmtwntttm bttm: y^Avts, 
fctJaueimiieitli mid kerabietseBd bleibt immtr dar Fkkt 
keoy weUien die in Areni Vaterlaade^ ia Rwgl— 4, Icdk» 
Bcr AaCnieibaiakeit g ewirii gte Brown'tdba Sd u r in * 
Mcy der ikatadbea Nsdism an^edrB^ hat. Iah will 
hier nicht firagaa, was doeaokhe Yentaadea-EUipia 
gegao uns heweisey aber man wird die Frfgen davon 
lai^ spiimi. — Wibklich haben mbr weniga von nn» 
aem altem Aersten diesen Thotheiten Gehör g e gth ea^ 
oder Theil daran ganonunen» -— Nnr diejanigan alteiw 
Aerzte finda lA den Brown'schen Nanerangen ga» 
m^gtf die entweder ans Mangel an Festigkeit^ an gatan 
Kinsichten vnd fTitheüskraft yan einem entgagengesela* 
ten T erbbren znnt andern vnd Ton einem neuen Mit« 
td wnm andern heramadM^anktan^ oder in einer Art 
stupiden Bnqpiria gegen alle SrdnkheitsA nur eine Art 
Bebandlnng anwcndeteiu^ Ferner heisst c^ in dem 
amtlidken Ontaiditens f^Im Yerlanfe dteaes Jahihnn* 
derts wollte n^an entzändUdia Bmstkrankheitcn wat 
TariaruB siHtahUß ohne Torherigen Aderiass, gdiailt 
Kaben; jetzt warnen eilafame Aerste vor *dam Ueber^ 
maass im Aderlässen* ^^ ^Uznndfiche Bmstkrankbeite» 
yßmi man zn dien Zeiten mit Tariarms sAiaimM, ofana 
Adetiassy heilen können mid Tor dem Ucbermaassa im 
Adef^ssen habm ecfiihme Aerate nicht erst jetzt, son* 
dem immer ]^ewamt^ Ich habe nie einen mcdumuadien 
SduräBstdIer gelesen^ der das Aderlassen ^^im Veba^ 
maass ^f empfoihlen hatte« 99 Wie vide Aeizta habctt 
aidit die ffippokratisdie Heüatt nnd zwar beecmdefa 
in aknten goGifarlichen Krankheiten (wdchen?) gemhnij^ 
wdde nicb adedasst.^ Sin angstUches Gemtith^ oder 
andi ein Chadatan nennt die KraiAkdlen heftig nnd 
geGhriichy die* der wahre Arzt der Natnrheilkraft über- 
lassen zo müssen glaubt. Ein angsflidies Gemnth Ant 
aber hesser, nidit aar Ader an lassen, ds die Krank- 
heit dnvdi Ueine Aderiasse heftiger zn machen. Wd« 
eher Arzt könnte aber wohl behaapten wollen, es sej* 
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fcMMTy iD mmn wahrea lieftigeii LangeneaUribidaBg 
Kiditi za thaO| ab ein« Ader xu öffben}!! Man* 
komme hi«r xu einem kräftigen jmigen Bauer ^ der an' 
einer eolcfaen leidet. Gleich beym Eintritl des Arztee 
ruft er 9 auf die Bmst seigend: i^Hier litsl ee^ ieb 
ersticke^ schaffen Sie mir Lnft^ ichneiden Sie mir eine' 
▲der airfl ^< . Ja rot etwa drey Jahren wurde ich zu 
einem jongen, starken Baner^ der sehr domm war, ge« 
mfien, wekhek*, an der erwähnten Krankheit im hef« 
tilgen Grade leidend, sich einige Adern am Fnise ;^er- 
schnitten hatte« Anf meine Frage : Wie er dazu ge«^ 
kommen? antwortete er: 9>Die grosse Angst trieb nueh* 
dazn«^^ Ein Arzt, der es- je gesehn , welche Wander 
ein starker Aderlass» ich memo von einigen und zwan» 
wig mid mdir Unzen ^)> in einem solchen Falle angtn«' 
UickHch thnt, kann nie anf den eben so dummen ab 
gransamen Einfall kommen 9 ' ein solches zn noterlasseii^ 
nnd Wetteicht anf ein Nasenbluten zn warten* .Icb^habo 
sehr oft Gelegenheit gehabt ^ heftige akute Entzttndnn« 
gen der Lungen ^ des Magens, der Leber, des Darm« 
kands n. s. w« sich selbst überiassen , verlaufen zn sehn, 
aber ich. kann nicht sagen, dass dadurch meine Deber« 
Zeugung von der Nothwendigkeit starker Aderlasse in 
soldien Fallen im Geringsten erschüttert worden wäre« 
len will ich nidkt^ dass an solches Krankheiten 
Menschen sehr oft wieder gesund werden, selbst 
noch hey nnzweckmassiger Behandlung; aber den Rath 
möchte ich vor allen Difegen geben, alle Aerzto aus 
dem Lande zu jagen, sobald man Aderiass^ Breeh* und 
abführende Mittd fiir entbehrlich erklärt« 

Wo Opium^ Kanter, Moschus nnd andere Mittel 
gegeben werden sollen, wird db Naturheilkraft immer 
bestin^nen, wenn man £e Bestrebungen nnd Fodemn- 
gen derselben darum fragt. Scheinen db Bestrebungen 



*) Es Tersteht sich Ton selbst, dsss sich die StKike des 
Aderissses nach den üatftändea ricbten muss. 
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der JSIfaiiubeilkraft mit deren FodenuijgiMi mdkt iibereiii-' 
stunmeiidy eondem gar widersprech^d^ ^ so müeaen 
mir immer den Foderaogen folgen | wie lA in adür. 
rieten Fällen, erfabren liabe« Ich habe z, B* ^chon öf«. 
ter Fälle von Langenentzündnng gesehn ^ die Ton an- 
dern Aerzten mit wiederholten kleinen Aderläseen be« 
bandeU worden waren« Die Beschwerden hatten nach 
jedem Aderlass nachgdasseni bald nachher ^ber immer 
wieder zugenommen« Als ich die Kranken sah^ waren 
alle Beschwerden grüsser^ als im .Anfange der Krank« 
heit selbst y besonders Husten^ Schmerzen , Beklem^- 
mnng der Brost* Alles schien einen abermaligen Ader- 
lass zn fodenu Ganz allein der Umstand y dasa die 
Xjraiiken Haferschleim nod andere schleimige Getränke^ 
womach sie sich früher so sehr, sehnten ^ rerdb« 
adieneten^ dagegen grosses Verlangen nach Bier^ Wein, 
.and Branntwein hatten | bestimmte mich» ihnen diese 
Dinge nnd besonders auch Opiom^ Kampher mit' einem 
Aofgnss von Salbey zn geben y womach sich Hnsten^ 
Schmerzen 9* Beklemmung u* s« Wa von Stunde zn Stande 
minderten» Dasselbe habe ich auch bey Menschen be» 
ohachtet| denen ihre Armnth arztliche Hülfe versagte^ 
die sich daher in Krankheiten selbst überlassen waren« 
Sowie sich der dynamische Charakter der Krankheit^ 
wie .wir es nennen ^ änderte ^ so änderten sich anch diflü 
FoderuDgen der Natnrheilkra& Bey solchen armen 
Menschen habe ich anch oft Gdegenheil gehabt , zn 
sehn 9 mit wie wenigen Blitteln man anskommen kann» 
Selbst arm> habe ich doch nicht nnterlassen können^ 
für dergleichen Unglückliche ein jPaar Groschen für 
Brebhweinstein^ Glaubersalz f Salmiak^ Salpeter oder 
«inen bittem Thee n« s. w* zn. bezahlen« Und diese 
Armen worden meist eher gesnnd^ als die^ denen, ich 
nacli Belieben Arzneyen verordnen konnte« Dem GranI 
war es immer sehr wichtige ob die Kranken kalt oder 
warm 9 Dieses oder Jenes .zn triilken verlangten« Nicht 
dnrch Spekulation ist'Sydenbam und andere Aerzte 
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dtfimf g«lCMin|i^> VieberbNiiike tügUch einiga Stijiiden 
anaoer .dem BjpUe Mtsend subriiigeii zu lassen« Spek«-* 
ladon waf^ es^ die Exantheme, unbekümmert nm den 
djnannscben Charakter des begleitenden Fiebers , iuit 
erhitzenden nnd Scbweias treibenden Mitteln zn behan«. 
dein nnd die Kranken tief in Betten zn packen* Aber 
nicht Spekulation , sondern laute Fodemng der Natur» 
heilkrafi, besonders und allein. das dieselben begleitende 
Fieber 9 den dy^ttnischen Charakter desselben zu wür- 
digen ^ an Exanthemen mit entzündlichem Fieber Lei« 
dende^ kühlend zu behandeln , in einer kühlen Stube 
vc^rweileuf ja dieselben mit kaltem Wasser begiessen 
zu lassen« Jede f^age^ Stellung , Bewegung des Kran- 
ken hat für mich in dieser Hinsicht Bedeutung , um so. 
mehr 9 wenn er idm^ Besinnung ist« Angenehm ist es 
mir immer ^ wenn. Fieberkranke ohne Besinnung , leicht 
gekleidet' in iw Stube herumgehn wollen und aus al- 
len Kräften widersetzte ich mich immer der Dummheit 
der Angehörigen 9 welche dieselben der Hitze und De« 
lirien wc^gen tief in Betten packen wollen. 

Mit^ ZnTersioht wage ich zu behaupten , dass ein 
umsichtiger Arzt, der besonders auf den Kinflns« der 
Witterung auf die Gesundheit der Menschen und Thiere 
achtet, der den Einfluss der herrschenden Constitution 
auf andere Krankheiten kennt, die nie trügenden Fo«« 
derungen der Naturheilkraft, von den nicht aus dem 
G^fiöhl hecTorgegangenen Wünschen des Kranken wird 
unterscheiden können« Diese Ueb^rzeuguog wird mich 
begleiten bis in'a Grab« 

. Was bey eingeklemmten Brüchen zu thun sey^ 
lehrt gleidifidls die Naturheilkraft« Sie versucht erst 
gelinde Mittel zur Reposition, Furcht, Angst, Schreck,» 
Frost, treibt den Kranken, ihm die beste Lage vor» 
idbreibend, zu Versuchen dazu« Gelingt ihr das nicht> 
so macht sie die Operation , d. h« sie erregt Entzün- 
dung und Brand* Der gesunde Menschenverstand lehrt 
nun wol^ sie dieser^ ihr so^ oft nicht gelingenden Ope» 
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«ation za ttberhebea. Hidiitflili defBAüBÄteig 
iVnncIeD durch ddn Biss giftiger Thiere> l&sc d«r Herr 
Geheime Rath Link ^en Homöopatbeii fragefi ; ^^Wenn 
ch nur wttsste^ was ich thon sollte ?^^- Wie Kann^niati' 
iber einem Homöopathen 9 der entweder auf dien gesnn^ 
1^ Menschenverstand 9 oder anf Ehre nnd RedUdikeii 
'errichtet haben mnss> eine solche Frage gestatten?! 
ünem Arzte wärde ich anf diese Frage mit dem Hip^ 
okrates: ^,Juvare au$ nM^ nocere^^ antworten. 

Dass der Rassische Medizinalrath homöepethische 
^ersnche hat anstellen lassen 9 das verzeih ihm der liebe 
rott. Ich sage nur mit Sprengel: ^^AUr «gefallt es 
Uemaly wenn man bey der Arznejknnst den Mensdiett«* 
erstand zu Rathe zieht. ^^ 

Dass der Geheime Rath Link den üdmobpatben 
as Selbstdispensir^ verbietet, wird Jeder für hiflig hal- 
«• Aber wamm geben die Homöopathen den meisten 
tranken dennoch ihren Milchzucker selbst? Wamm 
ürfen dieselben ihre sogenannten Apotheken in alle 
Veit verschicken? Auch in meiner Nahe befinden sich 
[nige solcher Unthiere, Von dem dnt^h seine Fliegen«, 
sperimente unsterblichen Dr. Groes in lüterbogk hatte 
;h vor einigen Jahren eine sogenannte homöiQ|»athisehe 
Lpotheke in Händen , in der nicht fui^ vier Greiehei» 
Ulchzucker enthalten war| obgleich eift vornehmer 
[ann dieselbe mit sechzdin vollwichtigen Dukaten hatte 
ezahlen ^müssen» Ist das nicht eine schamlose BetriK' 
erey? Ich befand mich damals in der Schweiz nnd 
le göttlichen Fliegenexperimento des Dr» Groos wa« 
m nodi nicht bekannt. Dennoch kam idi, ich wjpiss 
icht mehr, wie? auf den EinfaUi alle in meinem ^im« 
ler befindliche Ffiegen mit dem homöopathiBchen Ar« 
mik zu vergiften« Allein die Sd^veizer Fliegen miis« 
m eine andere Constitution haben 9 wie die Juterbogk^ 
oben I es wurde keine einuge krank 1 auch nicht naeb 
Ibnjtun und BdXaäomuu Idi wollte nun meinen Zorn 
n kleipen Fisdieui die idi im Genfer See gefangen 
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hMü^f aiidaM«ii nni gab ihnen Nux tfomicä za fireMen; 
allein sie wnHeö ancb nicht krank. ^ 

Znkn ScUnsse will ich noch eine Bekehrnngi-Ge- 
schichte mittheflen^ die dnen »ehr »chmeral|chen Ein- 
dntck auf mich gemacht hat. Vor nngefihr zwey Jah- 
ren erzählte ich einem gradoirlen Arzte, der schon yiele 
Jahr^ Praktiker ist, Ton Hahnemann nnd «einer Ho- 
möopathie » die er nur dordi Hörenaagen kannte. Ob- 
gleich ich nicht niiterliesa, die Homöopathie eine Spe- 
kulation nnd ihren Urheber einen achamloaen Betrüger 
zn nennen, «o ämserte er. doch den Wnnsch, danlit 
bekannt zu werden. Ich achit&le ihm daher ^as Or- 
^ ganonnnd, idh kann aagen, ans Besorgnias, anch Hein- 
rotha Antiorganoo. Zn mehiem grosaen Erstaunen 
achickte er mir das Organon mit der Bemerkung ^ daaa 
ihm dasselbe sehr gefallen und der Bitte , zurück, ihm 
noch andere Schriften über Homöopathie zukommen zn 
lassen.' Um ihm nun den Geschmack an derselben für 
immer znrerderbeh, schickte ich ihm Hahnemann' a 
Buch von den chronischen Krankheiten und zur -Probe 
einen Theil der reinen Arzikeymittellehre« Aber nun 
katte idi erat Oel in'« Feuer gegossen tmd dem guten 
Hanne ein nenea lieht anfgeatedct. Sdt dieser Zeit' 
reibt und dünnt to ma. und behandelt AHes homöopif^ 
tUsch, was sich dazu hergeben wiH* Die nicht hot 
möopathiadi Gesinnten behaaidrit er auf ahe Weise. 
JÜr stehe, wie er ruft Kuizem zu einem meiner Be* 
k«mten sagte, kein Urdieil ^ber Honföopalfaie'zu, weiP 
ich-* dingen sey. Was soll man darön hahen? Kann 
man den Homöopadien eine andwe WaM lassen, ab 
zwisdhen dem schamlosesten Betrnge und der ärgsten 
Dmnniheit? Aber ich deiALe, eine scfamittzige Quelle 
sdmiutaiges Wasser. 



Tempelbarg im April 1831. 
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Zur vergleichenden Homöopaihik. 

Ein Fragment, 

4 

: An &m Henwfggbcr de> mililwfip|wif iMicht« Acdufii- 

Erster Artikel, 

« 

Htt konnte ridUcidbt beGremdfidk ecbeiMiiy daae 
ein Yerfeditar der neoen Anmeykaast sich n» den Ms» 
i^;8len Yecfolger derselben wendet mit der Bitte vni' 
Anfiialune den nedkfi4genden Blatter« Es kSnnle Urnen 
seihst höchst sonderbar yorkenunen^ dass kh^ jehe nnd 
bevor noch die erste Nununer der Ceindseligen peiiedi- 
sdien Schiift eiscfaieoen ist^ nicht sowol mit einem Pa* 
aegyrikns for die anznfechtende Ldre, . als ^Tiehnehr 
mit einer ErveiternAg nnd YerTollstandi^^ng; 
derselben hervortrete^ md eben Ihnen diese mittheifey 
nnd jnir^s in den Kopf setze^ sie müsse grade in Fein- 
des Reihen einen Platz finden« Allein kenne iA .Sie 
anders redht^ nnd haben midi Ihre sonst geistvvdlea 
Si&riflsn nidit getauscht, so werden Sie sdion der Son- 
dedbaikeit des Falles halber sich gene^ fohlen, memen 
Yersndien einen Platz nnd zwar einen der ersten, in Ib» 
rer erwarteten Zeitschrift einzuräumen» Es bbibt Ihnen 
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Aiibetioniineiiy das loiobte nni sdliwere ßeselAtB BdPMgan- 
zea. Heerbannes von* Witz and Gebbraamkeit in CSosmu 
VHlIiotap^ als Plänkler imd Aufpasser ^ ndbenfaer auf« 
marscliiren in lassen» /^Nvr aber nmss ichi'mir Ibr Ein« 
. dringen in den Text selbst^ wenn anch nnr als nnvei^ 
scbämte Frage« oder Yterwnndmngszeicbeni oder als 
hgat Am's oder sic's^f. ansdrücklich rerbüten« Findet 
es siek niiBy dass diese: meino Beytrage znr yerglei« 
jclieiideii.Homöopatbie solche scbwaebe Seiten bieten^ 
«4^BS'sie- Ihrem Angrifi» nicht widerstehen können: so 
^nSgen sie lallen; allein de £dlen sodann nur aHeki 
für sich. — Tri£Ek es sich aber gegentheilsy dass m 
der neuen Heilkunst neue Stützen^ neuen Bezirk^ neuen 
Grund erwerben, so erwarte ^ so fodre ich von Ihnen^ 
-dass Sie in offnem Geständnisse vor der Welt e» lieken« 
tuen 9' der Wahrheit die Ehre geben | nnd aus dem Sand 
>ein Paul werden» . ^ »:,;,. , 

§.1. 

• Die Allopathie rfibrnt sich einer endlich festen fie« 
grimdung durch ihre bekannten Grenzerweitem^en, die 
«ie mit dem Namen der Vergleichenden benamsel. 
>Die Physiologie würde sidi. nicht liir oomplet halten^ 
ohne die ^Thierphysiologie^ ohne die PhjftÜtogia cam^ 
paraia; so die Anatomie/ so die Pfithologie« -^ Nnr 
die Therapie > die mangelhafteste ihrer Theorien — wie» 
^ wol hier gerade das vollendetste erwartet werden soUle — 
steht einsam ohne ihertxpia camparaid da« Die wenigen 
Beispiele von Heilnngen der Thiere an sich sind iheild 
iabelhafi^ thefls^ wefl instinktartig -r- ohne Analogie; so 
das Klystiere^ der Ibisse, so. das Gjrasfressen der'Hunde^ 
nnd so das Aderlässe der edleren arabischen f^ftrde* 

Die HoittSopathif nun ist die Lehre ^ die grade die» 
seh höehstwicfatigen und Idsher so schlecht bedaditen 
TheU der Arzneyknnst^ das eigendidhe Heügeschafl^ 
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hm Evidens e t lroWi Imü; wbUim die ibnigm 
Uben^ ikfls 2^ mamdma km BegaS «nd. 



Die ABopadde bat zirvy MeAedn der Hahair; 
^ eine nant «e rationell; die lidiro ^die spee»- 
fiecke; du» es mit der nitieoellat nidile bt» bat 
HakneaftaBB Ubget kiviiseD^ md daet die ADof^ 
lUe mit der «pecifiecbco scUeebt verCihrcB^ ntaasidep- 
aeÜMB jieacB Hafllehrö idar« 

Dem die specifiselie ist ei^fentliek die ra- 
tionelle* Weil specüsciie Hiltal diejenigen sind, die 
für eine, imd nur für diese eioe^ Kranklieit Udfrridi 
aind. Da nnn die Homöopadiie gelehrt bat, dass das 
SpecUbde nidils andres sey, als das Möglicbst«>Adui- 
lidie in dem Sjmptemcn -Fiodntaienn yiiimiigfn ; yo er* 
g;ibt sidk tiaA dem Gmndsalae ,dea enmZr mtnU, daas 
nidiis jradendler mey als das Spedliscbe. Wir «poUm 
das Gesagte an einem Beyipid erüntem* Die ailop»> 
dusche Sdbde lehrte emsls our fmcU Jmrmire.epimm? -* 
in der Antirort : fma im epie «est vU dmmutwar^ dasi 
«die Kraft des Qpiomim SAiaüwaiAffei bestc&e mididca»> 
ImH» einen Schlaf mache» Dagiqpen Mut die Hainü » 
padoe, dass es ehen.desshalb ein Wadien made^ da 
nro Sdklaf als Krankheit^ idder mKh nicht ak Kimdc- 
häij wo nheihai^ Sddaf schon Toihanden ist. Jeder 
nmss also anftraden^ der , > eiiq;esdilafcn^ i^iam 



Der Ifissgnir der AflopaAie hesland nun nidt 
all«i im Teikehrten Heiiprinc^y dam sie lehrte^ dm 
Opinm madkt Schlaf 9 wd» m eine srhlafaarhende Emft 
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iMifll; «öütalirA^Ii darin» xaA swar besonden cbria^ 
JbMttmd ihr grosMr FeUierf daas sie zn matarieUe 6a« 
hm. der Haibniltel gereiehc Himn ist es einzig zu 
Sachen 9 dass sie in ihrem Irrwahoe» dass Opinm Schlaff 
unaoh^y seJangt gefimgen gehalten ist» Sie koinnte» wie 
man sagtf tw Bumen den Wald nicht sehn« Hatte 
sie mit Decilliontel Granen operir^ sie würde gewiss da^ 
hinter gekommen seyai'^ass das .Opimn dnrdians kei« 
nen Schlaf errege»* 

J« 6* I 

Man hat mancherlej gegen die IfogUdikeit der 
Wirkungen von so höchst Terdiinnt'en Arzneymitteln 
einzuwenden versacht. Ist nnn die Möglichkeit nicht 
zn längnen^ weil in der Bebai^tnng nichts Wider« 
sprechendes liegt; ist selbst vom Meister Tieles Apalogei 
z. B« des Duftenden» des Mias^afSLBch * Ansteckenden» 
Berühning der Somacbblatter "aufgestellt worden: so 
bleibt uns nichts zu wibischen übrige als der Yersncb. 

Das Feld zu Versuchen an Mensdhen ist» wo nicht 
erschöpft» dodi schon 'so bearbeket» dass nichts Rath-« 
sameres geschehen kann» de» was gerade die Tendens 
dieser Butter beabsichtigt» ti$mlidi die vergleichende 
Homöopafhik anfs Tapet zn bringen» nnd zwar 
habe ich den Anfang gemacht mit nnserti gewöhnlichen 
Hausthieren; mit den sogenanmten wilden Thieren be* 
halte ich mir Tor» demnächst' meine Yersnehe fortzn« 
setzen» uhd sie ihrer Zeil» so »e zn. einige m Dmfiing« 
angewachsen seyn werden» dem wahrheitsliebenden Pu« 
blikum mitzutheilen, 

Zweyter Artikel. Uebersicht. 
HomöopaUiische Yersvche «n Haastideren. '^, Säogetfaiere« 

<r) Hund» 
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' äe^Taut MAsi^ni gleiehum 

Hunden, BoUenbeistern, ExitHmAunäeOf SdUach- 
^^er- und SchÄfeiAnndtn noil an nbiem Ntw« 

fonndländen 
ßß} mit zartfich vwwMiU&ehtMp feincir fHUenden 
• Htedchen, Bolognesern, T^tSuUbim^ Temen 

bis «Hü WindqndU 
yy\ mit weil^hen — Pet^aU' 
dd) mit männlichen — Hnnden* , 
ß) Katzen« 
. ^. aa> weibliche Kit^e/ 

ßß) Katen * 
J) herhivoven, 
<x^ jisrnngmae 

aa) Ochsf Schaaf^ Ziege» 
ß) poltdungulae 
; ; . ßß) Pftrd, Eset 

JBt^Eyerleger* . m. 

. o) Hühnerartige) Tratbahn nnd Hausbabn« 
ß^ Scbwimmvögel ; Gans f Ente« 

Der Leicfadgkeft derVeiMche wegen habe idb mit 
den Hunden zn experimenturen angefangene nnd überr 
raschende Resultate erhalten; bey grösserer nnd geiibte« 
rer Beobachtungsfabigkeit (wozu bey den Thieren kein 
geringer Grad von Aufoierksamkeit upd Scharfblick er* 
foderlich ist) werdeich zweifelsohne 9 auch. bey weniger 
entwickelten Geschöpfen 9 die WirknfigsweiBe der höchst 
potensirteB Arasneykörper genan zn erforschen veroiögen« 

Pnlsatille (anemone pratensis)» 
8. R. A. Bf. Lehre. 2r Tbeil p« 902. Aasgabe 1824. 
Ajich ich. habe nach Anleitung meines Meisters 
diese sehr kräftige Pflanze gewählt^ weil sie im Meh- 
sehen so yiele Sjrmptome hervorbringt , die seinen ge- 
wöhnlichen fLrankheitssjrmptomeii entsprechen | nnd der 
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na CuwBfcwing a» nidalMi steht; anr ha^ ich fjUUk 
mA hScfasI rtnUbaitim Gdben «ptnrt jim& Aakitaif 
dar neneüm Jkngahe dts Oif^nou {• 114. 

Pack an ciD 40 PH* sdiwerer Tnvtandii^try mt- 
higer^ wohlenogaar ScUachltrfaiiadli ^e redlidie Hundt» 
Mele, war der ante Gegenalaiid des Ttrsaches» 

Palsatille. 

, Schnüffelt mit der Nase« 

Thot ab hatte er nkhta geedinieckt» 
Wedelt dreymal mil dem Schwaase^ sweymal rsehta 
und einmal linkS| und legi sich nntom Ofen. 
^ Ihm ist gahnerlich an Binthe* 
Leckt sich das gemäalc* 
5 Bellt leise zweymaL . 

Knnni) ohne dass Fremde da waren oder kommen* 
KratEt.sieh mit der rechten Hinterpfote hinterm 

rechlenOhr» 
Thut haBber^ als hatte er dn hos Gewissen« . 
Kommt nntermOfen heryor« 
10 Er gähnt mid streckt. -sidi (1 Stande nach der Ein« 
nahme)^ ' 
Hebt das Hinterbein anf nnd juast an den Tischfiiss« 
Steckt dta Sefawati» zwiftiAen die Beine« 
Er knorrt gegen den Kater; ist etwas zommäthig. 
. Er hat s^were Träomey bellt im Schlafc (3 Tage 
nachher)* 
. i5 Er schlappt eine ganze Schaale Blüch ans* 

Dter q»itzbübisdie Hand VbaSt hinans nnd« cnrirt 
sich allopathisah mit 6f*s« — 

Naehdrai der eisto Versneh doreh das garst^ Grss« 
fressen des Pack an so schmählich nnttt*brQdien , wor« 
deui wählte ich mn kleines bösmüth^s Schoosshtfnd« 
cha|i>.n4t JSfa^iin jEemiroi sn feniern vergleidienden 



* 
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Yersnchen« Dag H&nddMn geborte tBinev ätdtclMii.Xiiiiif« 
trauy die ee roa ibreir verstorbnen Tante ^ ebenfdie ei- 
ner ältlicben Jongfraa^ geerbt bat» Ist woUgeniSirC^ 
aber gegen Kalke nnd Gaste Mwas reitzbalr. 
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Arnika 

Niesst dreymal. 

' Schütteb sich verdriesslicb nn4 bellt micb an* 
Beisst scbnell um sieb und in seine eigne Hant der 
recbten Seite , nnd arbeitet daselbst mit seinem 
Gebiss^ als ob ein oder mehrere Flöhe dort stä- 
chen; dabey hat es idch avi iie unke Seite ge- 
legt, nnd iBt sehr eifrig« # 
An der Spitze des Schwänkch{»nB erscheini ein 

Bläschen« 
Es setzt sich anf den Hilitem» 
j^ Es sperrt das Manl anf« 

Emiger zaha Spejc^l lauft ihm heraus« 
Im Schlafe Knurren nnd Schnurren in den Einge» 
weiden 9 als ob eine Baaermagd ein nngesAmier^ 
tes Spionrad drehet« 
Es ist sddäfing nnd gähnt« 
Es ist nicht schlafirig Und gähnt nicht» 
10^ Es thut gar nichts« 

Grosse Langeweila und Strecicselmigkeit« 
Abends Schlaf hk seinem gepolsterMi Korbe« 
Unappetitliches Schnarchen; Bmpfindungi als wenn 

einem ein Floh über die Seele häpft« 
Plötzliches Erwadien mit vielem innem Bewnssl- 
sejm; tM Wedeln mit d^ Sdiwänzdieii nnd 
Schlapphaftigkeit bejm Mikhtopfe^ 
15 Hat drejmal in der Nacht geheult^ wie im Som« 
nambnlismus« 
Einmal Stuhlgang, wie ein mässigoa Brntwürstdien, 
hart, grünlich, nicht ohiie ekiges IMingen nnd 
ohne Krümmung des Rückens; ob zngkieh ge- 
wässert, ist nicht bemerkbar geweeetfi DerSinU- 
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gang lallt in Fingerlangn Bröckchep trockeH weg 
und Bssl rieh avf dem Boden iun nnd lier roUen> 
pbie Flecke oder Üblen Geruch zu hinterlassen, 
woranf beeondtea bey der Amikawirknng zu ach-* 
ten steht. ^ 

Ist zaghaft nnd mnthlosi besonders wienn Packan 
in der Stnbe ist. 

Ist ttidit znm Goitns aufgelegt, nnd steckt den Schwanz 
jEwiachan die Beine, wenn Packan ihm nad^cbno- 
pert. 

Ist äEajifhafty bedenkKdi, hastig kühn nnd beis^t ge- 
gen den mächtigen Packan , dor ridi dadnriA nicht 
irre machen läset. 

Scbemt peinige zärtlichere Empfindvngen zm be- 
kommen. 
20 Nach dem KaffiBetrinken einige nbdriechende ^flatus 
(drey Wochen nachher). 

Es schwnlkty oder schwnlpt oder stnlpt eine Flüs« 
sigkeit in seinen Eingeweiden. 

Vieles Gemmmel nnd Gemurmel, ihm ist c^twas 

a * 

qnatschhaftig zu Mathe. 

Bin lumpig -muffig -pelzig -liederlicher Geruch ans 
der Haut (NB. der Packan scheint, mit ihr den 
Coitus geübt zu haben): 

grosse Liebhaberey an Wurst , Käse und Backwerk. 

25 Talgarlige Brechübligkeits-Empfindnngen» Sie gibt 

eine schwulkhafiig aus- und heraufgewiirgte , 

wünnerseighaftigey dünnflüssige Speichelflüssig- 

keit Ton sich ( durcli das Maul n. 24 St«) 

Blähungen treten ans dem Magen in den Darm mit 
knupsendoT) knappemder^ schnarrend -flipsender, 
sumpfhaftig gauklend^, steifsumsender Beweg- 
lichkeit« 

Kratzt sidi| und nadi dem lljratzen kratzt sfe sich 

• wieder» und kratzt sich znm diitten Male; 

BnwaKgws IKessen« 

.Zwnymidigea Hiistdn. 

6* 
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25 Dreyna%n Wiirgdm 

Jückhaftes ]|iitscliei& iah ilem Afker iiher fie Die- 
len dardb die gunEe Stube mit dem Ansdnidc 
grosser Tergnii^idikeit m den zageknüBnca 
Augen« 

Hat die Nacht wi^kiiIlIlicIl oder uwillkiibiiich in 
den Korb gepisst« 

Starke* Stiche im mändidien Gliede. (nadi !{• Su)m 

Feinetediendm XSckcn in der Yoihaint nnd in dcni 
Hoden. 
90 Juckend beissender Schmerz in dem wi/ieimm tpv- 
IJlroe« Wenn es hnstet, so hustet es (t^ O« d« IL 
A. H. B. n. 508. 15S« v. U.) 

Wenn, man mit ihm scfailt^ so schaambentelt das 
arme Honddhen» ab ob ihm die JPMenüie Ter- 
hagelt warey 

Ist ungehorsam« 

Gähnt» 

$•3. 

Es ist ein SeUhstrerständ, dass man bey unTemfinf« 
tigen Thieren nicht' soviel Symptome herausbnchstabmii 
könne 9 als bey den mit Weisheit and Verstand begab- 
ten Menschen« Der Temiinfiige Mensch kann dnrdi die . 
Sprache tausend Gefühle aussprechen ^ die er hat^ oder 
£e er nicht hat^ ^w^ährend dem klfigsten Hündchen nichts 
mehr zu Gebote steht, als ein monotones Bellen , oder 
höchstens ein Jaulen« Indess denke ich doch, bey lbrt<s 
gesetzten Experimenten die Zahl der Sjrmptome wenige 
stens noch yerdreyfachen zu können« Dabey muss ich 
bedauern j dass meine übrigen Versuche ein noch ärme- 
res Resultat, was die Symptomenzahl betrifft, gelie» 
fert haben« 

Magnet« ; 

Den Magnet, dessen grosse Wnksamkeit sdkott C om* 
p^ar etti- auTs buniGgste dargethan hat, und an limsen 
wöhhhatiger Kraft zu zweifeln Hirioem einiaHsn wird. 
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der Dr« Klett« und Ctons« Operationen mit eilebt hdt, 
habe ich bei eiiiem maotern} äneserst lebhaften fisel 
angewandt. Ich gab ihm dabey volle Freyheit in sei« 
^nem Stalle nnd anf dem Hofe und liees es ihm an nichts, 
avch nicht an einer Grehi|lfin fehlen* 

Folgende Erstwirknngen habe ich in Folge der An- 
-biingnng des Magfoets beobachtet. Bs war dasselbe ,- 
ob ich ihn an die Krippe anbrachte^ e^p über die 
Stallthüre, die Wirkungen , besonders di^ Fernwirknn- 
gen lieben sich gleich* 

Nordpol. 

Ab^ds nach dem Niederlel;«, anf , der Slce«! ein 
« . Sohmndel, als wenn er fallen sollle« 

Hatwenüg Gedädbtniss« 

MiQMerlLeit des Geistes mit Hi(«e in der finke^i Ohr« 
spitze« . : ^ 

Betänbvpg in dee rechten Ohrspitjse« 

Frisst am liebsten Disteln* 
.5 Das^tere Ang^nlied flips^rl nnd knirpst« 

Einige furchtbar roUende^^a/t» im dännen Gedärme« 
, . Uebergang der^Zdlii« ans dem dünnen io's dicke 
.Gedann« / ' 

Anstritt mit Donnergepolter tjp omo» 

Entsetzlicher Gestank« 
10 Ich laufe aus dem Stalle he|*ans und muss mein 
V Wasser abschlagen« 

Der Esel bleibt drinnen und frisst immer zu ohne 

» 

Rast und Ruh« 
. ., Nahe am Rande der Oberlippe, nicht weit vom lin- 
ken Winkel, ein weisses Bluthcheni oder auch 
ein rothes^entzündetes* Knötchen — es kommt dar« 
auf so genau nic^ht an — welches schon an und y o r 
(deh wie Wunde schmerzt,^ doth am mräten bey 
Bewegung und Berührung iler Lippe -— worüber 
; ich höchst überrascht war, besonders da das Sjrm- 
pt6m auch in d« R« A« M» !<« $• 823. nach Magnet« 
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wfarkimg bey Menschen Tom nnsterbllclien HdsCer 

beobaditet worden ist. So aoch: 
Gerndistaiiscbnng; Gemch vor der Nase wie Vcil- 

eben (also mit nnbedentender Varialioii) oder amA 

wie der rose des pmrfitmairs ist schwer zn ermil* 

tetn gewesen)*): 
Sein pmU hängt ihm k BUe Jaog am Banche ziem» 

KclmdUapp bemater« 

•}. 4. . 

Wenn ich ancb geständig bin, dass die Versnche 
am Esel wenig oder nicht erschöpfend ausgefallen sind^ 
ao mögen sie doch vorläufig anf sich berahen^ und als 
Hodegetik mid erster Yersnch in der comparatiren 
Homöopathik der gelehrten Welt fibergeben werden« 
Idi zweäb. keinen Angenbüek^ dass nicht bald GeälH 
tere^ als ich bibi vnd begabtere Geister, diese sAwaiAen 
Yersncjie fortsetzen nnd es, wie der grosse Kothner^ 
zu einer fiberraschenden VoUendong bringen werden« 
Der erste Sehritt ist tgsAan nnd gefarodien ist dio Bahn« 
Fumt aeqwen$i 

Nmr nodb pro -eohplkome einige VersodM nut dem 
Yogelgeschlechte unter den Hansthieren« Zn mei- 
nen Versuchen nahm ich die Gans und den Hahn« 

Magnet* Süd« . 

Diese Versuche wurden an einem einjährigrai mnn» 
tem Gansrieh angestdit; gaben aber keine solehe Re- 
anltatey ab hinreiGhend sind, eino sichere Lehre von 
der Wirkung darauf zu bauen« Besser gelangen die 
Experimente nut einem lebensfirohen Hahn von guter 
Herkunft, efaemcnlolle cktwlMav^oderroccPflaaiftei»^ 
«ach Buffon« 

Es ist langst bekannt, und Schreiber dieses will es 



*) Diesen EufoD beseitigte sdifeimig die einnalige €abe 
eines ^aindeoillionleis MMkmhitMSmm§. 
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wmäsßimm ab Beküttit Voraariatsett^ dais man 
ner durch die EBtze tanzen lebren * kann. Setzt man 
«iia p*yy«lt«li in euie Stiege^ die einen mernea Boden 
Iiat, und macht Feuer miter dieeem: so wird man|* so- 
bald die Platte sich erhitzt^ zu seiner Yarwondrang be- 
^naikmf welche tanzartige Siqnriolen die eingespenteo 
Hühner machen« KnMenedi, der anf diess Kuiststück 
4rdfllfi9 spMte ihnen auf mit einer Fiedel; allein der 
verständige L^ser wird wol bepueeken^ dass jenes Gti- 
genspiel höchst überjBttss{g bey diesem Tanze war. 
Wenn nnn schon die Hitze, d» bekanntlich gar nichts 
wiegt, HiUiner znm Tanzen bringen kann, wamm sollte 
eine hödbst verdünnte nnd polenzurte Arzneygabe keinen 
entschiednen Einfihiss anf sie haben könneni?! 

Wnrzelsnmach 'XT 

Fliegt Abends ^ Stunde firnher an£ 
Kräht zweymal bloss Kikere, Kikere; erst das 
^ drittemal vollendet er ein Kikereki! 
Beym Gehen dnmmelig, torkelig. 
Ist kaum vermögend, sich anf den Beinen m baltefu 
Beym Gehen tnmmelig, torkeUg, dnseUg im Kopfe, 

5 Flissgt Abends ^Stunde früher anf und kräht ein AU. 
Beym Gehen tummeUgi fimt wie torkelig» 
Kriiht zweymal bloss Kikere, Kikere; erst das 
dritlemal vollendet er ein Kikereki; wieder- 
holt es drejrmaL 
Ist sehr keck gegen des Nadibars Hahn* 
Länft mit dnem Aegenwum im Schnabdl echneU 
dav<m« " 

10 Wischt mit semein linken »Fittich das linke Bein 
zweymal nnd macht einer weissen Henne em »[er- 
lii&es Coofdimefl^ 
, Ist also wohl etwas mehr als gewöhidi A zum C^us 

au%elegt. 
Lockt eine . andre Heone, ihr den Regenwarm sn 
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iMheakeii; IiAt aI«o wraig A^etb (Bfltiiii^ 

dem Binneliineii)« ^ 
Klappt uebmials mitten Slügein ohne sm kifibeii« , 
Scharrt mtitfawilliy und heraosfodemd« 
Halt den Stein in die Höhe« 
15 CWkelt mit der Henne^ ab diesei eben ein fiy 'g^ 

legt hat; ist znr Heiterkeit geneigt. 
Macht einen fingerlangen weise grünlichen Stuhl» 

gang vnd lass^ zweymal Wasser« 
. Hat entsetzliehen Dnrsl. - 
Ihn dürstet gar nidit» 
Hat starken Appetit (n. 90 St«)* 
Terachmahet aUe SpeiseB (n. aOiSt.}. 

Die bey weitem interessantesten Versnche aber^ £e 
ich angestellt l^be, sind die mit den Insekten*. Man 
wird lächeln^ nnd die nnglänbigen Yielwissex^ werden 
'die Achseln zncken« Wid will man einem Flohe^ ei- 
ner Lans' anch nnr ein TriUiontel oder Decilliontel ir- 
gend eines Medikaments eingeben? — O^ Ihr kurzsich- 
tigen Thoren^ die Ihr über Experimente im Vorwsge 
aburtheilt j' ohne auch ntur ikn mindesten Euch darauf zn 
umstehen, wie sie anzustellen sind« Auf Buch p|8st 
ganz das'&i derYorredezu des Herrn Dr. Kammerer 
aus Ulm herausgegebenen Büchleins 91 die Homoopa^ 
thte heilt ohne Bllitentziehungen^^ rom Meister 
gesagte nnd hingeschlenderte Anathema: Eine solche 
rttcksichtlosci religiöse Aufopferung ist aber 
aolchen bequemen (Bnch in Eurer bequemen Kritik 
hinter dem bequemen Ofen mit der meerschaunmen 
'P^rife im Bbnde)9' naeh Leichtfertigkeit stre- 
lienden (da hint Ihr^s) egoistischen Herren frei- 
lich nicht zuzumuthen. -^ Ganz andere unser 
lieber Kamm er er in Ulm n« s.w. O9 Ihr, die 
Ihr Buch in Burer Verstocktheit festgerammt | Ihr seyd 
sieh Heil » sondern Unlifilküiisiler^ weil Ihr die Men- 
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wAmvba» int^ßmiAmie oder nidit^ vefgMdkaide' Ho- 
niöopatlae durch wideriidie ^fenuschey durch immer 
mdir gehivfie Leiden in Imc^wieriges Siechthimiy imd 
endlich in die Graft fahrt Mdme Verenche besonders 
mit d«ti Lansen spare ich einem grossem Werke anf^ 
das idk in der ^Bamngartnerschen Buchhandlung heraus- 
zugeben gedenke» Zeibrecht Budi indessen die Kjöpfe, 
wie diese Versuche angestellt worden ttnd« 

Schliesslich sage ich Ifanen^ Hknr Heransgeber des 
antihomoopathisdien Arehim^ dass ich| &lls Sie dioem 
An&atse die Aufiiahme renreigemi ilm mit der Kund«« 
'machung ^JUeser Weigerung baldigst vor dss Fwum der' 
Qdienaid9Emt.brii|g!i|n wwdot wm.^Bh nid* sehr 
ehrenvoll ans&lbn durfto« 

Dr» Strenkngdplien« 
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Bw Bomöopaikie^ eimlrrld^. N^Adem 
^tigmem^ .GeMmdmum 4m^ Jmwapaik^ 
sehen Acnte^ vom Ar. fF.' Krämer. 

B^lm 1833. 

Der unMM Tnw rfch weiM dankender Layen 
beluuqplet wiederiholt nnd noch innner^ daee die Ho- 
mMpatMe mir nach Mrgfiftiffer FMfiuig ihrer iheM«- 
dsiAen nad prekliMben Seile benrtbeOt nnd Tenirtiiedt 
weiden dorfe. Sie gehen in ihrer YeriUendniig to wwt» 
da» cie jeden Anst^ der ee vnter aeinw Wurde nnd 
nicht im Einklänge mit aeinem Gewissen häb^ die ho- 
m i kqia d iisAen IKhitienen am Krankenhette zn vetsn« 
dieni liir einen eolchen hallen nnd daieidlen, dem die 
Fordemng der Wissmechafi nicht eondetiidi am Her* 
xen li^en könne, nnd wissen es nicht m bsgrafrn, 
dass diese in nnsem Tilgen grade nnr dnrcheolchs^ dnr 
alten Lehre tren gebliebene Aenle» gefindert wmdsn 
könne. Die Homöepalfaie dringt anf fMifnng, m&n 
die HomoopaAen, nnd eine bomöopadiisclie Notahüila^ 
der Dl*. Ran, bat sogar mit der maiktsdkreyerisdestsn 
Unverschämtheit, in seiner Geschichte nnd Be- 
dentniiY deshomoopathiechenHeilTerfabrens 
(S. 13), die fiir Laven gewim höchst mfihraische 
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.BflhMplwg «ttge^ffo&eiiy 9>datft ^oi^k Keiner auf» 
getreten eey, der da habe seilen t^önneiiy er 
hiEibe Hahnemaan'e Yorsobrlfteasur Heiloog 
▼Oll SLraakheiteji: geiian und wiederholt he- 
fol^t^ ohne die erwarteten Resultate zu er- 
lanifete«^^ DaBs hßj^ in ihrer SdnwterweiBheit auf 
Priifbng der HraaiöoiMthie von Seiteo ihnen bekannte 
gediegmor Fkaktiker dmgen^ teheint uns natiirficl|y 
denn de eudhen darin* eine Ajrt von BeroMguag, wenn 
mBf ron dem homSopathiaehen Fhrkfaw verlockt^, ihiu 
Gesondheit und ihr heh^n anPs Spiel setaten« Sie kön- 
nen und mofcaa das anerkannt (Sme dee ihnen in ao 
mandiett Krankhtitrfall^ hulfoeieh giBWtsmen altern 
ärsdichen HeSverfidiren«) niiftt eo unbeJinSgt fiir die ai<^ 
ihnen ao Teffiihreriieh darstellende neue Heflitiethode 
an^ebeuy und dringen daher daranfi da$e äre äbm 
faefirenndeten Haueargte dieae prüHin mögen | he«tenkf|i 
aber mcht^ dass aie dnrdi eine selehe Zumnthung Mi- 
gleich von deneeBien veriangeni die Wi^e des Amtaa 
«u verleugnen und derMarkt^NÄreierey an hn|digenS <«» 
Daae die Houöopalhai auf npüfnng drittgeui ist eban^ 
fidb natiiflliiihy denn aieoiSdkten der Hbrnöopadiia gvn 
das Ueherlidie nehmen» und ibr ein witetnschafliidiesy 
finer Priifinig werdie? Gej^ge anhdlen» Dass abi^r 
▲er^te von Gesciimaeki Aeiute, die sich eine gewisse 
<;ielebrilat in disr gddiiten Weh erworben haben^ auf 
eme enislhafte Kiühng dar Homöopathie diiagen und 
diese sogar sdbst unternehmen konnten i ist irfrUtich 
eine meriLwnrd^ &sdieiimng» d&» sich sdiwedich an- 
ders denlen Umt, als aus Abt gteate Neigung dip 
-mensdilichett Geistes^ dbs Sehstaie und wundsihar Schei- 
nende ßbt Wahrheit nli hahsta, eine JfeiganSi die^ wir 
müssen es leidelr bdkennen» in unserem Zeitalter be- 
sonders vorherrschend' ist» und glauben wir es dieser 
vorherrsc^nden Neigong smn Wunderglaubta unsfres 
Ztttalters besonders ziischrdiben su lüiisseo, dais Hahna- 
mann's Lehre iiberaU uiMr Aeratan und Laycn Sin- 
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gang finden,^ und iass fiiv d^ lidBiltopaAi« sdiw^icb 
eiiv güni^tigeres Zeitalter yorhafideii seyn kanate! ^Hefr 
^Dn Kramei*, derVerf» der oben fingegdbeaenSdbift, 
Bagt in der Entleitung sM deredbei» ebenftik, daes 
dieIIoi)i9opathie nitr naoh ^iüer sorgfäjttjgen 
Untersnchiang ihrer theoreti« eben and prak« 
tieolien Seile benrlheilt und Terurthetlt wer- 
det könne, und das zwar deshalb,^ weil di« 
'Anhänger der Homoopatliie mit Reeht (?) die 
Kompetenz ^inea Jeden abHknenf der tbeils 
^acb H<iri$naagen, theila nach einer ober^ 
flächlieheil Prfifnng ihrer paradox küiigeB« 
den GrnndaätKe mit einem Lächeln , welclies 
sie de ^ Geiesel der Satyve oder d'tr Veracii- 
tang Freie geben müssei anf^sie her^bblickt. 
Er glaubt ferner I dass die Homöopathie sehnn 
deshalb einer ernsten Pirttfnng werth sey, 
ntreilman es nicht unter seiner Wüvde gehai» 
ton hat» die Lehren eines Birown, Brons« 
^ais, Rasori n» s« f. zu' prüfen; — ^ Wer Ge- 
'vchmack nnd Bentf im einer ernsthaften JPriifdng emer 
'R^e der abgeschmacktesten nnd sidi widersprechend^ 
•ateji Lehrsätze findet , dem mag man eine solche KHi« 
fnng immerhin gönnen, nnd ibn altsnMIs nnr nm die 
edle Zeit, die er an eine solche verechwendete, be- 
neiden« Eine sokhe JArüiiing ist wiikÜch reine Sache 
des Geschmacks ; Nntzen wird der FMIfidnde fiar sich 
lind die Wissenschaft nicht ans derselben sriehen* 6e- 
' gen Abgesdmiacktheiten mid Thotheiten soUle man nidit 
mit Ernst zu Felde zidien, denn dnrch soidken wird 
das üebel immer arger 9 indem derjenige, wddier solche 
• Abgeschniacktheiten zu Tage ftMerte, wenn er sie 
-vmsthiA belenchtet 'rieht, am Ende selbst in dm Wahn 
Verfallen dürfte, ts stecke wirkKdk etwas dahinter, es 
sey in seinen AbgesdhmackAeilen wirkiidi ein tief 'tw^ 
borgner Sdhatz Torhimden, den er selbst nidbil zn diu« 
den vefmocht^t W«it b#»6r erschsint es nns^ aoldber 
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AlügftflcliitiliGktbeiten gac nÜDhii zu gedenke ^ oder Wo. 
flie ta ar^ werden ^ ue anf die unbarmheragsA Weiaa^ 
mit der Gi^issel der Saitywe am. yerfolgen ^ denn der Thcir 
sfihent in eeiaem an%eUa8enen Dntiikel nichts melur^ 
ab die Cfeieeel der Satyre. und dae Lächerlichwerdeiu 
Salyre und PerstfBage sind die besten Antidote gegen 
An%ebla8en]ieit nnd Abgeschmacktheit. Die Lehren 
Brown'sy Brouasaisy Rasori'ji imd Anderer mit 
der £bmöopathie» in eine Parallde zn stellen nnd pix 
diese eineeniste Priifang zn reklanuren^ weil man 
jene ernst prüfte^ ist nach unserem Dafürhalten etwea 
an weit gegangen« Jene sind doch keine Beleidigungen 
des gesunden MeDsehenyerstandes 9 und wenn auch irrig, 
SQ sind He doch als schätzbare Bemühungen ^ die Wie-* 
senschafi zu fordern, zu betrachten ^ ^ was man leider 
tson der Homöopathie , die die Wissenschaft unter die, 
Fiissa zu treten und sie zu einem elenden Possen^iel 
lm»bzuwiirdigeii sucht, nicht wird sagen können« ,,lf i t . 
dem Maasse, mit welchem Ihr messt, soll Eucb 
wieder gemessen werden^^, und daher ist es an 
und für. sich sohon gebracht, dasa Hahnemann, .der 
mit einer unerhörten i Arroganz und Fr^bheit, mit der 
aögellosesten Gemeinheit. der ganzen medizilodschen Wis- 
senschaft Hohn spricht,^ und alle anders denkende und 
handelnde Aerzte angeifert und verfolgt, durch die Geis« 
sei der^ Satyre in seiner » ganzen Erbärmlichkeit darge« 
^ellt und gazufjitigt werde« Die Anhänger der I«ehren 
-vtm Brown, Broussais, Rasori bUeben doch in 
den Schraoken der Ehrerbietung gegen ihre Wider» 
saeher, die &Mnp£e^ welche sie mit diesen bestanden,. , 
waren ehrenwerthe Kämpfe, rein wissenscbafilicher , Art 
und blieben bloss Sache der Aerzte« - Hahnemann'a 
Jünger dagegen haben die Yolksschrifien zu ihre« Tum- 
melplätzen gewählt, und- verachten kein Büttel, um das 
Handeln anderer Aerzte dem YoEke zu verdächtigen« 
Wäre die gaoze Hompopathie aber.iiicht anf zu mor- 
schen Pftilem begründet, so bedürfte sie solcher Wege 
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ikrf dbt ftatim ■■■«■■ nebt; wdi akr üe 

lUe aiclrt» Wab» itl^ tOMbrn ns cBcm 6«wdbe 

Mf «m iidi Kwigwg za iiihwIihHbh, dK» 

Kawigrifb ncbl, Md Auf fimlkn ifanM W< 

aadk lu^ TendaiiihM. Sollm 

gttUUct» Lajcn nidit Utian sdhos MUnai gen^^ 

WotA dir HiMaöo|>atbit erbaacn 

mPrlfaDg dctflb— abgcUtai 

HacMm dlery.geMUUcvclia^wiew«^g»FiMia 
* an dir Frifaig der Haknewana'i 
«item Wartaeramdeador VfMeAobngm, m 
nnim Yardtalduigan^ InrdkaiBier O^müct UmnUmluitum) 
«ad grobir TcfHatie gegm aUa ftiaaadu I^igik gdabt 
hab% was wir ika g«ra fglanlifa waBea, craaUt «r fer» 
aar, da« ar aadi dietar Prafaag aadi hmaätf9tUadm 
Mittel aa» KiaBkaabüta mriadit kaba. INesa Hillal 
baba «r aas aiaar Apochdia za Naa-Dieteadorf 
haben aad eia sofgfäll^ rar aliaa alaik 
SalMtaasen bewahrt. Za dea bomöapadaidea Karvo^i 
aacban nahm er aar aidcha &mk% die aidi za dieeea Ex«» 



Hagerer ZA earaag beobaAtsta bwaoopathierbe IMat 
aad darch eine ▼alletiiadiga Katriphimg aller aogenaaa» 
tm äUSopadiiedMn Mittel bona giiaaljga Yeriadaraas 
ibris Znüaadee eiagaiialea war* Die erwarteten 
Wirkaagea der aoirerabreicbteB bontöopatbi-. 
aabea Mittel bliebea iadeasea bey allen JLran», 
ken aati! Der T. proUrta fkaylidi nicb^ wie dieees die 
HeauNqpadiaB ia der R^el duuiy eia Mittel aadi den aa« 
dein dndi^ eODdcni bielt skb etreag aa das Wort des Mei» 
slvre« nacb wekheat die boaMkyatbiscbea Mittel griad- 
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Hell vAd dftuerliaft die ibaeh angemessene Kranfclieit 
Mkn, und selbst unpassend gewablt^ ^ Krankiml 
äwfAt ISnPmtiki^hmg neuer ^ der Afzney angehöriger 
Sjrmptöme versctdramiem soUen« Allein anch ron fie» 
eer Terkiindigang erfolgte ebaifalls diirdbans Nidkts« — ' 
Weil die Krfahruigen der BomSopathischen Aerzte sdbst 
diese glfiozendeii und marktsdbireyerisehen Verlieissnii« 
gen Habnemaira's dnrchansr nicht gerecIidSMtigt' h»*» 
ben nnd anch wol nicht leicht reditfertigen dürften. , so 
hielt es der Y. ffir ^herflfissig^ seine so sdhlecht 
abgelaofenen homöopathischen HeflversiicheaQsfiihriicher 
bjekannt zn machen» Hieran ^ glauben wir^ hat der V» 
Äf» nicht gut gethan^ denn da die Homöopathen grade 
auf Yersnche mit d'en homöopathischen Mitteln dringetf 
mid Niemandem ein'Urtheil über ihre Heihnediode so- 
gesiehtt wollen 9 der dieselbe niclit selbst geprüft tmd 
mrsncht hat, so hatte gracte die Bekanntmachtmg einer 
Reihe solcher 'nnglfieklich' abgelanfenor Yersnche deli 
Beweis fthr die Nntzlosigkeit des homöopathischen Yer« 
fidirens abgegeben« Da der Yp nun abor eine, soldhe 
Bekanntmachung unterfassen hat, so kann ihn Ton SMk 
ten der Homöopathen der Yörwurf treffen, dass er ent— 
Iteder nicht vorschriftmassig verfiihren habe, oder dase' 
er die jiassenden Mittel nicht ansnfw&Men verstand, oder 
gar, dass er überall keine homöopathischen Mittel' ge- 
braucht habe, mid seine ganzen angeblich angesteUten' 
fafnttöopäthisdken Heilversuche rrine DJicAitung sejren* 
Um nun solchen Y<Hrwürfen, die den Y« trafen k(hm»' 
ten, z^ begegnen, möchten wir ihm den gut gemein« 
teti Rath ertfaeilen , seine BeilTersuche recht äusfiihrKcK 
bekannt zu' machen, und dazu ein solches Blatt :pu ^^rah» 
len, *Ais auch den Layen zugänglich ist, damit seine 
unglücklichen Erfahrungen auch d[esen zum Nützen und 
Frommen gereichen mochten* 'Aerzte von einiger Br- 
fihrung, wenn sie auch dfe Unzulänglichkeit der g9^ 
wohnlichen Heilkunst in yielen Fällen anerkenneü müs- 
sen , iir^rden' sich sicherlich nicht einer Methode ^ - wje 
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es di» Homoopadiie isf ^ in di«r Arne werfeit | tma das 
Bessere für das ScUecIite Tertanscheo« Für solche liiitte 
die blosse Yersichenvdg de^ Nutzlosigkeit der EomikH 
pathischen Mittelf die sich der Y« von vom herein selbst 
hätte prognosticiren können ^ genügt« Aber für die Hp>* 
tnöopathen selbst ^ die mit dreister Stirn anf Prnihns 
dringen, für die in Irrthmn nnd Verblendnng^befangHW 
nen Layen, wäre eine ansfnhrliche Darlegung dieser 
homöopathischen Heihrersndie dm^chans nothwendig ge» 
wesen^ nnd werden sich diese gewiss nii^tn^it derbke« 
.aen Yersiehemng der Nutzlosigkeit derselben znfiiedeii 
ttdien lassen wollen» — - Der Y« n^eint freylieh , dasa 
ihn die Erzäblnng seiner Heilversnche; in eine grosse 
Yerlegenheit gesetzt haben würde, weilHahnemann 
nur aktenmassig beglanbigte Krankheits« nnd 
Knrgeschichten als roUgÜltig anerkennen will 
(S, Reine ArzneymitteUehre Qd. 3. S. 6> Wie steht 
es denn aber, mit den vielen Knrgeschichten der Gb« 
tnöopathen? Ist eine von diesete aktenmassig beglaubigt? 
Oder soll man einem Homöopathen i^nr aitf sein Wort 
gbnben, nnd verdienen anders handelnde nnd denkende 
Aerzte keinen Glauben mehr? Sollten alle homöopä* 
thisdien Knrgeschichten aktenmassig beglanbigt werden 
müssen, so würde die Homöopathie sicherlich bald In 
ihrer ganzen' Nichtigkeit dastehn, nnd J^ein Mensch 
mdir zn einem Homöopathen Yertranen haben kennen* 
Qahnemann hat wirklich nicht bedacht, dass er dnrebr 
diese Fodemng seiner eignen Lehre den Rest geben 
könne, wenn sie in Ansfühmng gdbracht würde. Sie ,ist . 
aber weiter nidlits, als eine der vielen Hinterthüren, 
die er sich weistidi o£Een zn erhalten gewnsst hat, nm 
im Fall des MissKngens einer von einem Andern nnter« 
nommenen homöopathischen Knr sagen zn können ^ „er 
babe das Ding nicht recht angefangen/^ Hah« 
nemann versagt denjenigen seiner Jünger gewiss den 
Glauben nichts welche nur gelungene Heilungen in's 
Pnhiiknm bringen $ die misslungenen aber, wie dieses 
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giMCfciiliiJi /fMoblftU» USb^A b petto tMÜiallMk Er 
wird'gewus luclit darauf dringen ^ dassBieihi^ glück«* 
liehen jBoltmgen, aktenmäsBiii begUnUgen solkn^ 
lind iBf uns «ine solcbe aktenmaasig begknfaigte bomöo« 
imthiadke Kar^ducht^ anck nock nie zu Geaiebtt ga«» 
komipfn« Eine da 'aktanmäsrig kogknkigte kMnööpa^ 
thiatbe Knrgesckiohte würde unserer Aneidlkt nach mm 
aine aolcbe ft^rn » deren Richtigkeit Ten anders denken« 
den iind kandelnden Aerzten constatirt weiden wäre. 
Weil die Hemöopathen aber das Licht schenen tmd liem 
her im-Dohkeltt wirken^d« k« weil sie niemab ninett 
anders denk^den Arzt zn ihren Kranken lassen f im 
denselben Ten der Trefflichkeit .ihrer Heilmethode- am 
iiberzc!pgen> so ist eine aktenmässige BeglanMgnng ih-: 
rer Heikeisncbe^ so wie wir sie fodem^ an und fiicb 
sich schoa nnmöglich« SpUie es wirklich einens nnsei» 
Ifer Leser ans, der alten Schule je begegnet seyn^ Toin 
einem Homöopathen aufgefodert worden zn sejm^ sei«^ 
Ben HeilTiersnchen.bejznwobnen ? Wir wnnsdben gern 
eines Bessern in dieser Hinsicht belehrt zn werden^ nnd 
federn daher jeden Airzty dem so etwas Dnterhortes h^^ 
gegnet seyil soUteiiauf, darüber der -Wahrheit zn Eh« 
Mn in nnseren Blättern Nachricht zn.gebwS Bekannte 
lieh wnrden dem Homöopathen Dr. Stiller zn Berlim 
in der Zeifl, als die iCbolera daselbst herrschte ^ anC 
sein eignes- Ahsnchen einige Zimmer in einenr 
dortigen Cholerahospitale eingeräumt und ihm nm der 
Begierong die Erlanbniss erthrilty daselbst €!holerakranke| 
nach homöopathischen Grundsätzen nngehinderts zn be«^ 
handeln. Ss ward indessen die Bedingung gemachf^ 
dass dem Torstehenden Arzte der Anstalt Tergönnt seyn 
solle^ eine historische Notiz Ton diesen Fällen za 
nehmen» Hier hätten wir also aktenmässig beglaubigt» 
Krankbeits « und Kurgeschichten erhalten können | nber 
diese Aufsicht ward zn Wasser^ denn die Zimmer Uie* 
ben leer» der Homöopath liess sich daselbst nicht sdi% 
sondern zog es Tielmehr Tor^ in in der Nähe liegenden so« . 
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' bnüerldr^ dMS die darin aufgMtellta Lebnatse imd An* 
ticbten. in zwey Groppen zerfallen; Die Eine enthalt 
die neneny poBitivenf aber dnrjDhavs nnwali» 
ren ^ die Andere die woblbegr^ndeleüj negali» 
ren^ iEiber dnccbau langet bekannten tind be« 
nutzten Ansichten nnd Lehriatze« Zn jener zaUt 
dir ^* die Lehre von dei^ Erforsehnng der eigenthnm«« 
Udien Kräfte der ArzneystotPe } die Bennt^nng de» ho« 
nioopatbischen Heilprincipri siadlia mmäiht» darenimt 
^nd die Lehre ven der Peora« Zn dieser ist besondera 
die Diät zu zählen y deren Wichtigkeit nnd Einflnsa 
in Krankheiten die Aerzte aller Zeite;^ anerkannt haben. 
Der Y. lebt der Hoffnung ^ dasi^die Aerzte ^ Wel« 
dien er diese seine Arbeit zur ETrspamng fimchtloser 
Mähe nnd unersetzlichen Zeitv^lust^s übergibt^ seina 
innige Deberzeugnng) dass die Homöopathie nicbtA 
pQsitires Gutea entkalte^ und dass eine ho« 
möopathische Behandlung^ da wo gehandelt 
werden mnss^ durchaus rerwerflich sey^ thei« 
len oder nach I^esnng dieser Blätter zu der ihrigen 
stachen werden> und dass te die Yerbrätnng homöopa- 
thischer/Ideen unter den Atzten ein Ende jiehmea 
werde* Weniger | sagt der V*^ kanli' ich dieas bey 
den Layen erwarten oder beabsichtigen f obgleich Hah- 
ne mann und seine Schuler» im GeinUe ihrer Schwäche^ 
die Entscheidung ihrer Angelegenheit dem eigentlich 
wissenschaftlichen Formn entzogen » und dem nicht ärzt- 
liehen Publikum anheim gestellt haben* Dem Pdbli« 
kum können 9 meint der Y«» nur durch eine imponi« 
rende Masse ungunstiger Erfolge homöopathischer Kn- 
ien die Augen geöffiiet werden» also erst dann» wenn, 
eine bey weitem grössere Zahl von Aerzten sich mit 
der homöopathischen Behandlung ihrer Krankei| be« 
adiäfdgen und durch ihre Er£eüirimgen dem neuen Sy« 
ateme den Schimmer des Mystischeni des Wunderbaren 
entreissen wird« Die Erl^nng dieses Wunsches schei« 
terl aber vorläufig noch an ^n wohlbegriindet^ Wi" 
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kn der mei«teii Aei^te yor hofiitfopaAisehef Ob««^ 
flaehliehkeil und Cbarlataneirie) «o dass dto Freude ail 
dein Wnnderbareo , ünbegreifficfaeii bey rielen Lajeil 
den Sii^g über eine TenfüniTtige arstlitehe ilnsieht de# 
Krankhdten tmd ihrer Bebandluog^ wol noch einegutiA 
Zeit lang davon tragen ^rd!^^ -^ Wir glauben ei 
gern) dass die Layen, von. dem Köder des Neuen mid 
Wiinderbaren angezogen ^ noch längere Zeit in faomSo« 
paibiecber Yerblendnag «-halten werden l^öimen, wai 
indessen ni^ht i^hadet; denn der Tag wird anch anbrechen^ 
an welchem es bey ihnen Licht wird nnd sie ans ih« 
rer Verblendung erwadhen, an weichein sie hinter das 
jämmerliche Fossenspiel, welches man mit ihrer 6e» 
snndheit nnd ihrem Leben getrieben hat^ kommen^ nnd 
ein Wehe ! über die homöopathischen Heilkünstler ans^ 
ftffen werden! Dasi^ der Anbrach dieses Tages abei^ 
ivie der T« es wünscht ^ dadurch beschkunigt werdeiif 
mögei dass viele Aerzte sich mit homöopathischer 1^ 
fcandinng beschäftigen ^ um durch ihre Erfahrungen der 
Homöopathie den Schimmer des Wnnderbaren zu ent^ 
reisseil 9 ist ein Wunsch , den whr unmöglich theilen 
können j und der von dem V« auch wol nicht so gans 
ernsthaft genoinnten Worden ist^ da er kurz zuvor deia 
Aerzten die Versicherung ertheilte, dass die Hoäiöopa^ 
thie ;Dicht positives Gutes enthalte , und eine homöopa« 
tliiscfae Behandlung! da wo gehandelt werden müsser^ 
rerweiNBich sey» Also ein Verfahren, welches nicht 
Gutes enthält« welches uns in ernsten Fallen im Stidbe 
lassen wird I sollten wir für das anerkannt Gute and 
Richtige anwenden 9 um eine befangene , leichtgläubige 
Menge etwas früher aus ihrer Yerblendnng zu reissen?. 
Unsere eigne innere Zufriedenheit , das Bewnsstseyn, 
nach bestem Wissen zu handeln y muss uns höher seyn, 
als das Beyfallsläcfaeln des Pabliknms. Dass die mei- 
sten Aerzte laut ihren Widerwillen gegen homöopathi- 
sche Oberflächlichkeit und Charlatanerie äussern ^ dass 
sie sidk dadurch die Ztifiriedenheit und den Beyfall des 
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fit £tt H6möopadiie eingeiioiiim«aeii Th^ deg Pabli^ 
knma rauben 9 dass «ie den zeiifgen Yortbeü am dep 
lAngen eetzeody die Stunme ihre» GewiMens höber ach« 
taax ab jeDe^ scheiot uns das rfihmfichete Zeiigob$ Ton 
/der Deilkweiee dieser Aerzte abzngebeo» Dieser Wi- 
derwille der Aerzte gegea homöopathisohes Handela 
lud ^r^Uben i»l ee denn aHch^ welchep den Fortochritp 
Mn der. Homöopathie bisher^ unserer Ansicht nach^ be«i 
aoodere binderlich war« Peshalb ecmnnteni und drin« 
gen die Hoii|9opalhen anch so sehr auf Priifiuigf des- 
halb aooheo ^ an eoleher zu. rerlockea, und sehn je- 
den , der sich so Terlocken liess^ für den Ihrigen an» 
Ifög^i Dentschlands vernünftigere Aorzte daher noch 
99AX lange ihren Widerwillen g^en die Oberflächlich^ 
hat der Hoiaöopathif» bewahren, mögen, sie dnrch 
Worte imd.BelehniQgy iiichl nber diprch eigne Yer« 
Moäm^ di#^ leii^tglaabige Menge .Tpm bi^wego ebznlei- 
<en ^eiiobeny . und möffi^ an dei^ Tf^Oi au, welchem da^ 
»morsche homöopathische Gebende zu Bodeu stürzt, Kei« 
MT von ibnei^ mit .EcretheOk bekennen n^üssen^ auiph 
ich habe, mich in unbe|;reifliGher . Verb|eu- 
idun^ Z9' eoLchem.PoaseAPjiiele verieiten las^ 
J0ni uimI >da# Woh^ meiner Bfitn^ei^soheii 
Jteiohtsln^nf^ auf's Spiel ges.etzt} D|q jSokian^jt 
4ia atreugo Bichterin der Oegenvart, . wird eineir >ol* 
jdieu D^nk«« und Handlungsweise gev^^s.di^.ehropToUstj^ 
Anerkennung zu Theil wc^rden lassen^ ^und Juerin m^ 
{{en Deuts^blaude Aerzte ihren Lohn för die, Kränkun- 
gen, welche ihnen gegenwärtig durch^Aberwitz, 5 Leicht- 
glihdiigkeil und Gemeinheit zugefügt werden, ,£iiden ! , 
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^ Wenden .wir uns jetzt, zu dw üntersiiuohnugQn. des 

3Keirf.> und den Resultaten^ wi^chsj sie ge}ielert «habend 

Hahn ernenn hat gleichsam als Fimdmuentalsatz 

eeineff Lehre fesjtgestellt, ,|dass diejeni|ge Arziiey, welche 

ju ihrer JEiPliWkQVg mf gesunde mensc^che Köiper 
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die meisteii Symptome der AdmlidUkeit nach erzeagen 
zu können bewiesen tialy die an dem zn heflenden 
* Krankheitsfälle zn finden sind^ in gehörig potenzirtev 
nnd Terkleinerter Gabe auch die Gesammtheit der Sym« 
ptome dieses Krankfaeitszostandesy das ist^ die ganze 
gegenwärtige Krankheit schnelj^ grutodlicb nnl 
daner haiit anfiiebt nnd in Gesundheit rerwandelt, und 
dass alle Arzneyen die ihnen an Symptomen möglichst 
nahe kommenden Krailkherten ohne Ausnahme hei« 
len und keine derselben ungeheilt lassem^ 
Wie rechtfertigt abter cKe Erfahmbg dieses AmtrügliGiie 
Orakel der HeUkunst^ diesen Fnndamentalsatz? ^ 

Die fiifahmng der Leipziger Homöopathen, der Her- 
ren Müliery Haubold und Hartmann lehrt znför* 
derst^ in Bezug auf die Schnelligkeit der Heilun- 
gen ^ Folgtedes« Tom 9#, Januar bis 3i«Hlifrz 183S 
wurden nach dem in dem ersten Bande- der }«hr* 
bncher der homoopMhischen Heilanstalt enl* 
haltenen Berichte in dieser Anstalt 90 Kranke be» 
handelt. Von diesen konnten nur zwey , der Eine aas 
5ten> der Andere am 6ieta füg^ ^gehellt entlassen wen^ 
den» Bey allrä Uebri|^ rerlielbn 9 bis 46 Tage^ ehe 
die Heilnng zu Stisnde kam 9 obgleieli'^say^ntlieho 
Falle keinen gefShrlithen Oharakfet» hatfem 
Kann man mm wol mU Redit solche HeiUmgiM sdmeUe 
HeilnngeD nennen? Die tagUehe' Erfahrung lehrt deui 

E*^rmassen besdiaftigteli AtrMe^ dass es Kiunkheits- 
e genug gibt^ die weit schneHer durch eift zweckmässig 
ges firztliches Hmdeln beseitigt werden, als d£»eFalle^ 
ohne dassc^n solcher Arzt grosses Aufhebens Ton die«* 
aen Heilungen macht« Qie homöopathischen Kuren wol- 
len^ daher eben so gut ihre gehörige Zeit haben , und 
geht aus diem Angefiüirteli himreichend henrori deäBS sie 
hinsiditlidk der Schnelligkeit nichts vor der gewSfai»» 
licheii Behandlung voraus haben« Die Yerhrnssung 
Hahnemann's in dieselr Hinsicht wäre daher weiter 
nichts I als eihe marktschreyerische AufschneidMeyi wie 
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jBtfn m von dtn fabrwilan U^SSkXMiam^ 4en Afteiu 
jinten n. 0« £> m bövetl gewoIuiY iat« W«s aber-: die 
grftndlicherii^ dauirfraften und olHie Aasnalime 
^«tatl fiadenden Heilmigeii anbdaiigt^ welc|i<9 
«beiifdla ib jenekn FandakuMtalHitEa yeilieias^n Mreprdei^ 
ao strafen die lührMcher 4er li<NDioo|iadli9clien Reilaar 
atalt diese Yeribeissnogen Lügen* Wir erfahren 9^ dasa 
in der angefUlirten Zeil 208 Kranke fai der Poliklioil: 
4er Anstalt b^handdt wurdeni von denen 29 so ge» 
e<&ent waren ^ aas der Knr wegznkleiben« Wenn man 
^wse^ von welchen, es sieh nicht behaonplMi läM^ ob 
sie geheilt wurd^n^ oder ob irie ans WiderwiUe|i gegan 
die homöopathischen Artneygaben w^bliebent idkrecl^ 
net| so bleiben noch 179» Von dieseil 179 Worden 39 
geheilt, also etwa 1 ron 5} 27 wnrden o^ne allen 
Erfolg, mid .53 nnr mit th^ilweisem Erfolge.be» 
handelt» also andhi nicht gdieik| tond fiberwog lonadt 
4ie Zahl der Niohtgeheilten (^} die 4er GeheQten (36} 
bey weitem« Es Istaiben 3 Kranke, 2 )ui Kriimpfeji 
nnd 1 an'JXydSroeQiialMs aeM»S|,nlid kommt K^nfiteh aijf 
12 Heilongta iew Todesfall«. ~ Kann irgend einfi Heil« 
«netalt wot IrtiiMrigere ResnltttOi anfir^^n, n^ soUtf 
ms diesen zu Xeipsig erlangten ftesnltat^niqht jedeap 
irgend Unbefangenen der gamte Unweirdi,. die ganzf 
Hntzlosigkeb dei hienöopathiachen Terfdurena eii|lench- 
|en milssent Wten nocJi irgend Jemand Yertranen zai 
Hompopadne hatte, iMy dem mnss dieses Yefiranen r\% 
erendig .zn Gmnde gehn^ wenn er von diesen ErfeJ 
hönU Wir *glanben an irgend besdiäfibigte nn4: ^^ 
roie Awzte die Frage richten zn diqrfen, ob nictit nn« 
ler 178 iluner Kr)mken 36 seyn werden, die, ohpe ir» 
gend einen Arzneygebranch , mid Mose dnrch RegnU« 
mng der Diät nnd des Regimens wieder .hergestelll 
werden können, nnd dass bey solchen bloss das exppeo^ 
tativo Yerfidiren. 4chen ansi«iehen wnrde» Wir .^>^*^ 
fiberzengt, dass diese Fn^ nne gewisf von vielen Sei« 
ten mil lal beantwortet werd«^ V«ud, nnj 4m«; wir dar 
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lief "^ iler Folgernngf IkefedMg^ Ike]^* kttUMii^ iAm 
ttic'ht die Iiom^opatliiselieii MiMly soiklem Uom die 
l^te 'Natar d«r KrAnk^ii oder die Leiefatigkeit ÜMrer 
'Bes^fiMnrerden tn jeneb 96' FiUIea die Geneioij^ heribey^ 
iUirten;* In irgend b^eilf^den Krafikbe^sAUen kanm 
tiod* wird ein homöofM^äi^ee Heilrerfohren niebte lei* 
%tehl| wie dies^ ja aiiek %\a den Et&btiüigeni' die 
JK e p p ' in diesfiv I&MicIii gemacht Bat, tm Gehiige 
l^^vorgeht,« denn tron^f einem Nieiite (mit' DecSUien» 
ieI*V\eHüiinniifgen) gebändelt wird, da'ktnn vnd darf der 
jgeennde Mensc^enTerstand -äneb keifte Wirkung^ es^ 
^arfe», "vsA derjenige, d^ Iiter noch Wirkungen w^ 
Värfet) mit dessen Yemande, flilrcfacen wir, hat ee seine 
f^nze Richtigkeit mcht mehrj Womit könndn die Ho^ 
VnoopaAen, 'utilebe l^eslaftdig daveiif dringen,, daee 'ihre 
iieihnethode ^ Aaoli dem^Bribli^ benrtheilt-^werdt, -diese 
iköcAil imgänstigen Reenhate dee hoaii^aliiieclien Veri 
fahjreAe' von Männern, die nnner Ihnen ' eine bedeutende 
Celebrltät lerlaogt liaben ,^> bee^emge^? • W/r wärak 
%&]ä!iebc ' begierig , • eiÄe<eoidi# BeibehSwigiSa{^ ^nimal itmi 
Üabli^mann edb8l''z;ir'errafaren^''imd uldM ^r ehiii 
ibldie wirdtta Tage: ftMfette kälten ^'Mz^BifeUi wer 
Unreiatie ttiebt* ^^ 'l)«8i^ jenie Aerste^^a»*' Ding^vei*^ 
kehrt aftgHjBTen, ftteltit did rechten Sütt^Me demOhleke« 
topfe z6geii, aki^bloftee^l^fobcfterjaldft^ AdnfiopaOüi 
itejit sollten j nnfgen iM können wir /niäht< glfitfben| 
»m si^ ;vieliteeiir'2it- der Annahmt gen^Uiifty/#iitt 
Ysrhbissiiilgen elrd Donsl tad Anfbohneidere^' wä« 
' \Wenn jene Aerzte das JDing verkebn nnj^gidflBMl 
i^, Ii1n> Bfnscheir in der Homöopathie' Wiren^ so 
initt^ dieis ganze bomoopadiische Verfahren «n nnd fiit 
eich siiien keinen Weith, • denn wenn dasselbe so -ver* 
Meckt, so wenig^ fasslich ist, dass Männeir, die .«di 
Jahn lang dannt befimten^ nicht dahinterkommen kön* 
ilen, fto kann es nnmo^Uch anf praktische Branchbav* 
fceit -Ansplriich machen« Ako die flerrea Mnllar^ 
Ha«bold nnd Hartmann sind Pfnscher in der 
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«iiltato TO0 ilmn IiQmSo||aAudiM Bdumdlnn^ny #il«r 
jfialMieaiiaiin's YerheiBfeiäigm Mi |«]iem Faodaiiieotal^ 
HHtfze «ind dife A»ftchntHTeyctt ! Sebr richtig . bemtriDl 
•jUr T«y i><Im*^ iwäim Alles da$ mclkt.«iitrijGfty ivm.^i^ 
JiomSopatbitcli^ • Lehn» aadk ibfer genaaeii Befolgnaf 
-irerlieiaBt« die HiNDf^palhie «obiw. jto .{^at nl» Teifar 

<- Dasc tbrgliiliqi^ä KmokcDOEiiiitflii) welcba9 Hahner 
«tann seiaeii SahülcBO' zfur PffidiLinadit» kano^ .wia 
Ider Y, ftrner aei^ ^aninö^lidk a^ di» Neunsiaism lar 
tHonüBopadda gertchntt yarfeit» oli^idk Il4b|cije.m4iii| |(k 
«dieses: gern ab etww'Absoaderiidie« für «ich w.Anr 
mpnch mAaoDUBo: nSdile, Zu allaaZcrken. hah«ii iik 9iir 
•f esabensiea' liehiQer der Anmejrknuitlein i^ogjfibtftat 
£raBkeiittEaman ;^drin9eiid ünajupfibblao V Widi i«!; icjnp 
«Ntfilfiüilige SteOni^vdev JDiagiiast^ flkltaarit^ AM;B#8|«ir 
4b« der tiidil%«tea :Paakäcier^§äHreeeil# , /Ii\ dieaer^Hfair 
•icbt eidi irgead em Yaidiciist jaummMm >Mi wMm^ im 
«idkl Mos iminimead» aoikdanir.atafi ^Airmüf^t» ,\ 
t In welM&a.grobe(Widfln]^«cb«HaliB#iiuiiiA 
«eiaenr. AnnnypHffiui^B rfgrt^liMt. asl|» wdbdlift . .Ung#r 
reimtbeiten er in dieser Hfamcbt-MSasi^^^aßfed^^ts^a^ 
^^üdA Ti^n <dens y4> (2&-JI& 'su air &)> fuiber bei^ii^net, 
Sa diese 9^901 lUkanbefoensan' idbfiv. ecbon aain, (^^ 
swnii von «iideraoii Seiten', dar IgaMyrteü Well 'mfi^ jdeai 
Igdbfiiclften^ fiaUJUadi iMinhe>e|Bits<n .(Miideil> jSitreDblr 
SMisaDgeit. abeniütsiger HandiilDgAi «liBid JLebiaH alMT 
^Ink kenifarfreolidtfiee fiascbaftudodt^ s» ^baltifti ifvv 
ana idei fiumerai Ei^SrtfeftatigM ifibv* diese F^iakisb 
Der T%' macbl ioshasto^aniiiuaiif. awfmwfctaipit «ideei 
HabneoMBii anfibgUeb fdia tg4tröbliJ{j^en jLx^Bi^fg^ 
heä n.den AaküeypmSmgm Mgpvalbfp» #p^Uaii iibaT 
Mbai^teti baha 9 dasa / nur die . deoiUioabcbap Polsnai^ 
nrngan d|unt aoi. gescbifiklaslen aejreii« ülecd^igs ainf 
artjga lakonsequeiiz^ über ilia mm. aieb iadeaM*»: njiÄt 
«ibt «mBdmilwwi, da efe iUMdhtii|«;d^ Kfllrfi^. ,^^ 



iv<iiuih«il Raliii«iiianm'% in^ das9eip&rate4«aiwM^ 
'»ptichty was er gestern lefarte^ eine Ainsdgie|. wie. wichp- 
^g eeia Systeni ist vad weiche treffliche Produkte: sein 
Gebt XU erscbaflbii yeribag. Die armmTüi^r Hafinei- 
maiia's miisseii ifare Uebe Roth init ihrem Meister .hap- 
Jben^ der sie so recht ^oa amefe an der Nase hemm zu 
Iqhren versteht. Wiridieh die Gedfdd der Jünger Hab- 
nemann's ist mnsterhaft^ was sie hente mit Bfiiha 
«nd 'Anstrengmig von der hol^n Weüdtdt des Bfeisters 
aidk sQ eigen gemacht haben^ : das müssen sie morgen 
wieder fidiven latt^Oj^ weil er es ab irrig verdammt I 
Wie mag dm drmen Homddpathen wol «oA zn Mudib. 
werden 9 wenn ihr Meister so mit ihnen yerfihrt! Was 
^e AnsAtjptJibokgm iileh Häh-nemnnii'sclier Lehre 
mnhAmgtf so hM db^ V« dargethan^ däss sich day<m 
veciiiihifdgerweise gut keine Wirknngen erwarten lae- 
nitf li^SnMiai mid d^ die Verschieden Befindensvaap 
ündernngeiif wekhe fimt fcey allen homöopaddsdben 
Mitldb mlb ^i^aHien sind, mehr . aaf 2äi£ill%keitetty auf 
die geiCngim öder grossere ''An£aierksamkeit des trat 
fnäen, anf sein^ S/ttpemstandy eo wie io^die Spiele 
der Auiafasi» d^eKfen^ als anf AiBchpimg der Ar» 
fley^ 8elbst;Mi:^.a<ftliJkeii rand. ^ 

JÜe BeysflM iA f^rsehSlemii Wlirkndgen^wekiha 
mnthiiiasdiah'aiifmh;hnaam mtdraabifangeB» Bedbacfa^ 

*^'X^)i'^^<^'>>'^^^^^**li'*>'^ Aeczte seHisi, von einem 
mid (fcite^eH^en Mittel' Mnpüdiden haben i^Un^ imxj^ 

SP iem y. die hKehst luerki^lbdige Priifnng das 
amflikmns> < dia Bffhuiikiikaiin "adbisl in aeiniBb dvo»» 
adsohen Ktankbeifen ewOib hat, angefiihrt. liisst num 
tfeee JPMtfnng des Kaastikmas, den YFjM von SympCo^ 
men» -W^he dieses Ifiltel hngebUch hervor g emf ea iu» 
hea- tfsUy eo mnss asan wahiikb für immer aUsn 6e^ 
edmüEKik an Armiejrpipiifiiiigen verlieren« Hajine* 
ttirnns lünger sind wiikKeh an bewandem^ dass nie 
den GlUiben ab Aitonaywhrknngen nieht scbotf langst 
veriofeen bisben» da.eie sidh die K^nntniss dsisalbea anl 
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dem Tim dem Bf deler li^zeichiieteii Wege erwefbes m&i^ 
eeiiy und sollte man imklidi vereiidbl werden zu rme^ 
nmdieii^ daeif Manche mm denselben einen solchen Glaii« 
lien schon langst an%aben y wem man hört y wie sft 
die DeciDfontehrerdlinnnngen der Reihie nach dürchiAro- 
kkmj vnd wtfnn sie Zannribe, Hedbinngetti Mobnsaft 
vei^blich gegen Hardeibigkeil gefaranditeni Stephans- 
kSmer i^d Slochapfel ihren Di^insl vaA Tersa^ni 
«ndlich dem Sranken. den RaA ertheSten, fleiss^ Hor 
nigknclien oder eine gnte Pordqn SantrkraiA zu esseAfi 
nnd dann endKdi snm Erstamieii der AngeKörq^a des 
Kranken fiesem eine LeibesäBbdng TaisGliaflbiy die eii 
Klysder gewiss eben so gut zn Stande gefaradit hatlew 
Exemplammt 0dimä! sonst wiffden^rar.die leiser rnft^solr 
dien wnndersamen homoopathuchen Heünngen^ die nns 
sn Oliren gekonnnen sind^ nnterhaltien« 

Der Y. hat ferner genügend ikaiAcewfe#e% dasli d|^ 
Ton den homöopathischen Amejratoffeti anfgeaSUUeii 
aogenannten Bntwirknngen^ so wie die ihneA Mg^sbhtier 
hene Wiifarngsdaner, dnrcfaans kiidit in de^r ErfahnmC 
hegr&ndet^ sondern rein wilUnfarBeh lungenodtanen^ mvA 
blosse Hirngespimiste sind« Von gar^irlden Armey^ 
ami&n ist dfa Zeity in, weidber die Eretwirknngta hie^ 
▼ortreteui so wie die Daner detsdben gtfr nicht eftunal 
angegeben» Solche Hitld können ih dett'HüMlen deir 
Homöopadien daifaer gar keine BraudUbirk^t habe% 
weil «in anderer Lehrsatz des Meistert: anidriieklidiL bie^ 
ftAhi dass keine zweyte Arzneygabe tot Abla]kif de|r 
Wirknngsdaner der enteil gereichl werden . $oll« --7 
Weil sich die Wiikifcngs daufe r eider ^Ansney äberhan|^ 
aber nicht nach ScnnUti lind Tegen bereehliep Vh^t^ 
nnd trotz dUor ArzneyprSfon^n.niemids berechnen las* 
aen wird^ so ist irgend ein zurenichdichte nnd siclie« 
res hemoopatliisches IhitTefffidlre% ^nn .e# ein solche^ 
ttberhanpt geben sollte y was wir wenligstelis aUüagnei^ 
dorchans nrnnögUch) nnd arscheiat 8tir LArsatz von 
Bahnemann; eine 4mi^gabe oidtt dier «tied^m 
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K^wä» 6IWM bctoüim ÄiiMffitaJtiflb' 4fa grtoin HiA< 
fen. hatte! / ' ' . " -f •. • v ..-.•;, 

Hah^aniaiin.liat in An^ rtmeii A üamtfyiiiM e Defa» 
Minpicti. '.di«Homttopalbi# trolle '«BiiF di^ KrankUft 
durcb dieMUbe «nd glddbe Foleiis^ itron welcber >fe um 
Bi^'W«wd«n iwWf hiiUii* 'Ntiii^' UöaS'diuldk dm iijuEl 
dtr Kfatikjhdtwnwiich» oia fikreinftkiiiiieiide^ «i^ghibbii 
FMaf 5 Ticbutkr dondi dne AoBotfyy 4i« jivr wieit 
JhgtwbeBif ■Himiii'heitagpttüBd mgndmmUA hahroi^ 
briogAi kann 9 Imü» de iiatai^gaina». ^^ Dnrdi Tkat# 
iaohen webt 4er Y». ans dar Geschaclite. der Homöopa4 
thie nadiy daes diese Behanptimg Hahnemann'e ebesfi 
fiUs nicht Meh hidily denn die Homöopathen 'enchten 
grade dnreh gkiehe Potenzen zn hdlehi vnd wenn: 
man ihren YersichemngMi tränen darf | ao heilfeBld^^ 
afof diesem Wege mit Glnck^ Nnr eio^ edcher HeK 
langen wbUen wir hier kurz anfflhren^ nmden Leeer im 
den Stand sn setzen 9 selbst nrthettenzn können > wddkei 
grosse Fördemngen der Heilkansl noeh Ten Seitear de» 
ttomöopatben beTorstehem Hr. Gross zn JiiteiJiock 
gab in 2 Fielen reralteter psmscher Uebel (rersteck««- 
tei»']LratB8iecfatfanms)| nnd in 12 Fällen virn mehr dcki^ 
wfnder frischer Krätze die D^eÜÜenpotenaining d^ 
Krätzgilits ^ - sdaer Angabe nach bey den Mdsten inii 
Eifolg! Dv, Rretsekniar^ der selbst an lanrirteim 
Rratzsiechtiinme litt 9 weldies ddli durch lieft|ge< gid»» 
lisdie Beschwerden manifestirte> heilte sich dmrch das^ 
selbe Büttel ! In dner andern Form des mersteckteA 
Krätzsiedithmns) dnem harttnekigen Hasten ^ that ejno; 
Qaiotillionpotensirang des Krätic^fts demselben Arzti» 
iHe- besten Dienstew Diese angeblichen Heilungen dnci 
dem homöopathischen Fnndamentalsatze sünäSa BbnUSnm^ 
schnurstracks zuwider ^ denn hier wurden Krankhdten* 
durch eine mit den Krankheitsursachen völlig überein- 
stimmende Potenz gehdlt« Wirklich die Aufnahme ^es' 
Autipsoricnm in den Arzneyschatz macht dem Scharia 
sinne und dem Verslande der Homöopathen nngemeina 
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mann «nd dwi .^AaTifuiiffl^tw iitoii.Kr«4«olbmiiP# «n« 
«Mi^idi G«9clniaik ak(i8iduweii.tiBi üimd luum^ 
lall erthaikii könnfli»» aot.finiiiiMi.^iir. dia Lestr Mast 
Mf die iAliit«9^idMftt iMiiw^^ Al»»aitiH 

tea TW Stt(«ii det ^F« «r- Dir Y. liat «iak ^nmar dia fj^ 
W10 wtn% lafawiida Mika graben lOadkramniaa, daai 
asvifibi gwaykoiaäapatimrfcaJMInai^^ gilM»itt 

daaaa der fimiidiaiB. ^»dia g«iöaaia Aakoliakkatt 
xwisokan dan Kj^afikhatts« tiad Ar^naysym« 
ptomeD <f a«£ eina- «baninrtiaiiimide Weke aimi|^ ba« 
abachtet wordn wära» und kal ar.ab Baiaga m dieser 
Hineiaht ;pwey TaBi HakBamana sittaf SK^felkeih^ 
' aadolirlidia Kraakangeeckidhtaa benaüst» 

Wie kann man aack ia demil^cba dei Widaiw 
epracfas and^dar hkoneegnanis aar ugaalennasseB Eia« 
beit nhd UebereinslimniaBg vanantban) 

S# 27 a. a. w* wird iron dem Y* daifefban^ wie 
M mit der Spezifitaty d* b» der I&ifeblbarkeit' der paa« 
senden komöqpatbiacbea Bfktd etAa^ nad dasa aack 
\k%t die Erfabrai^'der bomöopathisdien Aencte fie prab« 
lerisdie BebanptangHabaemana'a^ naok wddier die 
erste. Gabe einer solchen Asnmsf . eiae aicbt xa Itega 
gadaaerte Kraakkait ebne besondere Bescbwerden aaC« 
kebea and aiüliisehen aoll^ Lagen straft» Wir ernmem 
aar aa im 179 Ktankea dar bomöopadiisebvpi Pdlibü» 
aik za Lejpadg^ denen man komöopatbiscb aasgawähhe^ 
d. b. aacb Habnemaan spedfisch anfebibare Ifiil*! 
y and Ton denen aar 36 geheib wnrdea, 37 aa« 
blidben nad 53 aar tbdlweise gebessert werden« 
Kann irgend ein Risaltat einer kunöopaduscben Be« 
handlang jeae albema Prablerey H-ahaamaaa's wot 
ärger au Schandea^ macbea^ als £eses Resaltat ia der 
Leipziger Poliklinik? Wer ia aUer Weh wird aad 
kann noch an Un&blbaikeit^ der' homöopathisdiea Mit« 
tel glaaben^ wenn er von einem so jeauaenroliaB lU» 
aaltata acitlidiaa Handabis hört} Aadi aas d«rBriva^ 
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im Dr. Stmicr 

aa^ kiArfaaher^lvatzallar 
iaiaiar .'wieder« Der 
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4m Dr« Sttler k«y 
Mafw fir den FaD^ 
giiehta nielit fariiaa MÜten, am ein anfiAlhaies Ißuel 
Utten* Der Deder ertbeilli aicbt aar Streakagddbcn» 
eeademaach denBaibs yywenn dieeeniclit hei» 
fen seilten^ so eelite Patient nat eeinem 
linken D an aen einen ratben Faden bin- 
desy dann wnrde die Blatnng nnfeblkar 
ateben/< Diese Pkebe der Gedald^ sagt der Y^ bin» 
das hlnide Yeriranen des Kranken ni^ za b e rt a ba n 
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AiierkttSy nniit» Elut, actd. Batteti beif;e9tellt. Wat 
Mgen die Leser sn einem solchen Üntlicbeii Rtthe? 
Hat er picht die gröette Aehnlichkeit mit den Rath- 
schlägen der alten Weiber ans den Spinnstnben T Wäre 
die Fadeoknr von dem Kranken Tenrncbt worden , mid 
faMfe £e Blntvng Tielleieht ztifiillig gestanden j so würde 
der rothe Faden gewiss beut zn Tage schon von 
d«a Homöopathen ab ein nnfddbares Mittd ge%etk 'Na* 
senUnten anspOMnmty nnd w&fde er in der reinen Ars« 
neyndtteliehre als Spec^ieum SlShri cotOra Epi^axkk 
an%efiihH seym 

S« 49 sagt den V.| dass^ weil in dem Begriffe der 
Aehnlichkeit so viel Unbestimmtes nnd Schwankende^ 
liege^ so sey, es den Homöopathen durchaus unmöglich^ 
mit irgend ^ner. Sicherheit auf das eine oder andere 
Mittel zu rechnen« — • Wie kann man bey eineoi ho^ 
möopathischen Terfahren überall von Sicherheit reden? 
Wo man mit einem Nichts sein Spiel treibt ^ da lasst 
sicli ja auch keine Wirkung von diesem. Nichts erwar« 
teui und an eine sichere Wirkung ist nup einmal gar 
^cht zu denken! Wie unsicher und schwankend daa 
homöopathische Heilverfahren seyn müsse ^ davon lies» 
fem die homöopathischen Kurgeschichten die besten Ber* 
lege^ denn in ihnen wird man jederzeit eine grössere 
oder geringere Reihe von Mitteln aufgeführt finden^ die 
durchprobiert wurden. Wenn nun auch die Krankheit 
hfj dem Gebrauche des zuletztgenannten Mittels weicht| 
so ist der Homöopath^ wie der V« richtig bemerkt, ge«» 
wiss nicht im Standen den Grund anzugeben , %^eshalb 
grade dieses Mittel geholfen nnd er so den Nagel auf 
den Kopf getroffen habe« 

' * 

Die Via uaiwae medieairit^ diese von den Aereteti 
aHer Zeiten anerkannte Hülfe bey jedem Heilen ^ lang« 
nen die Homöopathen in ihrer Aufgeblasenheit bekannt« 
lieh ab| sonst könnten sie sich durch diese lioch am 
besten aus der Klemme ziehen | wenn sie in irgend ei«- 
AnHhom. ArMv^ I. a. 8 
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ci^giiiC ndky wie der Y. & 49 sagt^ da« ReanliM» 
«ydan» wenn die nach den GrandMtze der groselea 
AeJmlicIiteit zwischen den Symptomen einer Krankheit 
nnd der hekanafen Brrtwirk nag der ArzneystofFe ans* 
gewählten Medikamente spezifisch ^ d. h« zaTerlSsrig, 
den respektiven Krankheilsfidl heilen, alle in dieser 
Sdnfk namhaft gemachte homöopstbische Aerzte ent» 
weder Pfindher in der Homöopathie nnd Schwachköpfe 
sindy welche nicht einmal eine Aehnlichkeit zwi* 
sehen zwey Symplomenreihen hei^insfiiiden können; 
oder aher haben diese Aerzte mjt gründlicher 
Kenntniss der Homöopat^e^ nnd ganz nach den 
Regeln derselben die Medikamente ausgewählt nnd 
ihren Kranken vera h reiAt — dann sieht das AdhnlMi» 
ke ilsg ese tz soatZia nmtSAtu emrtmimr, einer grossen drei- 
sten Lnge so ähnlich^ wie em Ey dem Andern«^ — 
VPv sind geneigt^ die letztere sehr niederschlagende nnd 
demfithigende Altetnatire anzonehmen, denn nnmog|iGh 
können wir es uns denken, dass jene Aerzte es nicht 
Terstehen sollten , hctanöopathisch zn heilen! 

Der y. geht nach diesen Mittheilnngen von That« 
Sachen ans den Erfahmngen der homöopatl&chen A^-zte 
& ^ n. s» f. zn eiaier Bdenchtnofg eimtgor mideMP B^ 
hanytnngen HahlienMnn's über. ZmanX- sndtt dtt> 
y» die anf nidits begri in dete nnd reui aas der JLirfl go» 
giifTene Hypothese HahAemann's, dass die dogich die- 
homfiopatfaischcn Arsneydasen heryorgeentmn Agapay* 
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baddieit üb naforlitbe KnfaMh»i$' iea Xhgmmmnh bs^ 
üejgjSf udA dass'jene wi«def Ton der Energie <W L#«> 
Jbeiiskreiü besiegt» und so dei^ ELtHrper firey vonr .$Ilit 
Sürankkeit werdey an widerlegen« 

Wirklich eüinhen moss man » wefan man eine soIcUe 
dnrcli Nichts zu beweisende Hypothese anigestellt ände^ 
feie iiamier ' wiederholen hört 9 obgleich die Dichtigkeit 
delfselben so vi^ach erwiesen worden ist» Hahne* 
mann gebraucht Alles , wie es ihm grade passU Hier 
tenss die Lebenskraft (Natnrkraft) eine bedeutende RoIIa 
spielen I um die Arznleykraiikheit zU besiegen. und so 
die Gri^sundheit herzustellen. An andern Stellen seines 
Orphon wird dieselbe Lebenskraft auf das Erbarmi* 
lichste herabgesetzt, und ihr das Epitheton amaus. der 
jammerirollen Anstrengung der Natur zur 
S'elbsthiilfe in Krankheiten ertheilt« Also in 
Krankheiten vermag die Natur nichts » gegen Arzney- 
kränkh%rifen aber AUes^ und ist sie es^ die diese allein 
Irar zu beseitigen vermag!« Wirklidi eine solche In* 
conseqneuz ist zu arg^ als dass irgend Jemand sich noch 
di^ Oluh'ö' geben sollte» dieselbe zu widerlegen« -7- 

So seicht die oben angedeutete Behanptmig ist^ einb 
eben .%o grosse Aufschneideir^ und Gros^prahlerey» aber 
auch z^leich ein eben so grosser Köder für die Idcht* 
flänbiglB Meoge^ ist die fol^nde Behauptung« ^^Ist die 
jMMtend ansgewahlte helmöopadusefae Airznejr gehörig an«* 
gewendet), so .vergeht die zu bezwingende natnrlichtf^ 
auch noch so- schlimme^ mit nodi so vieL Besi^werde 
beladene Krankheit, wenn sie unl^gst entstanden waq 
unvermerkt in einigen Stunden -— £0 'etwaf 
altere in einigen wenigen Tagen 9 und man wird von 
den . krankhaften-, Sjrmptomen der Arzney^-das ist TOtf 
der künstlichen Gegenkrankheit fast nichts mehr ge*' 
wahr; es erfolgt in schnellen unbemerklichen Ueber^^ 
gangen nichts als wiederhergestellte Gesundheit , die 
natürUche und die Gegedkrankfaeit verlöschen schnell* 

8* . 
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•der Sdik — m» wabe dyniiifiMi Ymniahtm^l^ «-> 
WtoB ann £eMB. cvfcabcBi» Salx av&Mtksafli Ketl^ 
to Uidcl die Schkulitil BabneniAiHis gnuffmm mm 
denselben lienrort denn er hat sich nnd seinen SdiB* 
km darin weislich einige Hinterthüren offen erhallen» 
Es frird darin Ton Heihmgen. in einigen Stunden nnd 
ernten Tagen gesprochoil Der Kranke^ der das Un- 
j^nck hat, ach der Homöopathie in die Arme zn wer* 
£»9 wird nicht klagen können, wenn die Yerheissnng^ 
Ton seinem Leiden in eimgen Stunden befireyt zn wer* 
den, nicht in Erlullnng gehen will, denn der Bomöo* 
palh kann nach jenem Satze immer erwiedem, daa 
TTebel sey schon etwas zn ab, nnd lasse eine Heflnii^ 
in einigen Standen nicht nn, oder veraltet, oder gar 
complicirt, nnd müsse der Kranke sich daher laogetn 
/«elt gednldeo* Zn solchen Geduldsproben sind alle 
dieienigen, welche homöonathische Hülfe suchen« in der 
Regel Terdammt. JLeider yerstreicht aber die edle Ze^ 
m welcher gehandelt werden konnte, iur den Kranken 
unter* solchen Prüfungen seiner Geduld ungenützt, nnd 
das grosste Glück, welches ihm begegnen kann, ist wol 
daä^ dasf der Faden seiner Geduld reisst nnd er sieb 
meiner ordentlichen äcEtlidken Hülfe umsieht, nm 
in ein nnheiUiBrce Siedthum zn Teriallen« Eino 
dier 'gelahrlichsten Sesten der HomoapatUe ist gmda 
diwinr Hichisdinn, djetes V^ ^ ^ i f »^ rnlas sen einer edlev 
Zcit^ in wdcher gehandelt werden sollte. B^;ehuii|gs» 
sinden, d« lu ein sn Yielthun, ein zn gewaltsaaes Ein» 
gmii» aut heroisdien Mittdn kann man den HomoO" 
pilfcan wel nicht zur Lasa l^cn, aber die Dnteriaasapgn- 
ennden, d. h. das Hichftslhnn, wo gehanddt und kriU 
tilg gehandelt werden muss, diese kann und darf man 
ihnen mit y^dlem Redito Torwerfen» Uns schander% 
wenn wir an .diese denken, und mödbie^ wir in dieser 
Hinsidht nicht mit den Homöopathen, namentlich niehs 
mit Hahnemann, der doch für dio Sunden der auf 
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Min Wmn laneradeii4)iiiger TwaDtwofdiäi ymie^mmunf 
an Creridit gAäl 

Die ^rbibmng Hai die olxlge pnAlerisdie Bebai^ 
mng Hahnemann'»'^ längst zv Sehanden gemacht» 
Ton der Möglicbkeity dasa bey dner homöopathiselien 
Behandinng einKranl^er sterben könne ^ redet fiahn^ 
mann niemab^ was wied^mm. sehr schlaa Von ihm 
ist« denn wenn der Kranke in der Homöomtfaie aicht 
gan^E etwas Absonderiiches zn finden wähnte , nnd die«« 
flslbe bloss für eine GEeibnediode haken dürfte ^ ron im 
es ^ich noeh firagt, ob «e im Stande ist, ihm Gesund»' 
keft wieder zn schenken nnd' das Leben zn eikaken^ 
so könnte das Vertrauen zn derselben leicht einen argsb 
Stoss bdkommen. Es würde wirklidK intmssant seyn^* 
wenn in denjenigen Landern 9 in welchen die Homööi^ 
pathie ihr Unwesen treibt, die Sterbelisten einmal nach- 
gesehn würden, nm zn ermitteln, wie Tide Knink» 
bey einer homöopadiisdien Behandlnng gestoiben aeyen«^ 
Wir möchten annehmen, dass anf diese Weise ebent« 
keine ^^zenden Resultate :a;iim Vorschein kommen wür« 
den! Beyspielshalber, dass auch bey homöopathischer 
Behandlung Kranke sterben konnoi, erinnert der V« 
daran, dass in der Leipziger homöopathischen Heilan- 
stalt auf 20 Heilungen 1 Todesfall, was grade 5 auf 
100 macht, und in der Poliklinik anf 36 Heünngen 3 
Todesfalle, also über 8 auf 100 Heilungen, kamen. 
WirkUeh ein höchst glänzendes Resultat! Er erinnert 
finrner daran , dass m akuten Fallen die Heilungen sel^ 
ten rattch erfolgen, und dasa ier Erfolg der homoopa^ 
thischen Kuren oft etwas anderes, als die wiederer* 
langte Gesundheit war« Wer sich< die Mühe nehmisn 
will, die Jahrbücher der Leipziger Heilanstalt, so wie 
daa homöopathische Archiv zn dmpcbblittem, der wird 
liinreichende Beweise für die Wahrheit dieser Bemer- 
kung finden» 

Seite 55 n. s. f. finden wir Tön dem V« noch einige 
l^nobe Inkonsequenzen Hahnemann's abgebrtigt, na- 
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ipoMKcli jtte^ dtta 4ie yiden . iiiirigen Symptome 4br 
homöopathischen Arzneyi welche in ^inei^i imriiei^en« 
dep Kffanfctritaialle i^Leine" A/ky^tduag äniäsa / gSselich 
schweige f iridil sie der 4ij|fea YeiUeinetmy der Qpto 
wegen in den von der Krankheit -freaeii ^eileo ^det 
Kävpers jsii^ zu anaaem viel zu aobwacki sip^en« Ax^. 
dararaeita hdianptet er aberi daaa di« tjelNi VerUeinaf* 
nngen dar. Anniejrgaben auch iiey* gesondan JPaaao^ai» 
mSglichaC {die Bafiodana - Feriindernngdualt dar potan!* 

tibariaaaiyi es ^am denkenden Leaer gprn, ein Ufthaii 
^as aolaha üngereimlbeiten ^n fitten , die ea wirklieli 
Wßt^ .i|mth aind^ daaa aia nnl rein wiaaoiachafitlicheni 
Qr^ate widerlap werden'^ wie diaaaa T<on danl V^ ffim 
aahaben ist« ^-^ 

EndUdi hat aidi dar Vm anafa noch die Mühe gega« 

jhen^ ^«a priUEindep Blick auf Hahai^nian^i.'a Pso?» 

rnAehre nn w^rCan^ eineavLehre^ die ao akelhafti wh 

aiuug and abgeadimadLl iaty daaa sie in der Geachidile 

dar Madisin inidbt ihres ßleidien liat nad mu^h nie 

liaban wifd* KräCxa^ Syphiüa imd Feigwfur^an nrasa» 

tan anf dar Bnhn^ erachainany nm xu a^igen^ watfcalb 

die firiher anageqprochaneni npgemaaaenen Yerh^iaaana 

j|en der H<imöopatIpe nicht in Erföllang gehn wolllatt* 

Wirklich dnrdi die An&teUnng der ' Paoi^aUnre ital 

Hahnemann aeinem ' Gebäade die KjNine anfgaaetzt^ 

nnd wenn es irgend Jemanden früher hatte möglidb seyn 

können^ den Hahnemann'adben Lehrsätzen einigen 

Geschmack abzngewinneni danmnss^ deucht aas, die 

ganze Nichtigkait derselben grade dnroh diese ^Psomv 

lehre so handgreiflich ala mogKch gemacht se jB| nnd innsa 

and kann er famer keinen jGaschmaok mehr an H ah a a« 

mann haben. Wandern mnss man sidhiUbeiir die Schiit 

1er Hahnemann'a^ dass sie nicht hanfenw^iise Si 

Fahne ihres Führers verliessen, nachdem er sie mit ai« 

aem salehen * s^malargea Geistesprodaktc^ beschenkte« 

Wirkl||di si^^l 6a ana, dass seit dem Erscheinen dat 
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PMrakIvi manclie Homöopadtti «ifiittgen^ dift^MiWN 
gen ibres Abisiters mit ^iiisslraiiisciMni Aiq^ so bttra^ 
49eii^ mcht j&Iles, was er ilmeii «trfitisdit, filr xsinm^ 
stüuiidie Wahrheit halten , uiil da» dieses Bii&traam^ 
lirelches ihreui Yentancle nur zur Ehfe geBneht^ «tf 
ihr praktisches Handeln nicht ohne. Einflnss gewesen 
ist. Ein solches Misstranen kann HahnettanH, der 
es Ijiisher nnr gewohnt war» dass jedes seiner Worte 
bey den Sdiidem für ein Etflingeliam gnlty nidit gnl 
Terdanen | nnd daher hat ^r anch in der leiden Zelt 
angeftngen^ gegen solche nowtranisdie nnd niehtattea* 
Verstand in Fesseln legen wdlende Jünger nnbarmher« 
zig losznziehen, nnd [dieselben fiist hodi mit mehr/ Haas 
nnd Beleidignngen zn verfolgen ^ als die Aerzte dei^ 
alteren Schnle, «— ' 

Dass diese Meinnng nicht bloss ans 'der Lnft g»^ 
gri£Pen'i8t| sondern ihren guten Grand hat^ kann der 
Leser ans denoi Vorworte Hahnemann's zn der 
Schrift des Dn Kämmerers »^die Homöop»» 
thikheilt ohne Blntentzieh'nngem^^ Leip« 
zig 1834) entnehmelD« Dieses Vorwort charakteristrt 
Hahnemann so dnrchanS| zrigt seine Unduldsam- 
keit gegen anders denkcfnda Aerzte in e&iem so grellen^ 
Lichte 5 dass wir uns nicht enthalten können ^ dassdbo 
Wort fdr Wort den Lesern als eine Probe Hahne- 
mann' scher Prahlerey^ Verfolgnngswnth nnl Glos» 
nerey hier rorznlegen« i^Seit es nun schon eine an« 
sehnliche Zahl rein homöopathischer Aerzte gibt, welche^ 
wie Jeder in ihrer Nahe bezeugifb kann^ fiist keinen 
ihrer Kranken durch den Tod verlieren y der nicht 
schon b^ der Annahme sichtbar ein Kandidat des To«* 
des war, allen andern Kranken aber wahre Hülfe fei« 
sten|*nidht nur ohne Zeitverlust (ciio)^ sondern anch 
nnschädlidier nnd unbeschwerlicher Weise Quio et jm* 
ctindEe); seitdem ist es unverschämt ^ ja lächerlich | dass 
die neue Mischlingssekte, K*^* nnd* Konsorten, iluNi 
kräppdige Kurniethode au8posa6nt, ab dia reine Hjd»^ ' 
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sMiopadiik an Voi^lidikch «bertrelFef ^ ^ ui^hsel^f 
fÜMeUie in ihrer Praxi» mit lieblichen B*"*^j^<.b- 
ans der Blarterkammer der alten Schule entl^^^ .? Waog^^*- 
spicken^*" mit jenen sohonimgeloeen Leben - Si^b^^^ ■ «^^^ 
Operatidien durch Blut* und Säfte-Beraubongy ^ lebe» 
Ueberreiznngen nnd Sdimerz«- Erregungen ^ nnA ^ £^ 
Unwesen als nneatbebrlich zur besten Frasi^ f^^Rjr 
feni — ^ ein Yerfahren» was sich schon dordi ^^^, -^^ 
folge selbst ein Vrthdl spricht ; das oft noch IR^^ 
nieht retten kann , nnd das Anfimgs noch Heilbara ^'^ 
derbty nnd, ein eJuxabile fiown Torschützend^ _^ 
Gmbe b^rdert. — Belastung» der jährlichen Si^^* 
^listen nnd ihres Gewnsens. ^< 

*> I, Allzu bequem för tiefes Eindringen in das Sta- 
dium der neuen, einzig wahren Heilkunst ;^zu schwach und 
U stolz, um sich von ihrem lieben alten Schlendrian «q 
trennen I der yor dem iinre ganze Ehre ausmachte, nuj 
hoflEend, durch Einmischung dieses barbarischen Schien., 
driansindie röbmlioh hervorragende Homöopathik dem*« 
adben wo möglich wieder zn Ehren zu helfen, erdach-* 
tan sie ein solches ' Gemisch unvereinbarer Elemente, 
jene Zvritter 9 Methode, Bklektik genannt. — Durch die 
Mensdieolidbe erkaltende nnd das Mitgefühl för ki- 
dende M enschenbriider so ' leicht abstunipfende allopa« 
dusche Praxis sind und bleiben sie unfähig, sich, wie 
der echte Homöopath, ^ zum Wohle jedes Kranken die 
ersinnlichste Mühe zu nehmen, um dessen Krankheits« 
Bustand möglichst vollständig auszuspähen, und schrift** 
lieh zu- verzeichnen , hiernach nnter allen ausgepriiften 
Arzneyen das .homöopathisch Passendste für den Fall 
au&ufinden, und in geeignetster liraftentwicklang und 
Gabe es ihm zur rechten Zeit zu veidien , und se anek 
bei feder ferneren ArzneyverordtftoOK aben se genaay ^ 
eben so nnermüdet nnd ^*ewisiiBAMk sn verfahmi \m 
paat Erreichnng des arL. . " *^iifcjp ^#1^ MfS^ mj^^ "^ 
•'•,^BSne solch» t^ . J^^tSttf^' ^^^^Ißtßf^ 
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ist aber soldim befiemtn f nadi Le{ditf«rligk«it 
banden^, egoudackm Herren freylidi nidit znznmiidieD«^ 

9, Ganz anders nnsef lieber Kammerer in 
Ulm 9 dessen sinnige Abhandlung (das Honorar dafiir 
ist dem homöopathischen Klinikum in Leipzig von mir 
bestimmt) ich hier dem Publikum mit Vergnügen vor- 
lege,*^ Samuel Rahnemann. 

Was sagen die Leser za dieser anmassenden^ vn- 
doMsamen mid elenden Salbaderej? Mnss sie nicfat 
Ton jedem denkmden Arzte mit Ekel nnd Yeradb^tnng 
gelesen -werden^ nnd können die Jünger Haknemann's^ 
die anfangen 9 das Irrige seiner Dogmen einznsefani nnd 
das anerkannt Gute nnd durch tai|send jahrige Erfahmng 
Bewährlgefnndene der alteren Heilknnst wieder gehörig 
zu würdigen anfangen, noch langer ein Ziel rwfolgen, 
^ ihnen von emem solchen Manne gesetzt wnrde? 
Wirklich der Geduldsfaden mnss ümen endlich reissen» 
wenn sie, nachdem sie yergefalidi gestrebt habeni etwas 
Gutes an der Homöopathie zn erkennen, iiir ihr Stre- 
ben auf eine aolche empörende Weise gemisshandelt 
werden! Uns wird es nidit wnn^em, wenn solche arg 
gemisshandelte Junger Hahnemann^s diesen ihren 
Bisaster über kjuz oder lang, öffentlich einen Ll^enpro- 
pheten nennen, der sie vom richtigen' Wege Terlodcte, 
und sie im Reidie der Widersprüche und Himgespinnsto 
umherfnhrte! Hahnemann rerrätlt oft Tiel Schlan- 
heit, aber das ist wirklich nicht schlau Ton ihm, d^sa 
er seinen Jüngern so arg mitspielt, nnd sie m den An* 
gen d^r ärztlichen Welt nnd des grossen Publikums an 
den Aranger stellt. Wenn sich das Blatt nun einmal 
wenden sollte, wenn K*^^ nnd s6ine Konsorten ans 
ihrer Lammsgeduld erwachen und über Hahnemanil 
herfallen sollten, wie würde es diesem dann ergehn? 

Kehren wir jedoch nach dieser etwas langen Epi« 
sbde zu nnsWm V. zurück, Nachd^ er das Nichtiga 
d^r Psoralehre in 4^r Kürze nacAg^twiesen bat, be« 
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itttte'tti-skiBy in trdclen man «fth Von .^{jaerB^aM^ 
Imig' ^tvraB ^reftpeehen diiilef S) Daa« -e« miCMr ' flen 
Tizian ttanaend Aerzlen ma nahen Sdhwaaken gtlft^ ixi^ 
nan tbörkhter Uebefftilluig imt an' und für Üch krüf« 
Jigttn Mad&aBieftttn der &niDke entrinnen mtesi Y^enn 
W genfaen si^« Dazu braucht er aber x&Ax hontoopa* ' 
diiaehei d.^ b, rcJn nfgairre Hälfe, eondem :krar £e 
eines Temüni^^en Arztes zu suchen > der zu mitersdbei» 
%mtL jji^isa 9 "WO nnd \Ab er zn fcalkdeln habe. 6) Dasa 
|ei9er Arzt die gewogen Wirkift%en feiner länge'ZeSt 
ifoi^gesetzten , durchgreifenden VerKndarung einer \k% 
dahin Qualitativ und qnantitatiy fmpasshiden LebeiÄ* 
weise sehr wol kennt. Die Hongerkurenr, ^die Bnm-* 
nenknren mit ihrer strengen , aber nur leider in der 
Zeit zu "n^i^S^ ausgedehnten Diätbeschriinkung Kefem 
uns ssit Jahirhiindwten genug Belege dafür, die w& 
ausserdem g|r nicht in der Homöopathie zu suchen 
brauchen, die vielmehr jedem Arzte in unzähligen gu- 
ten therapeutischen Schriften* schon seit den ältesten Zei- 
len auf das Reichlichste zu Gebote standen« 7) Dass 
endlich die KraiüiLra , walcba «ich der Homöopathie in 
die Arme werfen, in der Regel zum Voraus durch den 
Schein des Wunderbaren, der dieselbe umgibt, bear^ 
beitet, exältirt, die in eigenthiimlicher Form und un» 
^bekannter Qualität verabreichten Arzneyen mit ei-* 
nem grenzenlosen Yertrauen einnehmen, welches allein 
schon so viel sympathetische und Wunderkuren bewerkw 
stelligt hat ! — pie unbekannte Qualität der homöo- 
pathischen Arzneyen ist der eigentliche Anker, an welr 
chem das Vertrauen des Publikums zu der Homöopathie' 
hängt« Sähe -der Kranke in den Recepten die Naiiaen 
der Arzneymittel, deren manche ihm verdäphti^ oder 
widerwärtig erscheinen würden; sähe er in dem häufi- 
gen Wechsel der verordneten Arzneyen die 'Unsicher« 
heit des Homöopathen, sein Vertrauen wurde bald 
wanken« Diese Wichtigkeit des Selbstdispensi- 
rens kennen die Homöopathen zu gut, sie wissen zu 
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Wahre GHchk^ der^ von Iffareuzelie¥ 
tft^ der fösephsey^demie zu JFim auf Be- 
fehl de$ Kmyser* angeHMiten^ homöoptH 
> ' '^»ehen HeUoer8Uche\, 
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' Tom Beraiisffeber« 
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d^^ XJdbiJb «fiese ^nnehe ist vi^ bin ima ber'ge- 
ic^eben worden, r ;Die Homöopathen babed sieh i^tf 
|j^e'igegildm> r\dfo llesiilhite denüAMm als sebr (»ü»^ 
di| ^^idiia ^lädsseiid*^^^ itiro Helläiilliode auszag^b'M» 



wÜirend SMfe OlegAeFftebanjpten» sie se^^ so nngKid^ 
mal' aiisg<effiifeil Y * ^i^ ^isilregetf flio Hoiiioopadiie allön^ 
B^f^ BLonä^ Mflfliiir^ qM Cinlärrten rerboteo woi^ 
Aito^'fley«' f>er'l4fiMrie äomöopath (erieiseliclr) 
iä^^^SaHib^: • ■ , '' 

y^Die Angifb^y die Yel^nche dln bomoopatbiseben 
yjAi^tes^ Dr« Marenzeller^ w£ren somigäostig ätis- 
^igMRdleoy dass die HomSopatbie allen Kays« Köoigl« 
^^Militiilr« imd Civilarzten verboten worden sey^ ist 
^^eine reine Unwahrheit; denn Thatsache ist^ dass^ 
y,'nachdem ' bleibst S« M. der Kayser für die Sache In* 
Interesse gezeigt nnd die Versuche wahrend drey Mo-* 
i,naten in Wien befohlen hatte^ dio HeUnngoi Ma« 



y^fen^ellers sehr gänstig i^n^gefaUen quiciy was ei« 
y^nen Theil der Josephs -Akademie Professoren zur 
nfVerzweiflung und den Professor Zang zu einem Se« 
9,paratgatachten aonder gleichen brachte » deshalb war- 
yyden die Versnche lange yor der Zeit eingestellt^ 
II nm das alte Testament i genigmt if^tionelle Mediziui 
ii^keiner gefährlichen Konkurrenz anszosetzen. Aller- 
II dings wnrde in Folge dieser Ereignisse die Homöopa* 
iithie in Oestreich allgemein rerboteni aber es kehrt 
ii«ich kein Mensch daran; nnr mnss Alles in der Stille 
^hergehen*)." ^ . ^ ,^, vi 

^^ 'Ton dieser Oarstellaog der aache ist baibptsac^lich 
mar eo Vf^ii0alN^ lAidgewis&i daslIAfiie ^tetitidlikeläh^Si 
Vf4r< 4^|r Z^i% mlfi^iM^y.mvi die • Aianitau^'dei^ Bo« 
moopathie den Aerzten wirklich n'^Ot» worden ist« 
Wir werdein bald sehny waram* 

Die Sache yerhält sich nämlich so. Im Jahre 1829 
kam der Kayser nach Pragi in, Begleitung seines Ad- 
|ntanten und Lieblings | des Grafen K. — a« Letzterer 
litt an Unterleibsbeschwerden ond Marenz.eller 
yFffie, ihm dU,;^pr2^;^j^Um9r Der. ^f S^^} sich 
«9^^Mar eiizeAJ.ejf i» JBehandlfmg ^ß^eiMifyXeft,,o^fat. 
glliMbte, «is wenifff^^^ Qenagi . dia» * gläubig« ßa^itt 
wfr die IJqiach^^; dass dec Cfrar^^f^den Mare^ze^jf^ 
ißjf^ yeranlasste^. na^h Wien zfi }f,ofi^n^ ^yfi^fxfsc^tßtf^ 
1}^. nm dessen Cjjjowphneir der Qeilkäpstf eioes^ spl<cbni|r 
^^Tn^ermannea tj^eilhafiig zip,r m%cbafh Qer iqydja^^ 
fl^he und ralfgiöae Olanbe :JÜ9ben «amych das i^itfan^i^ 
der gemein I dass sie beyde gern ProseljrteB^' niayhaiH 
lind eineif Jede^i er mag »199 w^^llenimd OeB^b|pck 
daran finden odfpe nicht |. der eignen beseligenden Uebarr. 
Bengang theilba^, werden lassen.. Bs koqpte' i^jcht. 
anders kommeii ^Is, dass Marenzeller^ durch aoM^^, 
Pretektioa empfohleii| Anfangs gvoi9S0» Znlauf hattfj 
besanders da uch. viele hohe Peraenqn fnr ibp inipvea-. . 
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flirte^ • Olii&acli nrn dir ImümM 4m Ka^Mw» 4aff 

Freyiierr Dr. yon Stifft^ der erUürleste Fond im 
bomöapatyacbea Treibent ist» so koonle «r^ bey der 
Tcrwrajutig » Tid^ angesehenen Genaer^ nidit.T'ei^» 
Ikiadenit dim. auf. Befehl dee Kayeera Marensellet 
beanfiragt wnrd^» unter An&ieht . der Lehrer an dw 
losepimiiaBhen Akademie^ lefordingki Bischof/« 
lager» Zang n. s* w.» Kranke hMnöopathisch nahe» 
hanleln» nm die angeblich so grossen Yinange der nenea 
BMiode öffentlich nnd nnwjderleglieh xn bentknnden*. 
Znm ersten Taq^leidundm Yersadi — st faMm 
verm'*) ~ worden drey an pnsnnionischen ZnfiUen la^ 
berirendo Kranka gewählt^ deren Einer von Marenzoir 
1er homöopathisch 9 der Andere ram Biachoff»- nach 
den^GmndsiitSM. der gewöbafichen Heäknnst belumdely 
nnd. aitt lliilter den alleinigen H^Uurttfken der Nalne 
fiborlassen wmeie* Marenzeller Iraktiirti» tmAm. 
Kranken. »Mt Akonitwobta» Bieehoff behandelte «dei^ 
Seimgen anltphlog^ttisfAy «id der. Dritte wnrdekdjgHob 
anf angemessene Diäl^ gesetat. Der Zniall wotÜI^ dasa 
hey Marens« Uerji Srsdke» bald nach der Anfiiahaa. 
scHon* kritische. Brscheinniigsii « Schw^a nnd Sfmki 
€9Cta eintraten^ nnd so kam es, dasa di^^ schon nadi 
finf bis sechs Tagen in der Bekonvaleseena begriffim 
war. Biacho f f 'a Kraidur lag dagegen einige Wo<&en^i 
ehe sich die Bmstaffiriktion zmr Krise und Qenesnofp M«^ 
lasset' wollte ^ nnd anch hey dem* Dritten » der Bl^lnih 
idberiihssenesi» Patienten thai diese ihMEflicht nur hniff^ 
aam« -^ IMese Gesdiiohte machio indesa vset Anfiehn^t 
nnd Maronzeller' wnssle sie mit solchem Goräneahr 



.. *) Ich sage s mfflMavera, weil ich nur kaum ^d^ikeai 
hßoa^ dass in der That eise yergleichende Thwapie auf sojanN 
statthafte Weise angestellt worden ist Was und wie können» 
drej Krankheitsfalle, bey Terschiedener Behandlung, ent-' 
scheiden? Dazn geboren Tiefe Tansende nnd Tieljahtige, eben 
so trene als schafft Beobacbtnng «Bier den, ▼effse hi edai i s te n- 
Vanividen iia4:bej lien mstfuedeastan Mifidne^K 
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hahk Piiiilikiim 2« brin^iif jaes sie zum Tagtsgespvicb 
, selbst liey Hofe wurde* ' ^ * 

- Abert se'scbeiiibar gläazend anch dieser ^^üifimg 
yt(Wtf se wollte sieh späterbm die homSopathisdie Be- 
lAndlm^' doch keineviregs eo glücklidi uiid erfelgreidk 
hmjilbxeti.y wiA es verbreitete eich sogar das* Geruch^ 
'dass eituseliie Kraake in Folge derselben ^nnzwejrfelbar 
gestorben wären , obgleich eigendich ^ Professoren der 
losephsakadeinie aogewiesen waren > keinen Sranken 
auf der homöopathischen Station sterben zn lassen, wt^ 
des n sie^ sobald sich merkliche Versdilinmiemng, ateigto 
vnd wirkliche Lebensgefahr einzutreten schien , sogleiGh 
wegzascha£Een« Diess wurde denn anch notorisch so 
gewissenhaft naJF bncbstäUieh befolgt, dass die trans-^ 
porHrten Kranken am ersten oder zweyten "i^age aql 
der allopathischen Station starben. Ja man soll, um dem 
Allerhöchsten Befthl genau nadizukommen, so peinlich 
strenge dabey zi» Werke gegangen seyn, doss die Pa« 
tieticeb 'sterbend noch ans Jü areuzellers Krankenzim» 
msit entienit w^en, um den letzten Athem auf der 
aHopathiecfaen Station ^auscidiauchett. Diese Geschichte 
kirn denn zn den Ohren des würdigen Beichtvaters Sr. 
Majestät' des Kaysers , • sey es nun , dass er von den 
Listen der* homöopathischen Station Einsicht genommen^ 
oder -dass 4t nur dem Gerüchte Glauben be3miass« »So 
Wsi ist indess gewiss, dass derKayser, nach einer ün^ 
terreduog mit ihm, augenblicklich durch ein Handbillet 
Befehl ertheihe, die homöopathischen Versuche einzuU 
stellen« Und diese kam so schnell und unerwartet, dass 
Maren zeller niehs einmd davon -unterrichtet werden 
konnte, und ihm nur, als er des Morgens in's* Hospital 
kam, tun seine Visite zn machen, der Inspektor an« 
kündigte, der Kayser habe die Fortsetzung der homoo* 
IMithischen Versuche verboten. So mnsste denn Maren- 
eelier murerricbteter Sa^e wieder abziehen« Zugleich . 
vwvlaugte der Kayser- einen Bericht v<m den Pro£»s|Of 
ren, den auch Isfordingk in ihremNamen abetaltal^v 
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Vaa AoiL ]9i«4tr Bericht gten; nnmittdkili' ata 4ei Kay» 
-ser. -tuid manthit nie&u'¥^«r davon g^höftt« ' & itf' 
wn so inÜir zu b^danem ^ data dieser fierlcht vStHä- zw 
offibilicher Koiide gekonunen^ wafl er gei«4to' niehf 
iriddsetfg '«nd partheyiscli «bgefaast wonleii ist; deim 
MareiizMi«r war klag genug, wenn er#k eincikii^ 
Kranken nicht fianig werden konirtef'Istortlilü^^^ltoi^ 
mtznmfen nnd ihm denselben za fernerer Behandlung zn 
nbergebeiiy wodurch er diesen zum Theil in seifi In« 
teresse zog nnd milder gegen sich stimmte» Darauf be« 
zieht sich auch wol die Angabe des rasenden Homöö« 
pathen, dass Professor Zangy ein eben so Tomrtheib« 
fireyer als einsichtsTolier Praktiker , ein Separatgntach« 
ten sonder Gleichen ^VOITflMIf^l^eben. 

' Was endlich Marenzeller persönlich anbetri£Elt| 
der früher in Prag sein Wesen trieb , so ist er ein 
Mensch ohno alle wisienschaftlidie, ja selbst ohne allo 
bumane Bildung. Er . kann z« B* nicht twey Zeilen 
richtig deutsch schreiben , und seine Krankengesdiich« , 
ten sollen in^ einem höchst ergötzlichen Stile abgefaesi 
gewesen «eyn« In den östreicUschen Jahrbäcfaem ist, 
wo icJi nicht irre, ein Billet von ihm abgedruckt, eben 
80 merkwürdig dorch seine Fassung, als seinen Inhalt» 
Griesselioh sagt yon ihm, er habe manches Eigen«* 
ihümliche, AufTallendeim Aeussem; Jean Paul durch« 
kreuze öfters die medizinischen Gespräche« Und wei- 
terhin: „Eine grosse Masse von Kenntnissen, Er£ih« 
9,rnngen und originellen Ansichten ist in diesem Arzte 
9,Tereinigt$ höchst schade wäre es, wenn das fiup dio 
„Kunst untergehen soUte»^^ Welche Beweise von Jean 
Paul'schem Wesen und originellen Ansichten Herr 
Griesselich an Marenzeller beobachtet, kann ich 
nicht sagen; denn er bringt nichts Besonderes darnb^ 
bey« Ich will dem geneigten Leser aber einen Bey« 
trag zu Marenzeller's Jean Paurschen Einfalieil 
geben, wovon er hoffentlich so befriedigt seyn wird, 
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Visber dh^ mtf JßIsrhSehsten BefeM im 
Si. Petersbürger Militärhaspüale ange^ 
stellten homiiapalhiwhen UeÜversuehe^ vtm 
Dr. SeidHiZj Oberarxie^ des SeehaspÜais 

in St Petersburg. 

, .(B. Hecki^ wiBseDSchafUieho (Un^iäßQ dar g«ttiaiiileii 
HeUkunde Bd^ XXTO. HfU d«) 



Unifreili^ . «nie der Idffwhtleii uml fatiMMirti ' 
sim MitthtilJitigvir'tiMr Womh md BtdeotMy dar Oipi^. 
iiiiM>patUb) Aar?!! hdMr^'ewim joimn Ant^ Hmaä^^i 
patlMt oder nicltf HmSopadMii stn emp&Uen ist) .um 
ttdk über 4«i pfaklischeii WehUder «ognannteil neimt 
Ldire klar sir werdeiu Ich «agi nat YorbMhnilit und- 
ansdmicklidhy ilb«r dmpnÜDäscIkea Werllr$.d«iia ea gibl! 
gar viele Aenete^ weldbe meuiea» wann ttas^mahr-die' 
Theotioi Hafaiieiiiaiin iiidll g ahia a rirfcüi l i^ m ä f iund- 
wir ^ diese an A von Anfaag bis Ende Tsrnserfen tn mfia*.: 
sen glanfaÜBB) so bKeben iamer tieidi die nibsreiiliefaelar. 
Tbatsacheir imd Erfaknaigeflf ^rig^» die dalnreb mA^ 
nüt ani%eliobeii imd nrnwey if lei i if f if t > wSiutiii. Ctant* 
alsa, hier hdbt Ihr^ w^s Ibr wx>lkl Ilomoo|)allilscWi 
Hoirerliicb») Tbatsucktfr imi &&fanmgetf ^ *tad wfir* 
wellen «iamal diese Bfx^ck^r: «od di4 fieissetycbr S»* 

9* 



droy <Ht iivir lang« genn^ getehwmigen | niheii laftsen» 
Um indess nicht in diesen eCliwer zo meidenden Fehler 
za verfiillen , imd dem Yeidachte wiUklkhi^liGher tmä 
beliebiger Darstellung bo wenig als möglich Raum zu- 
geben/ will ich den Dr« Seidlitz selbst reden lassen, 
und den wesentlichsten Inhalt seper lesenswerthen Ab« 
haniflong mit seinen eignen Wiojrten wieder|eben. Den 
Kommentar zun Text kani^ ein Jeder selbst anfertigen« 

Der Heransgeber. 

9)Hatte mich nicht/' sagt Seidlite nach einigen B^ 
merknngen über die Eitdkeif der hom« Theorien iin4 
den groben Betrug hom* Versprechungen 4er schneUsten^ 
'sichersten und danerhafitesten Heilung «—^y, hätte' mich 
nicht die Ueberzengimg Von dem Vnrinne> ^^einta Gras 
i,in DeciUidn-Theile zd tfaeilen,'' von der. ITmpo^li^ 
i^keit 9 den Kranken aus dem Bereiche aller fremd-* 
y^artigen Einwirkungen zu entfernen^'^ ron der Erdich« 
tung 99 mie Arzney durdbi Verdünnung utfd Reibeb zu 
y^potenziren^' zn dem Schlüsse gebrachte das homöopa« 
Üdsche Bingrrifen in den kranken Organismus rednciro 
sich auf Ifull! — so hätte die Prüfting der auf Aller«* 
hodbsiaii BeieU im hies%en llfilitih*hoi|nt4|n;angestdllen 
lieanBcfpatliiachett Hefl^rersndhe, vwn denen- athM.spi»^ 
chen denkei micb «nwideniehliDh dazir g^tfne^l^ 

. „Lange war -ich anachlfiseig, ab idi in dem ernster: 
WwAnideil Kampfe -zwisdiett AUüopaitheo «mI HomSsK' 
podieii VaHhej ergr^üen^ vxiä die mir zu Gebote 8<e« 
hendett'Thatsaioheii demDrdieifo der Geschwornen vor^* 
legen soMte; bis zwey; Anftatze in vielgeleseiien'ZeilaD- 
gen vaidk bestimmleDy ' aneh imeiit Zengniss^ in der Sacho 
abzulegen^ nnd swar'grade deewegkn, weil ich in den 
Akten' eine« Xücke anafittlen lumn^ die namentlich IdA 
atidentet» Ich meiiie die Versvdhe^ welche über die 
hömoop- Httlart von dem Herrn H. unter der-A'nfticht 
des Dr« Giegler im hiesigen LandhöspitUe angesteUfe. 
worden sind. Der Blediüaalralh griintae aein Frlieil- 
auf des Banchl des Diw Giegler^ wokhnr ÜMlJimr ^di» 



«ttMMJMfcM Vwliiatetee jener TmiMlie h^AntgfpM^ 
.HttA asch da rnnk uiA itre Mten .]kiB«i JDeuify efa^^ 
IHhubim too dun gefSlligfii B«]Mgwi 4^t Herni B^ 
^nwd er yelsi vom b^in fSr di? aene Bf ethode (üimIk 
flf^tumuty mid zwar nm m lekhler» je defem Eipd^iie% 
.die anfiaUead grosse SJbrtalkäl des HiMpitaky dem er ale 
■PlNnir^^ Tonlandy aqfuin gemacbt hatte« . Dieee grönere 
Mortidiiät röhrt aber nidit von der AUöspathie da HeU"« 
wethodoi aondena ron gewissen Uasständen her^ w^liA* 
Bfawr H« bey Einrichtinig seiner honeep« AblhaShMig sdir 
yyrlMckt zti emfiMMn wosste. Dr« Cüegler, statt rar 
itfgev Znsehene» zn hleibeiiy "imd statt der HompopiAhi^ 
mni die Fioger zu $ebe% übte sich. selber in der neMta, 
Kfinsty mngab mA seit, einer rojlständigeii homöppnihiv»^ 
aeben QibUothek nnd Apotheke 9 ja lebete se|b»t die 
Behaadlang in einer howiop. ScgMMratididMilvagy wie ip 
derjenq^en^ we^ die Gegenversnehe asit einer blamen 
Mtiho^exp^eHfiivm gema^jit worden» Doc^ lUieh hi^ 
.TOfliees den alten PraktiW. Bsin aUöopathiMber Geniaa 
B^ch üieht.giiiiadicb, denn in^ di^qenigen Abthettm^ yr^ 
JD% Gi^g^eK jiep Kranken blosse firedpiUen neben gntelr 
JHFahmngrdEvb^ «tarb« der SStste^ « wa er. sie aber mit jmr^ 
-ma^ eb^n erleisiten homöopathisfihen Kunst atf Hgoi^ 
Hand hoviStp« bd^indelte^ Inaebte.er es besser ^ sein 
Lehrsr; es starb nar der 40ste« Es ist doch wol klar^ 
4as8' nicht die ft^odpitten ad^r iU# JMUUiontb^ibdpeii ihm 
am dieseni g^mkUicbenHespltate verhalFett^ aopdem sei|i 
jdiagnostiscliejr' Blick^: der ihn instinktmaawg |är n^^ 
yevtndhe diejee^m Kranken answählen liess» welche 
beym Nichtsthnn am wenigsten Qefahr. liefen« . Daher 
•Akut Link ünrscbty an jeqem JErfolge der MMaiii$ ex^ 
^f^edaiwa einen yotfwiirf fiir allopatldschea Yerfahren 
m sehen; nptsv; 4000 Kraäfcen lassen sich wol noch 
enehr Kranke, hernosfioden ^ die gewiss ohne Arzneyen 
Ifemsen köiuie««. 1 Abei^ ' diese Knnst übt mit Bewnsst« 
mpk — .#i|H^* der Allopathe;i •--* die Homöopathen spie« 
leiiawisBMndekiih!^^ 
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5,Mi giiiSHi äko idclii'tii ^imd^' weicht Mi*Eslfte 
mm Frieden j aA^ ans dem in denr me&BfiiisAeii "Skm^ 
^äeü YomiJteiideft CMlste. des BklektidsHtne meftMnj idik 
"Wttbi^ciSt Kejse tvrieehen IIömeoiMitMe irnd JÜOoftMb 
in Aet Mitte. Wenn aoch^' in neein -i^lOkn das dta 
tfUhhWfftti MtÜB iHiü^me dW^ eidt ale wahr WwfihHv 
Vd*^kaiiü^ eicli- doch im zebuten wolereignen^ ^daser^iKe 
^abrlkeit in einem der &treme liegie, nnd ^leeen'iyi 
«ebfen wir hier« Die ÜMio^atbie fcM sMi e«ibet wkreff 
4er \ASo^addb cfvt^egeng^tdh nnd^iug dieee SteHen^ 
mir lidton^eü» f br^ Tbeoretae ^rdKbu m fiilgereciit^?) 
{neinandery diitre #e»n antih^nnr Mi 9%el in üirer LeiM 
iMk i^ ^Ubch aneweiati' dae Ganze in Trilmmenr etiurxf. 
Vnd wae iti^ eü^- denn niit der fierrorbringan^ jetpeir 
IfiNinderte toxi' Artnejfjrmptomen im gestuiden £.ita|Mrf 
dine Iiüge) Was mit der Peteazimnjg^' der ArtneyA 
4ttnA Reibmigr mid yer^Humnng^? fiiner pfi%e Myfoi* 
these I Was mit^^er Zerfbeilnnir in Biliien*^ io Tril* 
ilan« in Deeaiiontheile ? Bin Unding>f Was liiit dem 
fllEtftHien des &l«nliiii ans dem ^ Bereiehe jedweder 
^fremdartigen araneyKchen BiawirknDg ? Eine lJmx»gu 
iidikeit!''Wemi äbo dle*foail einer ddrger^obten A%*. 
iMSr *anf f^ige, 9I«f]y«itliese, Unding tmd DamägiieUkefi 
^tetabxi so kann sieh' JKe Wirknog sohwettieh ilber das 
Hibkts 'erltfsben.*^ «^ > 

f^Mi iiih den günaeti Sommer fiS5^ wegeta «der 
fietlimg der knit der sogenantiteii a'gjptiscfiea Angen^ 
etttültitfdnng' iiebäfteten fiiadett» des Seekorps iei ^Orri^ 
mienbjlnm mick airfUeit^ benntite iih meine fireye Srft 
'dfica^ die nenii komöopatbiseke 4[<ehre mt stndi^retf* 
Mein 'Prennd Adam, damals ki Pasevbof «nsassig^ iitHrte 
mieb mit tfUem Eifer^eines «nfkneiastitoken 'ihrosdyieft* 
«naiAers in den Tempel des nenen Aeeenlap ein> und 
ketatibte mich durch Xe saveffsich^ben ^fkeissnngen« 
4a ^ebnell> sicher nnd danerhaft kellen «sn^iköhnen,^ wa 
die kaskefigo Arseneyknnsi nnr anf Umtregen, ^md dami 
noek immer stqmperhaft xnm Zida geisnge« ' Aia^^veia 



— t» — 

JMkiniMAi(ft«iii'Sfih«i«i»a4ii«i« Am Pitribiiii ' k»- 
•Me «ulcb neki«' tcUttriie JVidtft/ia.!d^inii idk s^^ 
itmi voimK dnlsikiil' war« >üb .mflpM^JLrankioi-iHriiMl 
««•iBOTMii^ lind Jii«pHiii4tii«t Arten «I ümbcii»« ^fii wv^ 
«OK«! l^iir» JM|r'xMiideit*tibfaidmpn€anilJ^ ^ 

§mm «s wteiinsAt^ vkhm Au zv cvfiaMni'niIvi 4ailM 
•^•n * imami^ Am- IKtligen «CMäifalnnAMni- nk d)» 
jLtettajMjfinptoia^nr liftbadh 4^ '«v «ifcHfariflni) 

•te ek iKr idkmid orin Paar <F«lfamilnHltA^aa w»« 
dwkmi^ »dia. ifo <SuBaie lüar SfDgliAan iviaiiaj/^yittpfl 
Hyaheom gcsondan JKnsahan JvoTOrbitegw^ «rf/ndtldn 
fUe TwkeiMBanpden'KrairfdHfilan daaken iiöiBaiiakH<< • -^ 

^ladM^aNbliMi nmii^e^e^kychabKin^ttj 
attiia Sw0ani Aiam . mir nnMieiU» | und 'yrakbä idk iü 
den hoaSbi^aUasadi^n AadärM varatkkiec land^^ ' Irailit 
JIMarn, «adi aoIe|ie KatMii amvöUbrini^y nnd iA tt^ 
«ravMa« mit ttn^edidd den Angmbliek y wo 4bb' naÄ 
JBMimlni^..;«n)i^tefcic0lpi«n nnd ua* SeahospHala mwia 
^amcke: bagfUn^a köolite. Daa 'gwehadi deim -i^ Se^ 
€flinb«r wdBMlkeu; labras, Bie efffttea Verraeha' ntaakia. 
M^^wtk JUmiken «yfiSü^ifikmn KMnUietoo, ^i^iw «aae^ 
r^m fiasphiäa dauala in der' -Regalttik viakm Metk!«^ 
iialiaiideit wofdtn. Ich «fiiidit;' -v^m Obwamt : dia Bbf«- 
lanbnssy Kraako mit fUeaben mnreinen' BabaftüAgieii- aia 
dan Cfrttwddechtstliailen in, ainam ajbgeabndaitan &raAk#n^ 
fftemer nach dar navan Baifanatkada lidkandaln' tfn' düi^ 
fan». In ^o avaten 14 Tagen ging ea gciim irDitreMia^^ 
daem manaha^lmilfiihiga Sahankar sahloasaa aiah^ man^ 
Uta Tnipper amvden geündar. -«^ Iah arinnaf a mic{i. 
neahy daes kh.iriaaBpUrend diese glttddai&an Reänltate 
«aainam Ibaanda, dam 'Dr. Weissa mifAeSka^ der aber 
aiaen DämpEfier auf imaiaa Frakda aatastei indem er mir 
' ¥saia dan abea aast a«ekbttV^6wordenen englisaben fiei^ 
Innigen der Sjr^iHJa Nihil ai'MariLtfr ^zähÜK'^ Ipi N^ 
«miliar !uiid:l>aanibatf( iMiatt dami^«lMicliri#ilia{ch die 
JLabrseaMii'ider IfaiAriÜan "«biirVbmcMta» ;<l^« Diea^ni 
dssakIwNi Mmiämtiim'liüikti'^^^^ Mbonan^Stt 



B«*is «mler^ bey Bodb AnMreii sielto sich ^GIi6d«t-» 
MÜMto da ««r- iauZf naiidie, JKraiikMifMcliftfllrt») dk U» 
im Oktobor tok miem AwraflingaBeidiidn der. )(^emi»* 
dUnuig gpeaddoftwiii^te^ »miiBflte i«k uh' Daceoiber klfiii-» 
bat wieder Ifortsetzen« . Indeasai shidüMe i^mI .exanrpirC» 
idt i«ini«B aoöh uSng die. bänderekheraAvziieifwktelie&ine 
|itiklieaieikft'% nad bekam. inou dttnr Dr^ BogodeAky 
cioeiiveifiigMtfiKtefbeiler ün aoa^ Weinketgeb. Mtia 
liome9{»duelsher Ai^nejrkiiäleii vmn eisgeticbtety «mid; idi 
kfilf^ .TMi. weerm gemeinaebattidkeBo Fuetmde Jbiem 
mehr^: dbitol das Ze«|pii88.:erhtilteiid'ei»w der/Ihri« 
C;M K9 fey^n ! JShe^iib'iiidi iodeas emeefalees^ der sdiwer 
^rltMftQnt «Uepfttbiecbea JUeCoin Adeil 2«. sagen^ madrte 
i^k/gl^iehäümF^ekite wded^ieii\Riiok2«|^ indem ich; in 
aeainohelb Vcil"*» die 6abeo der aUopatbiaftfaen /knmf 
iebv ttHsriogerter andere Male. die DoeenHinaai komöofi^ 
#n]ge9eiflen Mitlek in einer* SIeiige gab^ da^s meinem 
hgüißfffi. (Lebrer' ftefaanderto ^ d« b» Tii^Etnren 2» einem 
D9«iafii Tireffeoy Pulver na doem ganzen Cfrane ! GUmk« 
JUKsberw:^if0 trale» keine bomli^atbiiBchen Yeredilunme« 
irnUgen ein 9 die.,intm fir Yei^ifiniigen biMe mieebeip 
|^)iiK»ti; Jim Gugenlheije^ es gescbak ancb^ daai Kranke 
ßip}^ leiehler Ifthilen, nachdem eie aue mein^ Wunder^ 
kaatfin den Tropfen emplangen betten ^ ja 9. manchmal 
katiin.jqiich Patiettten in ihrer Einfedu ick mädite ihnen 
jheh Heber mdne. Tropfen^ als Artneyen.ana def Apo« 
Ibek^ geben». Und dock war ick nock niöl^C.bis niir 
Kräftignng dimeh nnendUcke Yerdiinnnng gediehen I 
'Weldii*. ein Befolg versprach sich da nidii in der Zo« 
knnfil jSf^ arbeitete anch. bieff vaM den Miuteoseot die 
Stimme d^s PaUiknms der HnmöeiilB^thie in. die Hrad| 
und, aselilla.md fesselte 9 wenvt AiiA nieht dnrch klinr 
S^ndeii^ii|iMi^\4poh iM^* irelrgibraBisches . Zutraoen^ 
Sf ach qHlHStn^in Aim^U ;v^mit benmudeit^ »1 »jetot i wen 
imr |nie^iffn;f«iiir M^rn^Cewebti#naALte betracihtelei% 



ia'Bibiiillii^ tarn UnfAiSB^ wiS'im 

^hMmUm^ gWB hiMtfiKipatbiielitii Therapie ia AkutM 

&nmkiiijlea. JPateer) 4ie tV^ ^ Gr. Sobtidiat eatbiel« 

>tn&, "diatett Wvüder' ia DwrcUalleii tnit Leilnrensigp^ 

^FantosoMB» -»^ eoptdeu bdke ich Jassetbe Wunder . anefc 

laime Araiey geeel^a*' Int Movendbei^ erftt bestieg tili 

das graete iNMöop» S^Iaditroes ^ die fitrchtbara N^ 

ßmmUUf öder edilioiitweg Mwj wie ete eie aeaäen^ §a|>. 

a^ar leider za .viel tir^tr Gr.! iViar half aid|U and ii4 

kabrte £är dieteal eohneU srwt aUopathischen Bebandloa^ 

eamaee Batientea sarüdE^ -Deraaehste Yexsach fiel schea 

.güttsliger atis; ife<r figafime itier^ aU i v ohoov — ni^ 

^rar die Balmia di» MilUonthtsile gebrodie» and .bis zm 

-dea DeciUioatbeiMien «clmeU daidüaafiea. Besterta 

«icli em Kmaker^ so war ieh eehoa geaeig^ dn^ üebai 

ade daroh die bonköopfitiiiseb^Araaiey.ga tilgt anicaeeti 

liea «^ besserte «r eiph nicbt^ aa trostietea mich der 

Virophet and mein^I^hrer : wir eeyaa uooh nicht hin«» 

t8agljrfb[ aric Afenejrea^' Tersehea ^ die neaa Knast aejr 

eioeb za jaagM .Als- ab die Homöopathie darch Erfah* 

aiMg veUkoBiaaMr werdea; ]DSBne : Simäiä nmit^msj uni 

Ukraaey in diiirasler Yerdiaintiag (wobey jedweder stör 

jansdeKaflass zu Teraieiden) diw &ni dieSjaibole diop- 

aer Labia; alles Andre ist echoa Cfikraut, vtMDi fiöseai 

aUBgesäsly aadvonHahnaaienn seibar mit £opfisdull* 

4|elB betvaehlet.'^ 

^ ^ 9,h: yhSsm Finten Jiess niA also die Homöopathie 
noch im Stide y aber dieses .Missgeschick brachte mir 
aireaigstens dea Yinräeil, *dass ich mich nie d^m blinden^ 
ai| MytBfticisBias grenzenden Glanben hingab ^ and däss 
idh in* den allopalhischea Karen die alte gate Kanst» 
lader wenigstenis den: ansichtbaren Deu$ «r iwacAma ah* 
der Methoden«' dia^SelbslheilaagskTafi des .lo'aaketi Koiv 
fMni -^ verMUen larace« ' ^Dass- in deai Studiom -der 
iwmikipatbiaskdb Siphriftanf aaddea begüsteetea Wba^ 
aM ihreer^lidkieBiitBrielwaB Venfehrgwehei» ^dto.ye a i ts a d 
OBaa^belUleatifaga, hatia i^itihAte aa llallaBlb«^ibf|ritt 



Jdi iJM» g«r mebt k^tm^ &o ata^a aiM, mwim.iiitt ia 
.mpHritohea Oünalni .kbl^ tiok Immvi in wdtufB huk 
ibif»b«MV <>n^ Wr^m WiedemllittittrJo jan— i> .DaBührftü 
Jana lidiliger aa ^utheüen» Im UanE dies ftlipanika 
Jiihrei ^liS86 iiahm ich alt» Aicinrn haiiiiaprtliiiiclMii 
«iuBEE9ey]uMtea' uad: j;ali iluiy Jbay mamer .ftcnie .»ins -iliair 
laad^ laaiaieaaFrenndaiDriHanM^ittHabsal, dar^kaani 
;^a Kaatea aafg<eiaacht hatte» ab err«diaB die. Widkaag 
ideriPaaiarabäehea Terapärta and» .glaube iaky bis eaf . 
glaa häutige^ Tag eia weaig aai Sdifuriodd ieidalj» ibap 
maidk jedoch aUaialjg 'Teriieas^ je a^hr iah dam faalea 
jBodaa nahe kam^ aaf« awkba» die-Uppokiatiache Kaaat 
Mavaekc,; aad dea aiaaial üelpeeh aebr nichtig aait lalfi 
^aadaa WortaabeniohBele:. JB[»;/iial J^iahord c99koit^ 
UhuUfire mOmdh deai mtdkdiea/pmir. tnmm k t hitn^ugen^ 
mM^€*iiAn00 remide» gt^^n daü üUwthm* ^Vhaimear^m 
Ir «nattear ümmir fradmt 4ti;am #a2. a tei nyea t f i il ' dmm 
imr dduel^pemmL -r- loh hefiiild arfUJi gvade uk. Qw^ 
ab> die aiir auferlegte Soaaaeit mnalffiehaa ^vp, aad iah 
Mehte ' baagieiig aa dem' aa ebea eaaehieaenen Weak^ 
Sahaeaaaaa'a fiher «broaiaoha&faBfcheiiea^ ^eleJi'p 
Ouakelheicea 'deaa taaa in 4ieaem ^ Gebiete: •aii%eheUt 
üaürdea? Abar-aaf aoviel Caaiaai ak baea ^ leeeo^ 
war ich nicht gefaaat, — und aeitdeiH hat ea mieh mcblt 
mehr gettstety irgend etwaa Hoaiäöpadiiaabea aa.atudi- 
vm oder ateewibaa»^^ • .t 

,,Doch 1829, aaf meiäer Reite naah der Tärkejg^ 
ieachtete mir ia dem Skädtchea Taltacbaa auf einea 
iiAageabtidk, wieder die Vavangliehkeat der HamäöpatbSe^ . 
aber Tan eiaer andern Seite » . eaa: denn hier £md ick 
•caaea raaaigMi AUaaimiäir der aatieaXdma.aaa Sächeefc 
«r 12)000 (sage tzwal&aaaead) ilaUelifäMifihen>6ehid4i 
*aaiatf wabUeilen Arzaeyan ndtViUiig«eBlamtiBr.WeiaheJI 
iiaibaa itaad .TfidüaBBn » 'WBhiaBd>.ineiaa«i^pathJachaa 
O&olkfab^daBdiSidi»^: aimrKügrfieaneiay'Ari»ift.i(>aa» 






I 

riM&yiiiiiJifff)^ltribtl MMi WsgdO^wiBmimi AmäA^w 
^w ^ W^iJmw -^Y fjxm i ik -xm JBd^e ma tragen n&d unser Leben 
anib SS^el -m iBietaen. Dieser Ifissiiniair ^r iie^ Hi^ 
devsdbe, vtb dessen offioieU M^jfestiHlsnlMiBillepwlUsohen 
iVwsnds<u aiM^ ^e^Luic ifeli ^wldi^y ne«fti')s4 wenig 



>•» 



Seji MelMn .Jkiiten itatten sidi hier viid 4i^iifa 
mmmähmMmimf besonSeM in 4m eiidlkfaen: ApwUiaedl^ 
iMNttöoptfflitseiie AersBte heever g e tb an^ and f;ar: Ittüolil^ 
ti^ie es m gesdbeben p0<^^ «ater iden gebildeten^^Kiahf- 
ühOfBa' eifrige Magier gelandei^ die ibnen deb Weg orar 
Aasidene nnd ^n «CremädMm der TÖrnebnieir MU 
fcahaiew. 'Es dcmnte nicbt finden , dass die kene fiesbi 
methede dnvdk ^die so kot besproeiienen und imipA 
«kenen Yoübeflto avcb ^e AvteeriMsadKeil d^r'^egie» 
«■ag aivf* sieb zog -*- nnd so-gesdmb^e«, ^dass raiif lAik 
lariiJwbKten fiafeU «das « ifedbrfnai * Bep^rtMiaBt.iiddi 
SmgmiaistemKns mn H.BAitumt±9S9'mk dsfjgfciipi 
«iKer Dr.]llsd.H;(iIemnann:) a«f «in iatar .eiaifa&eB». 
avakt absebjboas, nadi weUwm Heir H. sieb irarpfliebteia 
■aeb TCnltschitt an vsisen mid dnsidbai' etira^^MOO; »dk 
isBllen nnd liitaBiyen Kebam , mk Unt^fj^ ^netifalhh 
wd wenn ^er es fdr dknnlidb ISnde^ aMh mit' andren 
ibwikbeitso ;beliaiitete Kranke <komlf6pHdusdi «tid> mit 
tMOaen eignen Arxneyen an :babandela.^ ih^' r-^ r 

(Hier tb^ 0r* Seidlits die Bedingungen dsa d&to* 
taalklB nitf wekbe '4dbar die Maassen Tovtiieilbaft^llv^iw 
Sr« H; wftrai^ 4ind ilun -^ ^erenn seine meae Ktiaiss es 
«nders v^fßmßäA 9uMe -«- «gestaitet^y das Anseerofdeni- 
iyh^ete m Imlen.) 

yyüaeUleDA fierrfl. zwey Monate lang ame KMat 
in Tidtsefainschen Hospilale aasgäübt batte ^ befiiM iS^ 
Kayaerüdie Habeit, der:€Wssüi|fHtMidnrei, kein^t&iM^ 
4ßeB' ntebr^iii dsalasisöopalbiscbft Abtbejhiiig an Miicbai^ 
^eil, wieona denirei«}eicbendto'Tah«llebiefilcbiiMi 
-aey^ 4li»> ^aene tBe b an d h mg siwSs»' gar keino gimi^leae 
iUsiita>a fiafcia 4da idje dfaw^^ > - t*'^' '-i' ^ ^^-^-^^ 
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'1- aQfgeia«:jp»iiiH*9g69t|Mäigdbli 

ImallapalUaobeiiHbspitia: 4S7 3§ft - ^, . .A» 
an hamöqMtUscbenHospitel 128 :65 . 5 58 '. 

yyDie ¥eni|ifaeliiitigen Je« «ioen Ko^mhentei^ wmreft 
offenbar nicht erülit wwden ; atatt aber nmir andi djß 
«Ven^redmngen Aer Regietang znrückcanebfliea^.JbefaU 
Jhi. Mafeetät der K^j^eer, . den einmal geadioasMien JBiimp 
4KidUf am »fuUen* Da fedach M* in Tnlttchin . kein^ 
•Varandia inehr,z«.4nachan babe^ aa aolln er forifiübee» 
«räbrand de» fietrtea der badnngenen Zeit am St« P^era- 
Jntgeft'Hilitfirboepitale .nnler Airfsiabl; dea Qberarataa 
^be MeAade an «pcäfeti ^ nnd beliebten , in^weldMi 
JKaankbeitMi eie 4#nn;Tor2Üg&b.ansBttweiiden eey/^ <^ 

^Sieben .Maoate ^waren von der tbednngeneii Zeit 
«idion Tarflosaen^ ab Heir.II« in Su Peterabni^ aeine 
.blmiöof« HrilY«nracbe begann. . Wäa er auir erdaniMi 
aaedbta^ wn aebe^ Kraplsen in «in .gtinfliigea Yiorbällnifla 
4« ateHan» vmA ibm Vom BIsdizind'^Diftpattement* go» 
nriibrt;. fir snebte aieh aineli .gäna&b' abg^aanderien 
Clögal ma> lieaa te^JBSa^ang ^nrek eba Schildn»ebit 
b0ifrabre»|> Ff»nide durften nw in HenvikH'iB GaaeUaabaft 
aüBgda(»toi werden«; *die ZaU der Betten ¥mde in daev- 
aam fingel von 160 auf 70 ber Abgingst; die Zimmer 
nen übeitüncht nnd gemall; atatt die. Dielen täglich wt^ 
^oben -sn laaeen, befahl er^ a|e mit frischen Sagjespanen 
dbnftgen; das£trob in dm Bfatratasen^ Bett- und Leibt» 
ariadie konnte '&tJso oft «redueln^ ala ea ihm beti^tei» 
Kemer %virktQ er es ana^daea die fi^eiaen für smm 
Iiomöop« Abtbeilnng in einer ganz abgea^uaderlen Köche 
lanler aeiner nnd adnea Crebülfen apedellen Anfaichl 
Jbereitet worden« Schwarzea nnd weiasea Brot^ Bin^ 
Maabr nach .Ümalalldan^lfiihnarflei8(>h, KArtoffelq, gdbe 
tmi nMba Aüben» Iriadien nndr.geaanerlaik&obl (jedoch 
,dbtifti Zimbeln nnd finrnmel) f gewöbnÜabea ^ gejisoahp 
jMtfa Gernüaet Eynr^ Mflohi Fiaiäie limscar jEn;.al8»Gar 
trank edanble «r friachan> jucbt^im .toiiamQtaaaa'lCnhlia 






0«ii€Beii«ii<etvras'BrmiBtlineuu -«-Sollt» ^frafareiid Miser 

Abwaae^lieit bey «inem gei&ar Smnkeii irgtsd cin^^s-n 

fiUiiKther ^ofaÜ sicheteigiMB y -so' mög« der DojaHri- 

Argt^hittgag e wi fe a werden ^ nad aacli Miii«a^JBrlueMM. 

iNH^faiireii: die KcrMfcen kotiftteii jedoch- 000 dana^ i» 

J^e boiiiöop. AMiaünng bleiben, wenn ihttttii blds wia 

BifHentz^Hning Ayviik Adeslats iode# Blnttgel* gwmnikl 

wai^dent / Wunden , GesiAfViiire^ %]pyiii/Wa«s«irsnch4 

tn: und ScburindinicbteB T^ärbat ea eieh ganz imd geai^ 

^' '9^hne im Mindesten die inner» Vevwnltni^?. IM 

Ülnndhaepitals in ein seUeebtes Liefal setiien ^m wallbi^ 

wavd man doah leiebt eineeben, ^daes die Xrknkenvfloq 

Ueinen bomoap« Ablbeihmg ^iieksiobdick der« Bettang^ 

Wartung ^rReiidieUkeity knrx rtfekiiabtiicb det di9itati».s 

9fAlBm:SttgßmBin «inBedentahdea tot des'fibr^ieil &ra»«r 

kan^det Hk^itak Yoraas betten« Aach naüh-aUopatbü 

ecfaan Cbrandditaan'*behaadelt ^ hätten. eia • eh» «giBifQgelpear 

ISkerUicUpeitsrahiltni« i^idaiacIgeningereiRarcbsehnitta« 

aaU'dMT Kxankheilatege liefon miftwni als ihre Ttmam 

, laden in ihn übrigett Abtbaflnii^.dea Haepitile.«^. 

aber- das ^ar. nicht der FidL «»Der.JRehaaptnngx Dai 

CKeglelr habe den dn^onani^tadien Ahmten befobleb go^r 

Uit; die edbwareten Ktanken in.dse*h^nuk>pb Aibthcfr4 

lang' xa legen y nrasa ich gräAma ivideiapreebopL^ dir^' 

meinen firknadi^^gen nach, eutiga. sich- eines ^eolefae»' 

Befehle gar nicht emmeirtt konnlent> und andre ndcfe 

tav^hertetty* eagar äftere Ferweiee bekommen aui haben^- 

waft sie adiwn^JKreiika^ ita dia homöopaih« Abtbmhing'. 

geedildkLt hättof* eo daes aie^ ^vr be«tfpdigei Unannehnnc» 

Mehkeiteumiide, entflieh "die Auswahl der Kranken gmaa 

Herrn H. äberiasien hätten« Es bedarf aber anch mm 

einet Blicks in* die Krankengesabiohtett |-; mn sieh "z» 

äheasaogen, dase wirklich mcbt die schwarsten Krankend 

dem Hamöopkthaa anir Bafaandlaiig iHberwieeen warden*« 

Oam^imter den Gestorbenen sidi &ranke nät* argan»«». 

achte #eidboakWMhtiger:Bingeweidabefim ka^ai^^ibr, 



a 



vist 



da« 1 Wtet> BtaipMBe. In ibnBm htaakahf so hiltrEbrlf 
^^ dUme^rnnkti fßdA. mim anber AMheikb|f vaminaii; 
Dean i was das UebarfäkMn der Kratiken aw' «aner 
Ak/ämäamff indaag^y W vcrfalir er aiemliA «igdtoittieo^ 
da Div^Giafflar üai 4aiiii: vottoiaolta gewährtn^littb; «^ 
Kirr iLihatlerM aidi ^mr R^^el gemadl^9 .dw neiia«ß>' 
|(ia0Bni||eiieii.KiRtak9ii«mrt»äai feilenden Ta^ z« wüp^ 
lei«adiaB.x : di^ «Mdbied.^ar- dam ani^^ bl» aia in*attUMr 
. AlNAj^ilmil^ Utiten aoHleft oder mdku Vod 17 KnaäüOf 
fiaHe^ldk invdea Liaten' Terzeichiiety dasa aie aoldiarge* 
^üaiacb 24')SteDdeii:'iKf9eUicIie& Harrana ia £a. aUan^ 
pafliiaelila! Abflieiini^ vbergafiibrt yrntiBa, woimmuUwt^ 
4iafBiicreTJrod itmeii atarben, die der Heoiaopafii mSthm. 
aiah' glüdüidi ¥oin Halae gaailiafflt lantel^ Ln d^attiei« 
,iMBi Anfiiafiaaebadb desflifMpkalB' fiide» siA noch ^ a«l»%i 
da« iip» diex]iwiöo|ialhisdba Abdbattaagr gtt^ .wiirdaa^. 
aad. if 0«tw v4iea> aiaal^ Da afcer ärer JA daaa YerzaiabM 
aiaia;.3er. Iiomöop^> AtfllieUiaig* gav keiaa iBnvahnaflg^ 
geadiiahly ao wilLioii i^vbeai^ daa^ äie fßsMk zarädD< 
gewUatn. ivsorden» mA 8«iMk»bar>j«dooii lat , dasr dwr 
Owgina)vetfgidkniB% wo iure Namen wm aacheifr waaea>» 
iFoiP ril« Oktohto'fcia 1& NoT0Biker»182ft!, und Tom 
M. Jaaaar bis 19« Fefaniar 1880, Lacken ka^ dfe dumU 
^QE«acI^^^ 4raa eifern Onaao geacfariUmae ,r fivjflicii Toad 
QUrant' Bvpkn kontraaigairte Yerzeidmiaiaa anftgefalle 
aind;«^ Anaaer den obenerwaknten 17 > die gar'nidhi 
4m Glück der komöopatbncken Bebandiaag ganaaaaii 
lllilteBf, wurden ^bar nock^ltti andre , nacb Imtgeachaar 
Magelekeler komöq»» Kar^ in. die-albpiidiiNshe Abttei« 
kmg übergeföbrty und von dieaen atatben direy; diaa 
wieder eine gekingeae Kriegaliat, nm daa Stetblichkeilai» . 
laabiSliHaa der homöop* Abtbeilang giinaliger zn ateUeOi^ 
Bloeh nkbtgeniq;! In den SrankenliaCen finde4ek m>eb 
drey.IadiTidaan, dae,ia der homitop« Abtheikmg^aeibae 
geatarben aind, obne daaa Herr H* ea derUNUie wartU 
«akaheai lielle^^eia nmaa Mk 2ahl ^mum.lktäm anfinn 



r 
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mtluampf wiche idaAnrii ip^rti 23 jmfM gfiitlkgm m^ 
Statt mitliui das Yeriialtnigs der Yantorbaneii zt^ ieo 
emaaenah 33^ 34tl^'=^ 4i Pt^ 8 

aiNEWcUaga»9 miuista aa btiMaBS 30« ^339 3= 4^13^ 
WM*' geanfti tüf Isain < yämligai Rasaitel' ifakao kamiy 
wiinu iiim. bedaakt, dass die li^ watCeot gi<laBte Ansalil 
d»(iraB Hmfn iL- bdiandatten Krankan' widkliah' nut^ 
alEstfeii»3Swi]kaiaitta' babafitet wWr^ 



-k » 4. 



I, So apdigte dieser eii ^os äD^estellte boxn^op^ 
Tennch KontraktmäBsig am 19. Febr.. 1830. nacb^em, 
^' 4MX)Kranke in'9 Bach der GenwenenUe dfimlaud(tmm)l 

31 Kranke Iq'ib Bach der Gestorbenen (^^i;U€ pro nabü) / 
SO.OOO Rubel m die/tascha des Homöopalheu (eje iWfi 
gup leonetn)J geflossen waren. " . 

. . -^^AU^vilMfcft.U^ iil^ >Uflliil!i«db(^ Hinsidity aottdani 
«vidi Jni' pfilhpkfS^^ VaaatHA eise arierk^c 

viMlliff#«GiP(MDfPBft 79mfc4I^f#irfbawabrtan GaaobiditMi 
sMidiMk Kranke 

l>#llilinhfllldl>H»iia » iKe jT» m^Okäbwnmbätie man^hiaat 
iot ihrer Glorie 9 ^hhMvmI lAav avaii uihram Angat^ 
S99<rV^ tfH^4 tÖnli^^f^ rargaUicfi' aiph * aj^intihaiid dar- 
ifleU^en»;, ^^pfiri^t^ honiipop. &Kaiil^ngesdbicI|taatJl(ö«B4 
tw Qua Mlerdingft aioan .sGhätzhai^ 9^ir«S ipu Na^ 
llir^gesqhigHta der . Urankl^ilw. abgaben ; eia auidaba^ji 
J^li^r^.fiq Ghürajuexloai. wie Staekbriele> blasse . Syn^. 
taA>S0jrer;Ed^;h9is8ey;dia ram Sdia^tal Wangen nnd nh 
denFossaeben endjgi^iii^ Nor ana dar JCinaaBnianslellimg; 
^fir gco|Menn Alange |^bt am Ende eijn ReSnltat h^nroTjt 
daaonw'Tonaeinac ni^necischeii Saite sp ab^n b^etimchtat 
haben« Die patholog)sc^a.gievfährt sabon mehr Int^f^es^ 
kp9tfl abeir ji^l MnsiB« nnd Gednldj^ da Tiertebalbbnndarl 
£ipniöo{iatbisdia KraidLengesahichten^ die sich in^- ArGhimi 
dea hiesiigen Militärbospitala vaffiadan^ babm doacUkpatsi 
werden n^iissan» — ^ Um dam YorwnrC^ an entg^an^ 
eine partbeyischa Answahl getrofflbn z^ haben ^ theila 
Ulk ^im JkamsiA 4h «itm^W liaraailliMigeaehiohte& 
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„Dirs* 5D Sxanke befimdeii $ich 20M Tage im 
Hoqritaley wa» d^rdudknittlich für feJUa^Krankgp 4ft 
Tag« awuttachl >iiiid ebtn kmen Bcnreis akgUii , imm 
4w HdOMiopatliie scbneUer beüe ab /Hb AUopadne^.rdhr 
He. dntAidmiiükhe Zahl der Tage Cor jeden - Kranket 
im Landhoepital waht^d dieaer Zeit 40^ 1 mud im Se6< 
boepital.niir 2#, 6 betrog* Auch ciclirer war die Hei* 
hmg nicht ^ denn es genasen 41 f starben 4 » i^Tu e^. 
starb der Sehnte ^ die 1>eyden nicht mit eiDgerechne^ 
Reiche von 'den ümf Uebergefiihrten starben« Ja aogar 
dauerhaft war die Heilaog der 41 nicht gewesen ^ demi» 
sechs derselben kehrten wieder in's Hospital zoriick«^^ 

(Yen den darauf zuerst folgenden 25 Fällen ^ die 
Br/ fieidUäs nach dem homöop« firaidceo^burnal ^ans- 
föiuflkh und getreu mitdieSt, beben wirbesmideffs <Aeil' 
miter Hr« 16 T e rz ei ehnetfti beraus; weil er am detuKdW 
eien zeigt^ weld^ über alle Begrifel» unTeranfwottliehee^ 
und schaudlidies Spei die^ sich infaüibel didfimMiei 
Memmpatbie mit den Kranken treftt) - ' 

,,Der Kranke^ ein 24jähr]ger Rekrot, litt seit ^ie« 
ben Tagen an einem gastrisch -biliösen Fieber^ das sich' 
d^rch abwechselndes Frösteln und Hitze , Dy^pepsle^ 
tbeunultische Schmerzen mid icterische Farbe der Haut 
auszeichnete* Am Tage der Aufiiahme, gestaltete sich ' 
die-Kxaceril»ation des Fiebers gleich eiuem WechseUielM!r; 
anderAatfasttindiger Frost ^ Schmerzen in den Extremi« 
täten y Schwindel y Kopfechmerz^ darauf Hitze nn^ 
Schwriss« Die Zunge war mit einem dickgelUIchen' 
SehMlne bedeckt^ dabey fader Geschmack^ Durst^^'^hSu« 
figesürittiren; gehörige Leibesöffoung; — warme Hant^ 
achndler^ starker^ häufiger Puls. Wi^ Allopathen iäw 
sen in unserer Einfalt ein Brechmittel gegeben^ Herr H«, 
der die Krankheit fiir eine Art Wechselfieber Uel^ gähr 



^ CMaa« Am andaroi Taga (9i« ^ ExmkkA) 



hki ei^ tBm'iM Fieber *& Qaettdt emes remittimnJhtt 
«tigeiioiiinieii babe ; Üe öfierea FroelanfiUe waren sebv 
Usflig geweseil ; di^ Zunge reiner geworden; Am zehn« 
tei» Tage der Krankheit die Znnge noch reiner y ' der 
Widerwille gegen Speieen geringer 9 kein 'Frost mekv 
m der Nacht waren Mos Hitze nnd Schweiss dagewesen« 
Ikterische Farbe , binfijges Urioiren blieben nach wie' 
Tor« «Am Uten 'Tage war die Zuige noch remer^ nnr 
an d^ WnczeL sehmans^^ keine Fiebersymptome mdhr 
forhanden, selbst der Iklerasgtaiilderty aber der-Uriir 
ipoth nnd hänfig abgehend; der Pols etwas besehlennigt« -— ^ 
Die jSdli weisse 'hätten al90 Ai<phls entschieden^ und 'das» 
Fieber schlich fort; Am l^tiSn Tage war der Pols nock 
immer etwas beschleunigt ^ der Kopf eingenommen^ der 
Appetit noch immer schlecht«. Am ISten Tage traft 
Durchfall ein — ^ der Pnk ward.ailch nofcmal; aber deet 
Appetit kehrte nfich nicht tftvüek und der Urin bliebt 
kopiösi tind statt auf dem Wege* der Besserung fortzn*«^ 
schreiten^ zeigte am 44ten Tage ein^Ohrenklingei^ nnj|> 
oer noch immer schlechte Appetit eine ioridifi^e'Yeiw 
längerung der Krankheit; Da dieser Zustand, auch ans> 
15tep Tage noch fortdauerte^ so riss dem Homeopatlieii' 



die Geduld ; c^ gab X PolsatiUa ^ worauf ^ - wie es w 
bomöopathischeiTL Krankengeschichten iast immer zu kü- 
een, am folgenden Tage alles besser seyn soUle: einem 
Allopathen hatte der hartna^g roth bleibende Urin docfa 
noch Besoj^iss eingfflösst« Jim 17ten Tage 'ward die. 
Zunge audi wieder weiss^ nnd es zeigte eich, wieder 
durcllfalliger Stuhlgang **- , quui sieht aba, dass dio 
Natur sich selbst nicht, genügte, sondern, um eine kleme 
IVa^lf hülfe bat* Am ISten.Tage gesellte sich nun auch* 
wieder hanJBiger Pnls^ Durst, Bitterkeit im Munde dazu ^ 
nnd veranlasste Herrn H* ein Decilliontheilchen eines 
Tropfens Kaffee zu geben. Diese Symptome scheinen ' 
aber nur Vorläufer einer Ernstlichen Yersohlimmerung 
des unentschieden gebUebepen gallichten Fiebers gew^- 
^mihinn. Archwt L 2. 10 



\^ 



sea ABU sejnii Jb»B im ISten Ta^ wav.JknKqiigef ciek 
PatwBlm .bi^niiy trocken;- der -Creschibabk imnllnnds 
bitter;^ Durst gUDM^ troduie Httee^in: Asr lllbchlv.eiii 
euiziger flüssigen Stuhlgang, dagewestiu Herr H** sab 
^as Tielleiclt ala. ^ stark« Wirkl^lg der Posis Ka£^ 
an f und setzte ibr gleich ein DecillionAeileiMn ^eä 
Tropfen Chammnilleii entgegen,^ was natürfidk* acfcoieU 
balf^iadem liir den 20lei>-Tag''angezeidmei fnki Uoa 
Trockenheit im Monde sey- nä^gdilnben^ die Sangß 
mner geworden; In der Nci^i aofdea eisten Tag 
wasd Patient wieder von einekrh^g^WFfeber ergriiSfen; 
dam eine |o starke Hitze f^gle, dass Patient sich na<^f 
anf die Diele legtd^ tttn sich- albMkühlen, ^SSssa Brkäl^i 
tnng.mag allerdings, dazttbe^^getra^en haben y seinea^ 
Zastan,d.dti Tei^chUmmevA $ indess war'diid YerSehiim« 
merimg ^B^hr ^ dentlidb vbtane rerkttndet wordm y nndt 
nichts weiter^' wie 'wu^ g^«lch' sbhen w^i^n^ als eine^ 
Anstieigjp^r der Mifttar tror dttr ^visis. So fand ihv 
liso- de^. &lsta:Tag< mit «nsammen^efeHenenl Oesichfe/ 
köhttr- HsM^l schwachem. Pi&e 5 Dorst' bey Ibnchter 
2Mige*. .:Bbi beannthfgendi^ Zn^tand^ der Herrn H« 
antiieb^ d^IaablingskEmL der HomöopaAie gegen den 

I 
Tjrpbti^' die fiiytmiaX zu gebeni Am SSslen Tage eidPah- 
rm wir^daas'dbt&ankogiif geschlafen hat, der Pnb 
stncket,:diä2noge^ftvdbler^ obgfeich sehr unrein sey/ — 
J^ifib anaJSAteit a\ag:e gebt k besser^ der PttU ist frey, 
l^efichnpMssig» fi;j&mg beseUeuflSgt, und die Zunge wird 
asuBrst.anaenRäpdem f^ndlter und reiner, ' wihr&nd sie 
in der ÜBt^^ch trocke#( bleibt. ~ wa» altes an dfes; 
B^BAMdm^I^^ä0MiioHeä eoäcas erinnert,' A^ 298ten 
Xaga ist eia^uDoh feuishier, der Durst gemhidert; 'am 
«Ästen Tage gutofeuiAtV^alifer mit röthen und weissen 
sabmerzlosen Bläschen bedeckt, die am «sten Tage 
wieder verschHiiid^ , wöbey PatieiA sich noch immer 
sehr matly:aber^ wie er behauptet, hergestellt fühlt. — 
^'- B^aaening ijih» allmaKg rorwärt«, und'wii»d durch 



WtiV DoBu'X ly^r' t/okdrri imtersttittt| freu Pktfent anl 
29dteii Tage 'e&eii' faden Ü^cU&äck ünA t^agbii SttiliU 
gaii^ Iiat; Et ^efinlllt ^ibh litiii 7 Ta^d fecbon gäni 
woU ' — ; , j pZaTie . W? «i* ittfitit^ — als Mch anl 
378teii Tjilge '^eir Krankheit - Torläafer einer ansW^ 
eilenden KrStze zeigen:' Tneken übejr den jfanzen Kör^ 
per' nnd hi^ und dk'RilÖtehen nnd Postölii. — Ati 
Herr Bt. eich am fplgeüden Tage diirfcll das ansseror« 
ilenrtlich starke Jucken ^es Exanthem^ voti deisen pso* 
risclier Nätar'ttfaerzengt hatt^^ ermangelte er ttickt^ die* 
aen Fall als einen Triompb der Theorie seliges Lehrera 
Rahneniailn zn verkünden ^ nnd' gab bnn zu Yertrei* 
bung dieser Hahnemann' sehen Cäuiä universaKs cbro* 
iiistihi6r Krankheiten^' ein Defcilliontelgran Schwefel^ und 
Schrieb den folgenden Tag: „pruritus ei exünlhema ihim 
huitniur^^ — den nächsten Tag: ,j8tcut heri;*^ aber den 
übernächsten Tag^ am 42sten der Ri'ankbeit^ muss er 
Aoch bekennen : dass Jacken und Ansschliig fticb ver* 
atärken* Der Ausschlag nimmt wirUich die 6 folgen^ 
den Tage* so sehr zu , dass am 49sten Tag<f auch das 
fechtfe Äuge Verdankelt wirä^ am 53sten unt^r' Ohren«* 
klingen das Angenübel txst Amblyopie vrSchst , ['km 

fiTsten dem Kranken Nebel und Flecken voir cKesem 

• » 

Aujge erscheinen und das Ohrenklingen recht stark wird; 

Kun bekommt Pädent X Ljgcappdmml Ob dieses kräf- 
tige Mittel^ oder die iaima mater natura die Gefahr euaer 
Metastase auf das Gehirn durch neue nach einer Woche 
an den Händen und zuletzt über den ganzen Korper 
ausbrechende Pusteln abwendete ^ mögen wir nicht ent« 
Scheiden; genug die Amblyopie nnd das Ohrenklingetk 
verschwinden allmälig, während das Exanthem baM 
schwächer bald stärker blüht ^ und nach drey Wochen 
sieht Patient wieder ganz gut^ ohne seit jener Dosts 
][«ycopodinm etwas genommen zu haben« DitBt an*a 
Wunderbare und auf dfey Wochen hinaus sich «r« 



» 
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mmktmk Wiiln»|( des Lj cop^dinn wwl m 1. De« 
cemker dwfc die Worte tewiiAnet: 9#]pI(Mir kite Mirf 
^f gi ei w cf ejnaalicMHi «andfav/^ Allem am 2. Pfiff ■■ 
tsr ednneibt der Faanilne des HeiniH»s ^JPtmu tidHmt 
migfcvt ; eodf ebniUlBlfb yoir miüa^ — K vz der Ave» 
a^ia^ numut wieder zu md kehrt tidi an i^eiB Hexen» 
meU imd an keine Se^ (die am 90« Deeember fjtgt^ 
|ben ward) nnd zwingt Herrn H« nad CmI dreymonat« 
lidier Tcrg^lieker Bemnhnn; am 15. Jannar 1830 de« 
Kranken mit ftigenden Worten in die allopatkiedkn 
Akdicilnng nbeiznfiiliren: ,JExaimei9 mmmi wtmii mUrmi 



^,d^ßetdim» cjt co miAaimr, qmod mMs neqme hdlmea 



p,aläM emtimeimm hAeremi mtOmm, wuuuu tUmd^ qimd 

fjjam amum nan mtctperom, nr er me rrmeiwafai precor 

^,tuB mm, H ad paboimm Mcabiäsrnm frm udm xi megrm» 

9ßfmmf* — mn wo er nack IS Tegen geheilt entlassen 
u 



(Id will dem EbmSopatken darans, dasa er dieses 
WerhseMiebfr nicht zn bdbandeln Terstandea^ 
gar keinen Yorwnrf marhiHt Was sollen diese jam;? 

[edikaster,- die ans der Ignoranz Profession 
ridd^ erkennen nnd behandeln^ nnd besonders 
aok&c^ selbst'fir den erbhmcn Arzt sdiwiei^ Krank- 
heitsüMp? AUerdiags würde, wie Dr« Seidlitz ridit^ 
bemerkt, ein Bred&mittel gleich anCmgs nnd hinterdrein 
^fc^l^Mfc^ mit bittem Extrakten oder China mit intern 
ponirten gdind ablnhrendcn Mitteln der Krankheit eme 
andre, günstigere nnd schnellere Wendnaig gegeben ha« 
ben« Dodi schweigen wir daron* Einen Mohren weim 
waschen wollen, nnd waX Homöopathen ron Temünfti* 
ger Diagnose nnd Behandfamg reden , lanft anf 
Innans» Aber dass der BoBMOiiath die Kratze 

Stolz nnd seinen Triumph, nidft 
nadi dreymonatlichea^ 
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geUicfcom JKonr^ dualer 8o ekndei% 'erbirndidbai Toviv 
^aiiden ihre Heiiaog von eich wies^ dafür hsiu? ieh iho 
iü die Tretmühle geschickt. Wenn die Homöopathen 
Dicht 'einmal die Krätze kiirireii kömieii| wa$ könnei^ 
sie denn? Wäre ich der Dr. Giegler gewesen ^ miter 
dßssen ^eaafsichtigaog die Experimente angestellt, wur* 
den^ 'so leiditcfn Kän& wäre mir der Homöopath nicht 
davon gekommen; er hätte mir die Krätze bam gri 
mal gr^ heilen müssen* Ich hätte mich nicht mit so 
elenden Anäreden abspeisen lassen ^ die 20,000 Rnbel 
eollten ihm saner genug geworden seyn^ und er Zeil 
seineflC Lebens. daran zu denken gehabt haben ^ was es 
heissty unter den Augen eines allöopathischen Arztes 
Üomöopathiscfae Experimente, treiben* Es ist eine Schande^ 
dasd man diesem Wicht seine enorme Frechheit so hat 
.hingehen lassen^ da der Grossfitrst Michiiel sobald die 
Erbärmlichkeit tmd auf Nichts gegründete Prahl^ey der 
neuen sogenannten Heilmethode durchschaut, und schoii 
nach aswey Monaten die Experimente einzustellen befoh- 
len hatte« 

(Zum Beschlnss der 50 homöopathisch traktirten 
Krapkheitsfiille führt Dr. Seidlitz dann noch einea 
Kranken auf, den der Homöopath wegen Ünheilbarkeil 
▼on eicli gewiesen, und der in allopathischer oder ra« 
liöneller Behandlung ionerhalb sechs Wochen hergestellt 
wurde.) 

9,No* 50. Ein Diener, der vor 13 Jahren beyv ei« 
nem Sturze rom Pferde sich die Brust verletzt hatte^ 
trar seitdem von Brustschmerzen und Husten mit ver- 
däthtigem Auswurfe geplagt. Jetzt hatte er ausserdem 
aber rheumatische Schmerzen der Gliedmassen und des' 

Rückens zu klagen : X Kieselerde stellte ihn» diesen; 
seit tö Jahren leidenden Menschen, innerhalb vier Wo« 
AßTk völHg her. Solcher Kuren k^nn die Allopathie 
sieh freylich iiicht rühmen ; ja sie hält es nicht einmal 
Jiir UiSglich^ eine Tiftm phtkiaica cum ftbr^ heciwa^ («• 



SSO» 157). durcli eine einzige Gabe X Palsauna in zeliii 
l'ägien YÖlIig zn beüen; aber Jennocli gelang es liier, 
grade bey Nr. 50^ ^ so wie sclion fmfaer bey Nq« 34) 
* 4ie Homoöpatbie in glficklicben Kuren a^sznstecben ! _ 
Dieser Von Herrn B« völlig, gebeilte Krank^ kam .nach 
zwey Monaten wieder ins Hospital zorück« aber in ei<» 
neti so bedenklichen Zustande: cum sympiomatibusvnthi^ 
9€0i purulentae apertae et mrtum prostrattane Bumma r— 
dass Herr H. . ihn gär nicht mehr annahm : Qwum Je 
€0 auoievando ^aut resUluefido spes nulla esset ^ CflMii^ 
etil» aa hofnoeopaihtcas partes ampnus non peirttßereß, gift« 
iusjialuni jussum^ est, f^on omni resiituitopisspe carentßA 
suscipere^ -7- Alsi(]i sollten doch nicht . di#, «chwerst^n^ 

^ men werden? JLlev JVranke ward mithm derallopathi« 
sehen ISeoandluna und dem sichern Tode überantwor? 
tet.<r^ iHA.her,im llathe der ünsterbuchen war es anders, 
eschlossea; er sollte m unserer Mitthmung den letzten 
eweis lietern, dass die Uoihoopathie ihren Platz untei* 
den ,]ieillp8este.ii Verirrupgen d^s menschlichen Oeistes 
iti'sucaen habe: -<*- denn nach'euier secbswöcoen^licheii 
iltopäthigti^eii BehancDaag Verliess it am 30«.7anuär 183(1. 
|Wiuicl|tiiid^Är4Kleemnth <[aä Hospital/«' ''"' ". . 

,;(So haben ^^r also ^^^ schliesst'Herr Pr« .SeidJU^^ 
aann, i^in den ersten f^unf zig K.rankengescnichteii jeii,er 
offizielL angesteUtep fapmöop« Peilrarsudbe die neiie Me- 
^o^de, ajuf so vielen ScbleicKwejgen^ mit i^ .^4^ T^'* 
Botener Waare l^laden ertappt, äass 'wir wol iuit tlecht 
sie unser ganzes Misstrauen fühlen lassen können, , Was 
^ das jf ormelle y das änsi^ere A?!^''^^^.. ders^lben^ QJ|^ 
Tielmelir derer, welche sie ausüben V anlangt ^ so sehen 
1}^,^ • ^ass. 4er Grundchar^kt^^' v«räclf^be| H^rabsetauog 
4i;f f>^berjgen Arizmyknast, voi{i YfleF^AAbne«)!^!!». 






Amte in F«nA «0« Bogte Ali StA'gtkgoAuKinMf 
so werden hier die fira&er'bey^ eineiDal HnnduA idlqBa« 
lUwcIi «Dgewaiidtea'lfitterflult einefa AnerafiiBxaseiclieB^ 
Mit cataitr^ SehxA.jgs!lauk^]^iBiA esueiah gei^ 

disft > Batieat JEriiher .a» Kiitae''gdilien j^ teo rfieült '^ 

Alles ;eon-i»i]i beesar^eaataij^.weMetir ^e früifaer; dt» 
Iielileiidm MedridmeBbre^ mAni mi däneriaflevir 
Miäixmgfrämfto^hmf tik Suien je ddrdi Aeszte si^ TfMil 
gewiird^ib >N Htn. dieses ^ Versptec&eii asnvöndml JnroH 
ZaUm aeerbwefsdo) weidm fdleMittd angewAMd^ dieeet 
ZafalenTerhähn&M giasdgsii Mi»nt rc^OBAgßmtiab^k^i^ 
K^anklieiieii vaadbedmigA; A KifablBeii »röekttbhtfkb 
des: Regime in die nögliidist fjämdgek. Yirhiböiäße g%m 
mtat i Ins : ifiinIdB ' ak Genesän^^ irdmidboety ^rdie nicbf 
geMsrawinn/ ja' idft. Lebendige :£^ tfni Jbwb: 

vrtfr.die HsiUbgi udki^adijbeUei(:y idr sie^^im 'dank Lind«* 
bMfpiiidb'M aijzii'iiMgt-^ 'me'«efl*.;ofae^ge»beo 1^^ 
mcht Aclofeitj. and^oiieht ^eilerfLafter» Es ig^aeg' .s4§aK 
den fiH^athieehan Aanttetty*. die'iioitittiopatUscIi.lievTer^ 
§ArMbti X?)( wild > 1119p kastiniciEig . ii^deietebemle' B»oi^ 
xuehriattbsm b«fllki%en^ ja Sürenka zu he3eiv>i£e Toi»: 
Hevm'iH; «als« ddkeiibar abgewiesen' wwd^ . (fiTo« 8ft 

* i^Dorclk davüWr «röUeii firirioim wtftei^ ftidit Aebrl 
recUtei^« Die TÜtsan&ett elciien nä^t da ^ otfd bewel« 
sen'^ dass die HcanSopathie id j^ilen» Yeopimbin tttfcKt«^ 
leistete» ^jIAw es>«irid doiüi ee.iüMl^sae. Tael Mefaedieni^ 
genesen! ^^ «mdijmiA «ih?raBden#-9««-'\|^ne)aacIi 9«ifol 
derte und 'Fra^Side* Ton Ednmkeiii- unter 4»^ lomöopt* 
BehandloDg geneem^ so ist e& immm noebiimi Beinrdi%[ 
dass die petepzirteis MiHiontiieiEcbeh von Arzlie^trepfiiiiF 
die Genesnag MiMrktai oder ;fcefbrdfetw« .Das jäiiigej* 
was grade eiBOihoaiöopetiiisciitf Heüang vor taUem ana^. 
zeiobnen soH^ iste dass {die itaendlieb kleine ifiabetderf' 
jenigen^pot^ilirtiBb Amtt&y^ vfdksb^ im gesunden Keipe/ 
^'IcoidkreMi BaranUiiii Ibirildb» %fli|il^ 



\fiHn,p,f 9» dleb^ ünadift 4er SS mk nmä ^ um dar 
SranÜeil gey! Diese Gabe alleia ninss iihs Wunder 
^•r Heilviig' bewirkt- baben^ nicht aber das imponirenda 
AMi»eva«lee homdop. Arztes^ nieht ,dar fekenfeeta Gfatuba 
des PatientBOy nicht die . homöop. Diät ^ nicht end* 
Keb) was fiber Alles niad durch Alles dieses /hittdnrcb«». 
Wiikt; die Heilkraft diw ovsg^amschen Katnr. Denn Pa* 
ihos des Arztes^ Gfanbe 4^ Kranken- nnd Diät sind 
Ding« 9 die ¥0|i Anbeginn der Medjran, ijnd zwar mit 
Bewnsstseyn .nnd Absiebt ^ als die mächtigsten Stützen, 
mr Enmc&nng äretlicher Heilzwecke betrachtet und an* 
gewandt wurden^ während die Homöopathen bey l^ile«. 
gnng dieser drey Hebel flnrer Kunst alle 'Absicht leug- 
nen ^ ja alle Wirksamkeit ders^en verneinem Ihnen 
&t Diät nur Yermeidnng^ derjenigen Nahmngsstoffe nnd 
Sunem Einfliissey welehe in quantitativer und qualitad« 
yrw RndLucht den gereichten homöopathischeln Arzneien 
smwider sind j der Glaube der Kranken iiberflüssige 
Bordemng; ärztlicher Pathos, «^ Bewnsstseyn innem 
Wenhesl* Der Heilkraft der Natur thun sie zwar jetzt 
initointer Erwähnung ,, aber nwr in^so fem, als ob sie 
nie.ander^^ als durch ihre potenzirtm Arzneymittel ans 
der Lethargie erweckt, thälig seyn kann! Hmiderte und 
Tausende* genesen aber auch in der allopathischen Be« 
iiandlung; Hunderte nnd Tausende ohne alle Arzneyen! 
•^ Wenn dieselb«! Krankheiten bey dem Mittel A 
nnd bey ^m Büttel B,^ bey der Methode C^und der 
Mediode D in Gesundheit" übergehen, so ist es dod» wol 
UarV dass etwas. Mächtigeres den kranken Köiper ans 
eignem Antriebe gesund machte, als rile diese äussern 
Hebel, nämliA. etwas im Körper Bfaiwohoendes, das' 
wir ^ade Heilkraft der Natur zu nennen pflegen. Bey 
der Betrachtung der homöop« behandelten fieberhafken 
Krankheiten war es niöht schwer, dieser* Heilkraft der 
Natur ihre Ehre zn vindidren, denn der natürliche 
TerlauC der Fieber ist nns* bekannt» Es fiel uns daher 
niaht auf^ nach einer, bestimmten Zeit die Besserung 
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eintreten am eelwiiw * Die kvitistlien Beweg;imgeit ' linA 
AadeemDgen^ selbst die Metastasen: nnd RüäLfälle g#* 
boKen^.iiacIi mkeren -Erfalurasgen so 'eekr zu dem En^\ 
«noklnogsgange der Fieber , dass wlk* nnmcigfich' diese, 
alten Erscbeinnugea , als durch die ^euen Künste her- 
TOi^ebraclit j ansehen können« Anoh der Verlauf der. 
Entzündungen ist ziemlich genaa bekannt,' die Beslini^. 
anmig aber, ob, in einem konkreten falle wirklich Enti* 
aBi«dnfi& Mnes unseren Angen rerborgenen OrganesTor» 
Landen sey|.oder nicht? ist oft sehr schwierig. ^-^ Der 
gemegteste Praktiker wird mitunter, wenn, er- aueb 
selbst den Kranken sieht, noch zweifelhaft bleiben aber 
den fraglichen Pnnkt, wie sollte er dem Urtheil Anderer 
sich denn sogleich .hingeben ? — - Die angeführten Bey^ • 
spiele von homöop» bebandelten Entzündungen techtCet«- 
tigen daher unsere Zweifel bej den von Homöop^difii 
aufgestellten Diagnosen« — Es brennt nicht überall ^^9j^ 
Ranch zu sehen ist! Sie mögen iminerhin in ihren kir^- 

genlangen Sjmptomenverzeidmissen ihrer poetischen- Asier - 
fireyen Lauf lassen , oder in ihren Erzählungen .ptfhte^ 
minpsch die Wichtigkeit des im IVu geheilten Fi^Hisi 
▼on Peripnenmonie und dergl. hervorheben;, wir gla««*. 
ben ihren Hyperbeln nicht, denn wir wissen, dass grade 
da, wo eine.Krankb,eil materielle Würze} geachl^eai. 
h^ti sie auch atf die Gesetze der.^. Trägheit der ^terls 
gebnndep ist, und unsbänderl|chj ihrer Entwickhnig voin 
Stufe zu Stufe durchgehen mns^; wir wissen, dass en, 
Affefclion^n gibt, wel^e Entzü^di^wgen täuschend «ach»/ 
ahmen, aber schnell' wieder vergehen', eben * w^il: ^ie^l 
nicht in, den. Organen wurzeln, wo sie ^ich zu;^werit: 
scheinen; ' Solche JB^Hzündnn^en vergehen • wid : durch . 
dnen Zauber, auch, ohne 'Küpste)ey.; wo aber Siuie 
wahre ^ n^r. etwas bedeutende Entzündung, eines ed^ln 
Organes besteht, /da ist das hon^ö^p.^ NicbtsdiuA vetv^» 
derblich, eine schändliche Sünde! Mancher Fall, der 
KUnrItis - oder Peripn^umionie: benamt i'sit , . war ninhts . 
ds iiUnmiBatismns i«r Bmstatskeln ; ma^die Lebflr«^ > 
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ilnJUHa gw en tett iiinpg ^ tiur Kolik; «nd' wera: ivrb Ida«« 
sRifiigen 9 clasa Toor nDgefilhr «75 iinteff dem «Namen ^Ent«. 
sftitÄiiigen aii%efidirteii nmr eiiier mit «hm^Tode ab-' 
K^^YO^ird ledernder Irrtbnm der Diagnose einlencUen«. 

,/Weiiii ym aneh den Entiyicklnngs» nnd Crene» 

vftli^prQzess der ehronisclien Krankheilen nicht mit 

solcher ttegelmässi^keit vor sich gehen sehen^ wie Key 

den akuten üebeln^ und wenn wir daher die Cresets» 

dieser 'Torg^änge in hngwierig^n Leiden nichr nik ' 86l<ir' 

dier Bestiknmtheit kennen ^ dass wir sie in den an^^e- 

führten" homöo^. behandelten chronischen "Leiden nach«. 

Welsen können ("was äberlies wunder eig^nlMinllidhett' 

Abfiissnng homdop« Krankengeschichten erschwert wird/* 

8D .würde es nns ddfclk leicht seyn ^ zn jeder der ange«- 

führfen homoopathischen-Kuren chronischer Krankbei« 

tem Zehnmal mehr Seitenstücke allopathisch Verrichteter 

Heilniigte amfznfiihren. Ja selbst faat ^ allei^^Iatan** 

tesven* gefangenen Heilungen der homöop. Aerste dürftto' 

la 'din' Annalen nnsenfb Medizin Hnnderte von Beyspie-^ 

len'siciilitfchWeisen Kissen, welche dört^ wie hier^, für 

Wibiler-aiii^egfeben werden.' In der grossen Mehrzahl 

d^ 'eogemmMen hdmöop. -Heilungen chronischer Ueb^F 

hat aber wiildich k'ein^ HeiloBg statt gefunden, sondern* 

die. Kranken^ welche gewöhnSck an&llsweise zn leiden* 

plfegte' \ brachten ihre/ schlimmen Perioden in der ho« 

möop» Abtheilüng zn^nnd^ gingen, bis die ihn^n scfa^ii* 

oft zn Theil gewordene, gtfni;' natürliche Erleidhieilmg^ 

wieder (eingetreten war, oder als nebenbey lanfetfder'fie^- 

to^afte ' Znständö sie terlässen hatten^ wieder ' nabik' 

Banse, nin' nach einiger Zeit znrück^nkehreii, ihnd tiel« 

leicht abermals als Genesene in den Kränkenlisten zu- 

fignriren. — • Wer aber Heflnügen einer Pkihists ptäm&» 

mik dnrch* diie einzige Gafire Lycopoditm (No. 44)^ 

odei^^ eines seit vier Jahren bestehenden Caiärrhus piJ» 

moämm dnreh X Bvymiä n» vier» Tagten^ (No.» 9Bf)' oder^ 
eioBi'Mit Acey.fahrMi mil MKgem Fieber Verinniline«.- 
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pbthubdben Hostens durch X Pubatilla in zebn Tageii 
(No. 157) twe baare Sliiiize anDÜnintp der v weiss nich^ 
was eine Phtbisis ist| nnd thnt "woU^ die Krankbeiu« 
namen der allopathischen Schäle nicht zn missbrancheni 
nnd so die Meinungen irre zu fuhren/^ -— 
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Homöapaihische Fersuchej mitgetheitt von 
Dr. SeidlitZj Inspektor des Parts und 
Oberarzt am SeeJw^pitale in St. Petersburg. 

(S. Heckars wiMenschafäiche Annilen der geaamnileii 
Hdlkuide» 1834. Jony.) 

l 

J^icbt minder interessant ab die eben mitgetheilteii 
dokumentirten Tlialsachen sind die hier folgenden ho- 
möopft Yttvnehe von demselben Yerfieisser in denselben 
Annalenf welche ich dem Archiv nnverkürzl einYerleibei 
al^ ein eben sa anschaoliches vrie lehrreiches Denkmal| 
der gleichfalls anf Thatsache nnd Erfahrung bembenden 
Yerhandlnngen über das schmählichste Possenspiel| wtl** 
ches je in der Medizin von den fi.nnstjüngern selbst ge«« 
trieben worden ist. 

Der Heransgebar« 

Dr. DaU a^ Dn SeidUtz. 

Ore&borg, Jannar 18S4« 
lyGegenwartigen Brief , lieber SeidlitZ| auf den icli 
mich schon seit einiger Zeit vorbereitet habe, bitte ich^ 
nicht etwa halb gelesen wegzuwerfen , oder mit der 
Bemerkung : ein Narr mehr in der Welt — bey Seite 
an legen; sondern ich verlange ^ das« Dn ihm etwas 
Anfimerksamkeit schenkest} ihn ze^gestj wann Dn es 



* - X 

f 

i^Y/or kivrzem. kfsu. ji)er^'4er/BrQ|de|!': nnscffes^.QÜr 
WoUbekaiwIeB ßo^YemBm au., ]Sr »uiclit« nnsHeiiiig« 
yonr^u-fiii dAsa.mr :a|l &^i;o|ilin ßryder pijt iii|sereil,aDor 
palhisclieD Pfer^eJj^n offi^pbifr. yrpnjig ^GnUi$ .2ni\ffg# 
(eltecbt haUen.|, Da keoiift ip^iiif G^sii^niHigy .4ie Ah 
möopii^ie aiil«Qi£eiid ; icli^ bijanchf» Dir ako, j|f;y^9i zu 
Mgeb^ YTi^ ich antworte^.« Allein iph mpu^te^iWi^ gf* 
wöimlich» fEinr Strafe eine faoze Xitan^y Tonli^öoirf 
^aoäerknreaanliMre^. worauf icIl incjk d^nazu^ajuinen 
pakm und karz eAtgegnete ;, Es gäbe^ so viel ich wüsste^ 
nur zwey Wege^ auf defyeii der Mensch zur Eii^fimt« 
niss. gelange >i die fäuf SiiNi^.» und die. Yi^ivannfu. Um 
jch non aber auf keinem der .beiden bisher hätte, mof 
Ueberzeugung von der Wirksamkeit der Decilliontheil» 
gelangen köimeii^ so bliebe, mir ja wol keine Wahl|i 
ich. könne picht glauben | ^gcgan sich Yemunft^VBÄ 
Sinne hartnackig sträuben«' yVtm* nun aber die yonje^f 
dem . Homöopathen jederzeit bereitwillig ansgekramtei^ 
nnd aufgetischten hunderttausend Wunderknven, anlangei^ 
)fO sagen mir splch^ eben nichts weniger nnd.nichli 
n^ehr ^ als s. r«. sämmtliche durch Talismane-y Besprem 
^hungen nn4 sympathetische Mittel;yoUbrachtej die eineiig 
Hexenmeister sowd, als die andern» stellen ihre Zengen|^ 
und diese sterben für ihren Glauben de^ 
Bs liesse sich also hierüber wol nicht streiten.'^ 

5.Da es nun doch .aber eine wahre Kothzucht der. 
fuenschlichen Ye^rnnft ist» die , Theorien di^i|[ hpffiöpp^ 
Heilkunst, Igelassen. anzuhören » so kann ich nun*jeinma]|^ 
den Unmn nicht eher für Sinn erklären^ .ala bis* ich 
ihn an meinem eignen • Leibe y ersucht nnd er£l^re|^ 
pie Homöopathen]^ mit dfnep ich bisher in Berührung, 
gekommen bin 9 haben sich diesem Yersuche entweder 
finter rerschiedenen Yorwänden gänzlich entzogen •-•, 
wie es z. B. wrfgi, gab» ilie mich yersicherten: daa^ 
Mittel wirke, auf .einen Ungläubigen nicfai: -* oder sin 
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whaäiOmhii^ Ü^IBct' '^eHSbfV'iti^Ii» als dtitiiA 

n^: V^Macb wfanölieiil äH^i «nB äberf^Mj^äci Hm^ üfi« 
HürH^dfo^^ iMkfi^ i^t^^die'&ldl^Mi m Böseii >^ 

|fi^^«f^ üii^iita iSkifiBisB ikh &lsöy8ol>aM deren Wfrkv 

HdAteit ihi'^r heib^dren'lll^ii-KÜD^ ii?dhtTei^6r£bii konftfä 

«When ^tf'eifaeU IMm8%*Ton^atlr fliF «»^ ^aüze jeüA 
fdWnde' Oenclratfoii «MM^If/ OSieses WftrdS Mt z^htt 
AU}ä'get^fiik\imit^^irhklt6 VarBo 

•iikm^'ftr^i^ ^dei- der lififfii %r^1i liielV einä 

Ifrisiige DSit 2ir B^bi^chten 9 wiil ed' denn 'dock ' i3JÜi 
garähi bmaoaliimfe^ Jnnssfe« Z\^f Tag'e naöbeiii^e)^ 

....: .4. ^ **Ej.t *x^ _ >.. ^- driifcil ffiMte id» 

idinmeii iti^äbe^} 
tm^übllte deik Tersttch'^f d^ey Tag^' ein: dann tiig 
ich aber tßat verioppAur Gabe , mit' zwölf Kdgfeldhea 
Sn. *6VS!ch den andern' Ta^ scüob If^fatid icb' nkich' sebr 
im^dM*; metkte, dlas^ es weder Dim^t, noch sonst efflf 
^ir s6lion bekafintes Uebbr sfy, aBein i^'i^bi^ä^e * 
^tediei' ein zitfiOIij^s ErftrankW vot,\ eHitJHe ihiclb Wfih- 
rtod fiinf Tagen^ und jbabm, alsT iöft ^flili'^^oOköninien' 
wtoU fiAIte; Abends fSy tited deb 'JMMrgen darauf ebetit 
80' Viel Strenkügelchbn, -^ Da Ward inlr die' se&r ein« 
dringlicbe Wirktin|^ jdieses wahnsihd^^en MSttels' seftf 
CfeWisskiA. Ein allgemein erhöhetei' N^W«lie»6tIifibiins; 
Unrithej' Aldgst; Adn Ibkorreit' nJik l^iBe^' fHippi^er 



hätth' ich dan Wiiilf&rtte$eM y iden c...^«» ^^.^^ ^^^ 
aÜdi Tt^oKI. . Ich göibtöi^ DditÄ beik<^* — '-^-^ ^mjvJÄ 



kbaacky SAimdal^ Dri^k auf dem StMeXm, tkm dm 
Augenhöhlen > Kopfiireh, liefiiges Ohreaeaitteni endliek 
aii^*fre<^»!>IIiuidii<9 ndt einem, isehr iästigen DracÜLi 
mal dem Bnuibeiiiy'Wid eine so bedentende Nervenve^ 
tdmmimg^' dass mir jedes' Geräusch > lautes Spreehei^ 
ond besonders der Tabaeksrimchy tmänssprecUicb zdvi^ 
der würden» Wie sehr iob mich gegen alle. £ese Em* 
lifindnagen gesträubt ' hdbe ^ kannst Du leicht denken^ 
allein ich witerlag» Ihr Daäeyn war m gewissV wdi 
da^ memige» '<— Sdiwivdel^ Ohrensausen und ein sonst 
nie gekannteii Misdbehagen bliebei» mehre Taget »^ 
Bt^tt-mir'einzxiwendedy dass. dieses Unwohlseyn ja w^l 
auch ium zweytea- und drittenmaie i:(acfaeinandei^ stii«. 
falüg auf das» Mittel folgte,* sollst Du mir zu.ldlebe^ 
das binde ich Dir auf Dein G'owissen, YerBuehe 
§n Dir selbst ansteOeB«' Das- faciutn steht: .DeciUion- 
didüe unserer Medikamente, homöopathisch bereitet^ wiN 
keil «af den mensdiliGhen Körper. Mache mien Sohlass 
daraus,: wrfenn Du kannst«. -^ Ich erwarte eine Antwort 
auf dnseh Brief, «i-- : Weiter t habe ich keine Versnobe 

gemachtf aneh mempmden beband^^^ 

, ■ '. • • ... 

, ,»/ I-.' * •• ■» 

i' • ?!. Ati^wort«' * 

- • \ ' StsFetersborg, Bli^ 1834.' 

iu Lieber DMil, 

yjEs ist hoho Zeit^- dass ich auf Deinen Brief vom 
lanua^ abtworte. -^ leb hatte ihn niemanden noch mit^ 
getfieüt, und dbob war er sbhon zum' Stadtgespräch ge-« 
^^fden, was'm» sonst unbegreiflich wä^e^ wenn icb 
^idklJaus Brfinirimg wüsste, dass die 'flomöopathen^ 
gle^ den Mitgüedeim geheimer Orden, sich Ton alletf 
Bdkennnd< Kanten der Welt Botschitften und Steekbrirfef 
anwenden, wenn sie eben der Unseren bekehrt z\bl haben^ 
oder eittznfangen glauben» — Die ganze Yerdiinnimgs« 
eippsdiaft gerieth in Aufruhr ob Deines letzten Katzen«^ 
jtRttmem nach der SOsten Yerdünnung der Holzkohle^ 
lifidhlist bekehrt! DaU ist hoinöopathweh geworden l^^-*" 
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giihn m .scBon von weitem' Dcfiieii FrmdiAi ,n; .läMl 
Kretin diese -mclit wussten^ wcrow die Rede war^ so er« 
iäoterten lene: y^fra^ nur .den Seidlitz,' der bat einen 
Srief YOQ Dahh^V-*- Und ^|in wurde ich: .denn 'ohne 
^ode befragt — besonders aber bente^ wo icl^ bey: deim 
Kollegen Person ein paar Datzeod Allopathen nnd einen 
fiomiSopieitben antraf. Mich ermüdete das Erzählen des 
ewigen Einerley, und ich versprach ihnen^ Deinen Brief 
drucken zn lassen. Der Homübpath, . eingedenk der 
Terlalschangfikniffe seines Herrn' nnd Meisters bey 'den 
Citaten im Organon^ setzte schlan hinzu : ^^ich solle nnr 
^^nichts hinweglassen nnd nichts .hinzufügen;^' .worübei^ 
ibji jjedoch, die Bemerkung beruhigte^ dass nuK fiomöo« 
pathen sich mit Yerdünnungen und Yerfalsdiüngen ab- 
gäben. — Doch! zur, Sache:*' 

y^Nac^dem ich Deinen Brief, gelesen und den Ernst 
darin begriffen , so erschienen mir zwey Erklärungen 
Deiner^ nach dem Yersohlucken der Streukügelchen ge« 
habten, Empfindungen möglich. Entweder hatte man 
den Schabernack gespielt , in . den -Streukugelchen Bis 
etwas allopathisch Kräftiges zu geben; — oder die 
Spannung^ in welche Deine Seele theils durch den Streit 
über einen so hochwichtigen >Ge^nstand ^ theils durch 
die Erwartung dessen^ was nach dem Einnehmen kom- 
men würde ^ versetzt war ^ hattö ein Uebelsejn in Dir 
^uni Ausbruche befordert i welcl^es daza nur 'einer^ 6e* 
i^j^liheitsnrsache bedurfte. So wirft ja ein «Schreck^ 
eiß KLummer^ tfin. gekränktes. Ehrgefühl 9 ein A^rgec 
iDapebmi^ ^en. Menschen plötzlich jiufs Krankenkgeiy 
"ff eil d^rcb den Seelenaffeckt die Kraft des Organisnius|f 
welche 4«n Au^i'tich der krankhaften Erscheinungen^ 
^^ttrU^khielt, aufgfsrieben wurde* — Hast Du nicht wäh«i 
^fpd der Cholera* Epidemie Menschen gesehen^ bey d»K 
nen durch ähnliche Seelenaffeckte der forchtbarste Cho«^ 
leraanfall plötzlich entstand? Ohne solchen gewaltigen:, 
^stoss hätte ihr Körper den Keim zn jener Krankheit 
noch, allmälig überwinden könueUt -r; Erinnerst J3b 
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DIA nodk JMiff Dlm«rt in Yatnup bty tei Jhudk 
dleo «DMrwarteten AnbUck «inet im VeUk liegnidta 
Toiteii die Pett fO plötzlich antbrachi dais er Unoea 
12 Stondea starb ? Auch bey ihm hatte der Sdiredk dea 
noch scUommeraden Krankheitsfimken echnell mir 
Flamme aaflodem laMen. l)ocL was braneht's da nodh 
der Bejspielei — das Factum: Seelenaffekte wir« 
ken anf den menschlichen Körper^ steht festsr 
dsi als jenes von' Dir ^ wie es mir scheinti'zii roreiliK 
gezogene : ,^Decilliontheilchen unserer Medikamei^tei ho«^ 
i^möopatbisch bereitet | wiiken anf den menschlichen 

llikcrper» — 

,yMit Rohe^ mit Gleichgültigkeit hast Dn nach dem 
Streite mit Deinah enthnsia'smirten Gegner die Stren« 
kägelchen nicht einnehmen köonen. Die Homöopathen 
gefallen sich freylidi in der Yemnglimpfbog nicht nnr 
niiserer Knnst p sondern anch unseres Charakters , nnd 
behanpteii geniy besonders io Gegenwart von Layesi nna 
Allopathen läge an dem Wohle der Menschheit, an dtai 
Heilen der Kranken gar nichts; nnr ihr Herz sej für 
die edeln Gefohle der Menschlichkeit empfangUchi nnd 
dergL mehr« — Solche Anslalle sind zn gemein^ als 
dass man darauf viel zu antworten brauchte. Die Lei« 
denschafidichkeit, mit welcher die ersten Streiche gegen- 
die neue Lehre geführt wurden f mit welcher eich zmn 
Theil auch noch jetzt jeder neue Kämpe dem Unsinne 
widersetzt oder hingibt, zeugt doch wol, dass wir er« 
kannte Wahrheiten nicht' gleichgültig fahren lassen« 
Anch Dein Gemuth, ich wiederhole es, war nicht ruhig, 
ab Du Dich ;eu den Yersucben entschIo.ssest ; ja war 
selbst dann noch nicht zur' Rahe gekommen, als Da 
Deinen Brief schriebst. Bey Dir war es diese Span« 
nnng der Seele, was die krankhaften Zufille erregte; 
bey einem Andern ist es das, durch Erwartung gestei- 
gerte Selbstgefühl des Qrganismus fiir die fast jederzeit 
Toriiandenen Verstimmungen einzelner Parthien des Ner« 
Tensystems; ein Dritter | der sich ^n solchen Arznejf« 
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üuäierj inn Vierter nnjB GeiirobiAeiu r- Wie^erliolejelz^ 
\ntAiAeh so T^echiedeiiBa Zeiten deo. Yersucb, wenn 
IM keinen Gegner Tor Dir hast, wenn Dn idnrcli kei^ 
iira Bfeinnngsfcnmpf aufgeregt bist^ und sage dann^ was 
t)a empfiadetft» Gieb jemandem das Mittel ein y ohna 
das» er H merkt ^ und siebe zu, ek er etwas fiiUt^ -^ 
dann erst ist, der Yersnok veiaJ^ ^ 

y^Wie sebc die Enrartnng der Dingt ^ dia da konn» 
mUn^saUen^ unsere Gefnkla steigern ^ magst Dn aus ei,<^ 
«em FaUa abnebmen^ dessen .Wakrbeit keinem ZweiGs) 
unterliegt. ' Er ist von Dr* Gruber in unserem Aledisvt 
^fiß^mi XJbMam erzahlt: ^Madame Stepanow^ itt-Iahr 
alt» an einer scbnn bedeutend lentffickdten td^kulosen 
Djnakrasie leidend, war 1831 aus. Saratow angekommen^ 
WJIk aia JEwey Jahre homöopatliseh war behandelt wof^ 
4^ nnd.sich wahrend dieser Zeit mit den Orundsitzeii 
dieser Daktiin ziemUdi bekannt gemaeht halle» fämh 
Mch ihrer Ankunft wurde ich ihr Ar^t^ u|id hehaadelta 
sie Tjer Monate lang mit den gegen dieses I^eiden be« 
kajanten Mitteln, wobey ihr Zustand , wie gewöhnlich 
in JPsillen dieser Ar^ bald sifh etwas besserte, bald sich 
vfnfcUimmerle» Nacdi dieser Z«t aber erwachte ihre 
alte Yorliebe fu» die HemoopatUe se sehr, dass sie tois 
mir dfingelä Tetiangte homöopathiBdi behandelt zu wer» 
ienu Madb kinger Weigerung willigte ich ein, und gab 
ihr 48way Gran Milchzncker, mit der YersidhenoK^ 
da«s ea einhomöop« Arzneymittel sey, dessen Wirkung»« 
dauer sieh auf. s^chs Tage erstrecken werde. Als ich 
am folgenden Tage* sie" besuche ^ werde ich mit unge« 
wohnlich, heiterer Bli^ne'wid Mgenden Worten empfsn« 
gen: »^Nun, Doktor, man ^ieht, dass Sie es nochnidU 
„recht yerstehen, unthomöop« Mitteln umzugehen«^ «« 
Wie so? — „Hure.Arzney hat eine solche Reyolnt^ 
„in meinem Körper ensengt , dass ich in dieser Nach|. 
,tnicht glaubte, den Morgen *zu erleben; indessen danke 
ptifih ttnen dock dafiir, denn^ heute befinde ich alida S9 
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aiWoMy wie Uk es sdion seit ISpgerer Zmt nid^t ^e^9* 
^•eo bio/^ — > Hienraf folgte imn jas H^neählen einer 
grossen Blen^ der verschiedensteD Symptome^ die k^tt^ 
garisch dem imschiildigeo Mflcknicker jcagesclmebeii 
tmrdeiu Mit einenr Worte> nacbdai^ jcli ihr atif diese 
Weise in einem 2ieitramne von fänf Wocben siebeii 
oder acht bomSop^tbische Polrerchen ^ naoiljch BfQcliä 
nekei* gereicht hatte ^ entdeckte ich ihr den Spasa* — 
NecU diesem ereten Yf rsuche habe icj^ unter der Finna 
def Homöopathie noiÄ einigenwüi den HikhzQcker in 
veraeliiedenen FÜlleni wo nichts Zß revsanoien warf mi| 
ibnlichem Erfolge gereicht^' ^ 

»Dass honrik^ Arznejrpröfer ans Gefälligkeit ge« 
Ug^n ond die Register iet A«neymrka»gen mk ein 
^ Bedeutendes vermehrt haben y davon %iM private Hey 
«piele genug bekannt^ nnd mehre sogar öffentlich gerügt 
worden« Wie aber Leichtsinn^ angewöhnte Lügenhaf* 
li^eit nnd hundert afidre üäcksichten ^a, wo bey sol« 
den YeiMcben gar nichts gefiihit wnr^e^ nodh gefühlt 
werden konnte^ die Menschen zur Herzablong von An^ 
nejrsymptomen isngetrieBen) darüber liessen sich ans den 
ArcUven dJer neuen Heiln^ethode die reidilichsten Korn« 
mentare schöpfen» so wie die Yersuchei welche ich auf 
Dein Yeilungen aiigest^t « txdA davon zur Genüge 
tberzengt haben* Um dieser Yersuöhe willen lasse ich 
sogar den Yerda^^t^ ab habe tnan Dk etwas allopathisch 
wiiksames gereicht» ginzlich fallen«^^ «** 

9,Icb wünschte bey der Prüfung der potenzirten 
Bolzkohle reöht sieher zn gehen » und erbat mir dahex* 
ein nSsdushen mit der SOsten Yerdünnung von Cafhq 
Hgnit und ein Packchen unarsneylicher Strenkügelchen^ 
von einem nnsei^er Homöopathen^ von Adam« Du weiset^ 
wir waren früher sehr gute Freunde) unsere medizini« 
sehe Glaubensverschiedeidieit hatte mich aber schon seit 
einigen Jahren des Yergnngens seines Besuches beraubt,— > ^ 
Sdineller kann kein Heidenbekehrer sich zu einem Men* 
yaben begeben • in dessen Seele er einige Spuren des 

^ 41* 
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erwacbenden Ol^nbens bemerkt ^ aU Freund Adam za 
«nir kam« Er bracbt^ mir selber die verlaogten Streu- 
kSgelcheii mid die Arznejy zu deren Wirkangen £• 
bomöopathen binzufiigen mögen : Holatkoblen näbem 
Freonde einander wieder^ die sieb fremd geworden«^^ — - 
i^Das yerbängnissvolle Flä'scbcben lag also in der 
Scbieblade meines Arbeitstiscbes« Ich wollte die Arz« 
ney zuerst an mir^ und dann an mebren Feldscberem 
meines Hospitals rersucben« Da aber *die Witterung 
SU jener Zeit (Mittd Februar} sich durch ausserordent« 
Jicha' Unbeständigkeit und durch tägliche grosse Schwoi« 
kungen .des Barometers auszeichnetei so wollte ich war* 
tan^ bis unsere Atmosphäre wieder in Ruhe gekommen 
aey^ um nicht zufalliges Unwohlseyn mit der eingenom*« 
fuenen potenzirten Arzney in Yerbindung zu bringen« 
Diese Vorsicht hat mich vielleicht von einer ähnlichen 
Üebertreibungy wie Du sie begangen^ gerettet ; denn nach 
mn Paar 'Tagen 'bekam ich ein Katarrhalfi^ber mit 
Brnstaffektieui so dass ich das Bett hüten musste» t* 
tloUa! dachte ich| wenn die Arzney in der Schieblada 
schon so eindringlich wirkt^ was wird sie nicht im Ma« 
gen anrichten! Ich konnte aber erst in der rorigen 
Woche wieder daran denken^ die Versuche anzustellen^ 
und um durchaus keinen Einfluss auf die Feldscherer 
zu üben ^ und keine Augendienerey zu- reranlässen^ so 
fibergab ich den Doktoren Netschajeff Und GodeNchen 
Päckchen mit holzkohlig potenzirten Streukfigelchen und 
bat sie^ dieselben bey denjenigen Subjekten anzuwenden^ 
die in ihren Krankensälen fnnktidnirten« Dr. Gödechen 
begann seine Versuche am 13« März mit Beobachtung 
aller möglichen Formalitäten ^ und bestimmte fiir jeden 
der Versuchenden ein filatt| worauf täglich die stattge« 
habten Arzney Wirkungen zu Protokoll genommen wnr« 
den. Dr. Netscha Jeff verfuhr nicht so formell: er wählte 
am i4*März fünf der Feldscherer ans^ nahm sechs Tago 
lang des Morgens zuerst in ihrer Gegenwart selber dia 
Strankngelclieni und gab sie dann seinen Aggne yprtfe ii ^ 
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E« gi^Iiäit nur wenig Kennfniss der mmsidklicbeii Seele 
daza» u^ gleich zu errathen^ dase die Resvdtate bey 
fieyden. yers^biedeu ausfielen« Ja| ohne dsm ich Dir 
08 jsage, wirst Da es schon merken^ dass die Tersadie 
des Dr« Netscha Jeff ein negatives Resultat lieferteoi wah« 
jrend die Feldscherer «des Dr* Gödechen wahre Martjrrer 
der potenzirten Arzneyen wurden« Und doch si^ge icbt 
Dir» dass Dr. Gödechen's Resultate den blindesten bo« 
möopathiscfaen Köhlerglauben umstossen müssen | höre 
mae geduldig zu«^^ 

Dn Netschajeff nahm also selbst sechs Tage lang 
morgens die holzkoblig potenzirten Streukttgelchen zv 
6 bis 8 Stuck ein. und mit ihm rerschlnckten fünf Feld* 
Soherer ähnliche, Quantitäten^ des Mittels^ — aber weder 
er noph die Feldscherer empfanden irgend ein Unwohl« 
^yn« Nur einer von den letztem wollte am ersten 
Tage eiae Neigung zum Schlafe ^ und ein Anderer am 
/unfil^n Tage eine etwas stärkere Absonderung von 
.Speichel bemerkt haben« Das ist Alles ^ was Dr« N« 
Jbey dem sorgfaltigsten Forschen an sich und den Feld« 
acherem herausbringen konnte^ und worüber er mir eine 
echnftliche Mittheilnng machte | die ich als Dokument 
bewahre," 

99^.^6^^ dieses durchaus negative Resultat könnte 
immer noch eingewandt werden: »^Die SOsteVerdunnmisg 
:War überhaupt zu schwach ^ man hätte die Gte^ lOte n« 
4k w« nehmen sollen. ^^ Die Homöopathen wollen ,äber 
schon nicht mehr das Wort ^^Verdünnung^' zulassen — * 
ja es ihnen denn nach gerade einleuchtet^ dass die Zer- 
iheilung eii^es Grapes in Decilliontheile physisch unr 
Ittöglich ist — r sondern sprechen nur von ^^otenzirung^ 
JSP, dass eine höhere Verdünnung eigentlich eine höhere 
Potenzirung des Mittels ^ eine stärkere Entwicklung 
jSeiner Kraft andeutet. Mithin i8tgejg;en die angewandte 
.YerdünnuDg nichts einzuwenden^ um so weniger,^ d^, 
dieselbe sich Ja in Dr« Gödechen's Händen doch wirk'* 
tma erwiesen . hat.^^ 
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lyB^y ^ese0 letzten W<Meii Etfre' idk ^on, da* 
fieUitbe 19 brdk^ekex kMx koax, brakäwQtac koftx 
Icoax^ der thenem Homitopatfaen, dienen meiiie Cfirtd 
n Gediäita kommt« Sie greifen rasck -xa» Sebeerei um 
leiie 2S^ett ans ärem Znsanimenbange beransznadmeidiil 
l^nd dem IhomSopatbischen Airckiv mit Vor« mtd Shdk» 
Wort "Tön ihrer eignem Fabrik eimmrerleibem Ich rer* 
üralire iniiib ab^ feyeiüdist gegen aÜe Yersttfmibielimg 
itaä V^rßEbdkoiig dieser Epistel ^ nnd lege sie selbet ni 
irgend eip ejirenwertkes allppathisches Arcbitr als Dun 

l^ämeiit nieder.^ -^ 

Xfttter Dr. Gddiechen's Anleitung begannen alsd 

f Fel^sdierer am 13. Biarz 
> 

§ 9 * 14. «• und 

1 r V 15* f 

Idfe Tersäche^ nftd eirtzten sie bis zam 18* Mam (itt* 
ditbihre fort. 

Ko« h Fedor Jesimoff^ 17 Jabr alt| geeund, iiabm 
mn 19; M&tz 10 Übr 8 bolzkoUig potenzirte Streokib' 
gelcheü ein, empfand nach einer halben Stunde Stim» 
Icoj^fscfaineiFzi ^Schwindel, GesichtsTerdnnkelnngy Brennen 
idbs Oesicbts^ Schwäche w- welche Symptome nach zwey 
Standen Terschwanden« 

Am 14^ Mai% empftnd* er eStfe hälbö Stande nach 
^em Einnehmen rön 12 solcher Streokägelchen Stm» 
topfichmer^^ Scfawitidel, GesiditsTerdmikdttngji and es 
Inrach 6in ajffgemefner Schweiss ans. AHe Sympidagü 
Veiv^chwanden nach fünf Standen. 

Am *16. Afarz erhielt er 14 anarziteyllcfce Stteoßß 
kä^etcheii, ÜVäch zw^y Standen empfand er Sdbttkop& 
iMsbmerz, 8cfi^<rSche^ flitze nnd ScfaWeto tm ganzen 
ROirp^ r-^wejdie Symptome nach drey Standen v«r« 
ecihwanden. 

Am 17. Mßtz em^flu«! er eine hidbe Stande nadb 
Üenr Bfnnehlnen von 18 anarzneyliehenStrftidLÜdfel* 
chetaf'Kior^ßchme», GestchtsverdaidJittig, 'Brennen dea 
Gesi^ ^ welche Sympttfme nach zwey SlAHiwM^Ubw^ 
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Jlb ISL IRn eiipfiiifd ^ ^« hdb« Sittiiifc Mek 
dem BknSAia«! ren 18 iiiiai^2neyli«;he4»Stf«iikfigdNi 
tibm JLqrfkdunel^ Yerdankdiiir^ 4e« €^(dcliiisy (%ren- 
ldnigW'9 . JEvMfttUMiifliirt Ton Bpddiel ka Mnadi ^ 
welehe Symptome nach iswey Simidon ireivohirttiiJeii« ^-^^ 

-Am t9. MKn Ikt&idi er «di webL 

No« S» • imn lemndF, 18 Jahr idl, goMoid, erhiell 
«n IS, Hans lO ^Ulw 8 hol2kohlig ^ oteazirte StrevkfiA 
gelchen ^ nnd empfand nach einer Stande Schwinde^ 
IMeOceit, ZuMun^^nM TOn Sf «dbiel im Muad«, Sttrn- 
kop&chmerz — welche Symptome nach Mf^y Stunden 
^dben^ 

Am 14« Harz empfand er nach dem Crennsse 10 86U 
eher Strenkügelch^n ganz dieselben Symptome | welche 
f&nf Stunden anhielten, 

, Am 16. März hekam er 14 nnarzneyllcfie 
Strenkügelchen, nhd empfand ganz dieselben Symptome^ 
welche sechs Stunden anhieliem 

Jkjj^^ 17« März nach 16 unarzneyllchen Streu« 
kiige}c)ien — dieselben Symptome, welche sechji Stunp» 
den anhifilten». 

* Am 18« März erhiell er nichts^ und befand sich wohL 
No» 3« Denis Seliyanoff, 17 Xafar alt^ erfand 
MboB tlO Mio^te^ nach dem O^nnss von 8 pel^nzirten 
Strenkiigeldien üebelkeit^ Schwindel, Hitze iii| Kop% 
jSlirQkopischmerz, OerichtSTerdunkloog wyd Sohwäohe — 
welche Symptome drey Stunden anhielten« 

Am 14» Bfarz empfimd er eine^Yienektiinde nach 
4em Ehmdunen derselben Strei|k^el<di^n ganz jsbeii 
nolohe Symptome^ di» nach twey Stunden sohwandett* 

Am 15. März, nach zwölf potenzirten Strenbll^ 
glichen, dieselben Symptome, nebst Zusaminenlliessen 
ides Speiehefe^ im Mund^, Alke echwend nach Terisfnf 
einer CitMde* *> 

j^ lO. Marls ^empfdttd '^r eine ViertefetuHFd^ nach , 
dem "Cr^tmsse ron 14 nn«i^z«eylioh«n:Streiil(|igcMieri^ 
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wwde ent nach zvay Stnndlen Ton ihaea^hetreyti . 

jfkm 17« Marx' daaerten die Symptome eogar. noch 
Tier Stimden lang nach dem GeniiMe ron 16 nnarz» 
aey liehen Strenkügelcben fort* 

Am 18» März wurden ihm 18 nnarj^naylich* 
SkrenkögelchMi gegeben^ nach eiaer Yiectelstande die« 
selben Symptome in heftigem Graden ^ jhre Dauer evv 
ptreckte eich auf drey Stunden« 

Am 19. März erhielt er nichts » nnd be£Emd eidh 
Tollfcommen wohl« 

Diese Feldscherer hatten ^ wie Du f^Ton der sehr 
II eindringlichen Wirkung dieses wahnsinnigen Mittels'* 
schireiben können, nnd waren uniehlbar ein trefflicher 
Edkstein zum Baue des homöopathischen Tempels ge* 
worden^ wenn ich nicht am vierten Tage derVersudie 
das Gegenexperiment angestellt hätte ^ wo es sich denn 
ergab^ dass nach den nnarzneylichen Streukügelchea 
ganz dieselben Symptome aufitraten , wie nach den po- 
tenzirten« Wenn aber zwey Dinge unter denselben 
ITmsländen dieselben Wirkungen hervorbringen^ so sind 
die zwey Dinge einander gleich : ergo potenzirte Streu* 
kfigdchen = nnarzneylichen Streukügdchen: quod 
erat demonsirandum ! 

Doch wollen wir fortfahren in der Analyse unserer 
Tefsuche« 

' No« 4. Stepan Spiridonoffi 17 Jahr alt, erhielt am 
13. März Morgens 10 Uhr holzkohlig potenzirte Streu- 
kü'gelchen nnd empfand nach einer Viertelstunde ITebel«. 
keify Speicheln; vier Stunden später Hitze nnd Schmer« 
zen in der Stimgegend^ Sohweiss — r was eine Stunde 
anhielt» 

Am !#• März trat fast im Augenblicke des Einneh* 

mens von ISpotenzirtenStreukügelchen, Speicheln^ Kopf« 

achmerzi Schwindel ein^ und dauerte drey Stunden lang; 

Am 10. März erhielt er 14 nn^irzneyliche 

Streoktigdflbeni und empfand nadk einer halhm Stande 
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KiopiWeh imd Speiebela 9 was itey StiindMi bmg 



Am 17« März entstanden eine Jialbe Stunde naeb 
dem Einnehmen von 16 nnarzneylieKea ScNdkli^ 
gelchen Kopfscbmeirzen nnd Schwindel^ itas dfey. Statt» 
flen laü^ anhielt; 

Jkxk 18« März etellten sich fünf Minnten nach dem 
Getanase von 20 nnarzneylichen StrenkügelcbMi 
PLf^ftchmerzen nnd Speicheln ein 9. was jedoch dach 
filier Yiertelstnnde wieder verschwand. 

Am 19« März ward nichts gereicht^ nnd nidhta «m«» 
l^den« 

Aber ich selber empfinde in diesem Angenldidbt 
•in Znsammenfliessen von Speichel im Monde^ weil ich 
mir lebhaft die rüstigen Feldscherer vor dem Dr«..CHSv. 
deehen in Reihe nnd Glied aufgestellt denke^nnd sehen 
wie sie erwartnngsvoU die Znckerkügelchen mit ibrm 
TOirtrefliidien Zangen aufnehmen. 

No. 5. Nicolai Znkoff ^ 30 Jahr alt 9 erhielt a« 
IS. März Morgens 10 Uhr 8 Stück holzkohlig potenzirta. 
Strenkügelchen nnd empfand nach einer Viertelstnndf 
ScUäfirigkeit) üebdkeit| Schwindel nnd Hitze im 6e» 
eichte 9 welche Symptome nach zwanzig Minnten ver* 
acfawanden. 

Am 14« Blärz empfand er eine. Yiertelstnnde nfrih 
dein» Einnehmen von 10 pptenzitten Strenkügelchen Ue« 
helkeit nnd Zusammenflnss von Speichel im Munde^ 
wdche Symptome nach einer Yiertelstnnde versdiwanden. 
Am 15« MärZ) eine halbe Stunde nach d^m Gennss 
TOil 12 potenzirten Strenkügelchen — dieselben Symp« 
iome^ welche eine Yiertelstnnde anhielten. 

'Am 16, März entstand eine halbe Stunde nadi dem 
Einnehmen von 14 n n a r z n e y 1 1 c h e n Sirenkügelcbe» 
ZusamAienfliessen von Speichel im Munde ^ was liinf 
Minuten anhielt. 

Am .17. März entstand drey yierfel Stnndep nach 
dem Binn^bmen von 10 nnarziiaylichea Streaikügel- 
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dton < hfcnftft ,%*iptoiii iidMt SlirälDopftdbiiiWi biydct 
verging naeb eher Viertelstunde» * \ 

** ' -Am 18. Mirz^ üaeh M ttnartneyiielbefi Streu« 
UgdAen^ entetand ^wieder Zneammeuffieeeeti von Sfti* 
eM^ was lilnf Miniilen lang taMelt, ^ ^ 

Am ijl« Harz erhielt er nichts nnd empfand mdtet. 
« ' Mo; €• Jeäm Abäcimu^y 16 Jahre alt^ erhielt am 
tt» II&« M ffrgeitt 10 Vhr acht polenzflpte Sti^ügeliAeA 
iiHi emjrfjimd'^ach einer halben l^ndcf Kopfschmerai^ 
Wärme im Cresiefate^ Üebelkedt, Ztisammenffiessea vM 
Speidkü^ Bfünaew 

Am 14» März empfand er im Momente desBInnefa^ 
wmak' von i9 peten irrten ' Strenkügefehen Stfrnkop^- 
wAmatKy SehwäAei (spesichts vcfrdta^elang i '^ae aU^ 
«adh-miderABlb Stnndett rergiDg« 

Amtii MSrz^ nach 18 potenaarten StnrakÜgddhen 
ittselbek' . , , 

Am 16. März empfand er nach' ff umtiftntyH^ 
illeli SiMokÖgeliAen gar ^nichts. 

Am 17» nnd 1^# März nadh 16 nnar^neyllchen StrM^ 
fcfigeklilai c/benfiiUs gar nichts» 

* ' yyDä hihtk wir*s drekekelt«x koax keax ! BMß«^ 
fcel^ic kote köait! da ist doch die eindringliehe Wirb 
knng der potenzirtev Strenkügelchen klar $ denn Bfeka* 
kekex keäx koax! Brekekex koax koax!<< 
^ Ifw Ge^iM I Am 97/ BfiErz Kesa ich #ti^ 

X bedien den' Gegen versnch anstellen s derselbe Fd9schelp 

Hekam iM-hoIzfcehlig potendrte Strenkügelchen^ tmd --*- 
empfatid gar nidils ! Oflbnbar war er dorch Üb eben 
tiiebt tMkUcheit E^efischafken der bisher v^ersclilaekteii 
Strenkügelchen bernhigt. nnd gegen den 'homöopaihiseheti 
Sattber scbm»- nnl stichfest geyrerden. Denntron nnii 
mk empfand er nichts mehr^ man mochte ihm polenzirlb 
0ielr «mtfnsoeyliche Strenkfigelcheli gfeben. So war «nch 
opter den Feldscherem, welche ihre Yersnehe am 14» 
VBbfz begannetii ein kleinfer, dicker , phlegmatischer 
Bweebe,' Semen Kmiile|effj' <Nr tun A^fwg bh «n Bit4a 
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#lt 1fmnmdb0 ^ nfohte empfim^ iniiii juoditii üiitt |^ 
tenzirte oto imanneyttcbe Streiikiigelc!i«ii geben* >— 
Dksor Jungt moBs an Leib vnd Seele eebr geennd eeyot 

Fmt I0 ikMie ^iMdk beWalurte ieh Dir aber dia 
Tevsudke '1 

V0, 7 mit Gavrik^ Akntin mif. Dieser ISjabrige^ 
bÜibend'anesebende Innge, Ton lebbi^ßtem CauMklMS 
(atdhien Herzfebkr, ntid wabreebeinlicb ancli eine 
l&rweilemng*dea Amleabogens» Dn weiset, wie die aiil 
aeldien Leiden behafteten Menschen ^fUr die leieeeien 
^fettifilhsaffekte empfinglich sind, wie sie dnrcb jede 
Kleinigkeit bewegt vnd aufgeregt werden können 9 wie 
aelor leidenschaftlich nnd anfbransend ihr Charakter ist» «^ 
nötsUck anftteigende Röthe derWangen, BimikkifSm, 
Besehlennignng des AthMis} eine Menge iron andiirfe 
ner y geen &soheinnngen fidgen oft anf geringfngfge Ge^ 
ItoiUbribewegangeai. Jener Akntin gehöit zn/ di^e!» be<» 
Ui^ienswerthen Meindhen, nnd Dn wirst seheni dass der 
ttndmdit: des komiiop* Hoknspokns ant ihn writ- slialMr 
Wttv^ 4bIs^ anf gewShalicIie Feldseherar« 

Au 13. Mänc Mdrgens 10 Uhr bekam ^t a«hf 
htHAM^ pofenzirte Strenkfigeloheni nnd empfind nadk 
•iner Smnde tfebelkeit| Znlammenffiessen Ton Speieiiel 
fm'Mmid^ Sdiwädiei Kopfweb, Yerdnnkslqng des 6*- 
iiclites» Naek nwey Standen ass er zn Mittag» nni 
teach das Genossen» ans; eben so bfack tr sein Abende 
^ssen aas« 

Am 14* MHrn mitstanden eine halba Stnade iiacli 
4em BiünehrnM von 10 potenziitien Streidnigelcbett dio- 
nelben Sympieme^ nur hatte er beym Mitfageessei| kein 
Sribredkeni wol $ket beym Abendessen» Die AiMeyw 
Wiüknnj^n dMerten ins Abende 10 Uhr» imd Ttcgingmi 

Astn 15«^ Mä^z ei4iielt ^12 nnarzneyliobtStre»» 
kt^elcbetty nnd empibnd schon nach drej^ Minaien-2i»* 
"StiittniedNessen l^n 4S(peichel jm Hmi^i Se^wiiidety 
9linikopftefamer?> Obrense«sen^ nnd Olireaidiiigent Vm^ 
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dankdUBg. dtt Oesiclito — welcb« Symptont i^nM^a* 
«chea bis znm' Abend quälten^ undent duri^*^ den Schlaf 

• } Am 16« Marä erbielt er 14 nmiraisneylic^ Streokü- 
gelchen^ und empfand naeh einer halben Stunde gap|B 
ifieselben Symptome^ wie ge^tem^ Cetebe 'auch bu zum 
Abmd anhielten. 

; r Am 17« März weigerte er eich mit Besfimiiithd^ 
idie Streokügelchen einzunehmen ^ da er Von dieser 
Arzney ^n viel leide« Er erhielt also nichts ^ und 
Jbef^nd sieb diesen, wie\ die folgenden Tage ganz woUU 
Dieses Wohlbefinden an Tagen^ wo gar keine Stre?» 
kfigelchen gegeben wurden i iriderlifgt im Yoraus den 
JBinwnrf^ den orthodoxe Homöopathen ans ^er erdicb- 
ieten Nachwirkung ihrer gekräftigteu Arzneyen scfaöpfeat 
jBÖchten« Selbst wenn sie zu der Behauptung ihre j^u^ 
flqbcbt nähmen: 9>drey Tage lang gegebene potenzirto 
•^y^trtukügelchea bringen noch drey andre. Tage lang 
i^y^selben Symptome hervor ^^ — so kämen ' sit doicli 
in's Gedränge; denn drey andere Feldtc^erer iCIva^ 
^iSJsiüf Nicolai Sinovieff und Ananii Wassijjefi), welche 
itat 14. März ihre Versuche begannen^ nahmen ntur z^ej 
'^age ^ie po^nzirten . Streukügelchen ein ^ -— ja ein 
«Vierter Michael Jedomskii sogar nur einmal; U|id alle 
Inlireii am 16.| 17« und IS. März nach dem Genuese der 
Jinarzneylicb^n Strenkügelcben forty über dieselbeii 
firscbeinuDgen zu klageni die sie am 14* und 15t Märap 
,|{dl|ibt hatten ; ja tnaacbe behaupteten sogar^ noch stär- 
ijop affizirt worden zu seyn ! Dr. Gödechen äusserte schon 
•den. Yerdachtj ob nicht die unarzneylichen Stkwa- 
^iigebob^n ancb zufalb'g potenzirte seyen? wus ich mit 
igntem Gewissen verneinen konnte. Um ihm jedoch 
allen Zweifel zu nehmeui bat ich ihn^ er möchte, ohm 
4|1U Fonnalitäten und in meiner Gegenwart den Feld- 
.acherern einer lindem Hospitalabtheilnng y in der w^ 
«OS ,grade befanden^ bnarzneyliobe Streukttgelcbea dar» 
mi^hm« Er that dioi am.lS» März bey dreyan — > keina 
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SjrmptoBie l Am 19. Man wieder •— kmie Bjwfknm^t'^ 
So Iiatte also die minder anffdlende Art des YemeheiMi 
und vielleicht auch meine Ge^enwart^ dieee Feldschwer 
darüber beruhigt ^ dass Dn .6« ihnen doch wol kein 
^ih gegeben habe« Sie waren sogar so znversichtlicli 
geworden ) dass sie anch bey einem dritten Yersnche^ 
Wo Dr. G* ihnen potenzirte Strenkügekhen' darreichte^ 
gar nichts empfanden $ und bewiesen somit^ dass Rnhe 
der Seele das erste Erforderniss znr Anstelinng toU 
richtigen Beobachtungen an sich nnd andern sey! 

Ich glaube, Deinen Auftrag gewissenhaft erfiilk wM 
haben, und danke Dir zugleich, «dass Du mir Gelegen« 
heit gegeben hast, meine eigne Ueberzeugung von disir 
Nichtigkeit des wahnwitzigen homöopathischen Treihaias 
und Webens, das wie eine epidemische G^isteszerrtittwig 
auf unserem Jahrhundert lastet, durch jene YersuAa 
m befestigen« Ausserdem liefern sie mir einen intere^ 
Bauten Beytrag zur Seelenkunde des Menschen und za 
der Macht der Einbildnng auf physische Empfindungen| 
denn es würde mir nicht schwer fallen , nach deü bey 
den Yersuchen geäusserten Empfindungen die €harakt^« 
meiner Feldscherer zu klassificiren, und. diejenigen ua^ 
ter ihnen zu bezeichnen | weldie eine Ejrankbeitsattbg« 
haben« 

Dein Seidlitz» ' 



P. '& Es wird wol überflnsag seyn, Dir noch über 
eine zweyte Reihe von Versuchen , die ich d^rch Qr« 
Güjdechen vom 27. März bis zum 2« April an dellsldlbea 
SiAjekten anstellen liess, weitla'uftige Rechenschaft Ab«' 
culegen. Ich kann Dich versichern, dass die Resnlttfttf 
ganitf dieselben waren, wie das erstemal, mit der 2iH 
gäbe, dass nun schon mehre sich zur Parthey des phbg* 
matischen Semen Kamejeff schlugen, und gar Hic^hM 
•mpfanden, sie mochten potenzirte oder unpotenad^ 
Streukügelchen einnehmen« -~ So ward ein PdltrM^ 
der« ids er .einen Schuss hörte« für üdt fainstünm« a» 
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«Mm frahnn BntutAtäf da er nHtnSMiff gevraktf^ 
itm er aodi iii<At geelotlieii M&y. 



Nacittclirift des Hem^gebers. 

Die BBifIbrihrag dieser Yersucbe mit homöop. p6* 
teacittsn Mitteh an gesunden Menschen^ um deren po» 
i3üf% nnd ajbsolnte YfhlßaBtja$ kennen 2a lernen^ ist 
in|eder Hinsielitinlevessant^ nnd Dr. SeidKtz liat si<A 
besonders dnrdi die Unuicbl, mit welcher er sie liat 
msldlen lassen^ ein nnbestreidbares Verdienst erworben« 
Sie gtben einem J^den^ dem 1es nm wahres Wissen vn| 
echte BrfiAmng ernst zn thnn ist'^ den fibeneengendste« 
Beweisy dass die so gernhmte HdDorafiigkeit der homoop» 
Piilsniiinngiin ebie leere Trinmerey ist^ da^ sie an nn4 
fito mA gar keinen pqsitiTen nnd akdyte EinSoss anf 
dsR mmsfbljfben Körper ansnnben im Stande nui4 
^^:leieh zeigni sie aber aneh> wekh' eine nbermadtifa 
Belle die Einbildnugskraft der Mensdi«! dabey spiele 
«nd wie leidit. ihre Anfeegnng die ftvchlbarsten Ar»« 
n eysymp t n me zn simnliren rermag. Ja» was noch mekr 
eags« will» wir sehen einen g^en die HomSepitthia 
eingenommenen Arst, exaliirt durch den Streit mit ei- 
nem enthnsiaslisdien Dflettanten derselben» nach dsn iü 
SliamHiiig an seiner Person angestellten Yer- 
ine an sidi selbst» nnd ihm die eindringliche 
WUkßag der wahnsinnigen BKttd snr Gewimheit wer» 
den. Bs bestätigt sich dadmch bnchstSbhVh» warn idk 
•aha» g^gen Kopp gesagt habe» wie gefiihrüeh andk 
dir mibedeniendBto Yorker mit der Homöopathie m^ 
waA wie hätAx wir dem Aberwitz nnd der Loge ¥er« 
fiUali sind» wann wir anch nur nm eine I««f bem| 
nem FMe dm gesnnden MenschenTerstandm ahimeB^ 
Bs war eine grosse Uebereamg yon Dr. Dahl» m g#t 
' itpStinunnog an sidisdbstzn ezperimentne% eina 
aogroeaere^ wml die Experimente aut homSop. MiK 
«tu an «aa sattaW^lhanpt ao laieht sn fthehinScMlbi 
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JMS fölireii können nnd mSss«!« Bej Arzn eyprflftin gjMif 
wo die Bnmttchnng 4er Embildnngskraft jedenfalls eo. 
8ehr zn fiirchten itt| kann ein möglichst reines nnd nn^ 
getrabtes Resnltat nnr dann zn Stande kommen^ wum, 
der Geprüfte gar nicht ahndet » dass er homöop. Mittel 
renchlnckt hat« Wenn iS» ilomöopathen etvea dagegen 
einwenden, dass dergestalt ' mle nicht in die Angen 
springende Symptome Terloren gehen, so ist dagegen 
d^ ungleich gvössim YortheU dec» dass die llihlbar|%. 
merklichen nnd angenialligen Symptome einer sdcheii 
imbewossten Yersndlisperson znverlSssig nnd unhestfeif^ . 
bar sind. $ind Brnm-TannsinlMi PtfMnsinnigen so kriiS*' 
tig als Ihr behauptet, so könnm die angenfiUigen Wir-i * 
Ivmgßn mcht MsbUfam; komnieiii aber ntaler sollen 
Umständen gar keine Wirknagen vor, mm gnl, dann 
)¥issen wir, was wir wissen wollten, nnd was wir tob 
der Heilkräfiigkeit homöop» Terdiumnngen m habeii. 
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§kr. Jttmnyr^ 'genialer Homöopath und 
'ein xuueyter Moses oderj salya Teiiia, 

Xääusemaeher^ 



! V 



trad der Benr sprach n'MoM: Sa^ Aaron: Beete 
Deineii S$ähjnm^ und schlafe auf den Staub aöf firdeot 
dass Läqte werden ia ganz Bgyptenlaad. 

Sie thaten also ^ and Aaron reckte seine Hand ans 
mit seinem Stabe, und schlug in den Staub auf Brden| 
und es wurden Lause an den Menschen und an dem 
Tieh: aller Staub des'^Landes ward LäusÄ in ganse Bgyp^ 
tenland. 

Die Zauberer thaten auch also mit ihrem Beschwo« 
ren, dass sie Lause herausbrächten, aber sie konnten 
nicht Und die Läuse waren bejdes, am Menschen und 
am Tieh; 

Da sprachen die Zauberer zn Pharao: Das ist € et- 
tes Finger! -^ 

Zwejtes Buch Mose» K&pt & 



JLf as ist Gottes Finget! sprachen die agyp^ 
sehen Zauberer y als sie keine Läuse machen konnten« 
Das ist Gottes Finger! sage auch ich; denn anf 
die Kunst Läuse zu wachen^ müssen die Aerzte gemei« 
ner Schule Verzicht leisten. — An ihren Früchten soUt 
Ihr sie erkennen ! Wer möchte jetzt den höheren Ur« 
sprang der Homöopathie» die grosse Gabe Gottes in ihr 
noch Verkennen ? Wie weit es die Homöopathen noda 
bringen werdei|| wage ich nicht za beatinunens wie 



weit 81« e« aBei^ Mchtm gebradtt kabeii^ das Mirt imwi- 
dersprecblich das wiedergefundeiie Mosaische Geheimnlsa^ 
oder uireauttm pkthiriacuffu 

Attomyr^ ,, dieses spmdelnde, leicbt überwaUenda 
bomSopathische Getuoi^' wie seio Glaubensgenosse ^ der 
nicht minder genialisch sprudelnde | Griesselich meinf^ 
bat nämliclL zwej Bändlein Briefe über Homöopalhie 
herausgegeben, merkwürdig in lErer Art^ aber besondera 
snerkwürdig dadurch^, dass im achten des ersten Bandf» 
leins die neue homöopathische Kunst ^ sit venia V€r6i$gi 
zu machen gelehrt und des Breitern verhandelt 
Da jedoch manche ungläubige Les6r Tielleichit 
zweifeln könnten ^ dass unser Attomjr wirklich so ge* 
schickt se j^ und denken möchten, - ich ginge auf Uossi 
Blystifikation aus^ und dichte ihm Verdienste und Künste 
an^ die er gar nicht besitzt; so erlaubeich mir die ganz^ 
darauf bezügliche Stelle des erwähnten Briefes wöHlicb, 
ohne eine S jlbe zu ändern oder wegzulasi^en, hier ein* 
zuschalten«* 

Den 11 StaA isal 

)>Freund Bt*»««g tehrleb mir dieser Tage aui 
99 Wien: ^^an das Psoricum^ von dem Sie mir einiga 
y^StreukÜgelchen schickten, habe ich gleich bey Empfang 
91 derselben mehremale gerochen ^ worauf in 2eit voa 
9,7. Tagen, an den Armen ^ besonders am Ellenbogen« 
9,geleiike, kleine, abscheulich beissende J^echten zunt 
9, Vorschein kamen« Am 8«, 15. ^ 32. und 29* Tag^ 
9, nahm ich jedesmal 3 Streukugelchen davon, wodurch 
9, fast die ganze Haut/ der beyden Arme und einzebia 
9, Stellen des Gesässes mit der Flechte überzogen Wimen; 
jyDer Ausschlag biss entset$Blich| besonders Abends vo^ 
9, dem Einschlafen war das Jucken so heftige dass ich 
9, mich oft blutig krataete« Nun sind'sachon 4 Wochen9 
9,8eit ich die letzten 3 Streukügelchen elogenomm^n habe« 
9,Das Jucken hat zwar etwas nachgelassen, ist aber, so 
99 wie der bedeutend geminderte Ausschlag, noch nicht 
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mAI «clidn über 70. ^ • 

yylodem ich Ihnen dieses scbrieb^ habe ich midi 
wol 10 Mal im Kopfe geliyvatzt« Sie werden, gleich er- 
fal^reni warum. — Verflossenen Winter verlegte ick 
äiich' änf das Experimentiren mit dem jPsoriknm. Ich 
bNicbte anch meine Tberese da^n, dass sie drey Köm« 
^an Tun d^r Slsten VeEdünniing>eiofaahm. Ich habe 
^ emiga Streakügelcheii& mehr verschluckt» Kaoitt 
Staren drey T^^e um, als wir beyde über Jucken an^ 
Ropfe klagten« Wie erschracken wir^ . als wir anf mei« 
■em Kopfe eitte Lans fanden« Ich nahm den Kamm 
tod 'holte noch 2 nacfc. 8^ sind wol schon 15' Jahre^ 
«eil ii^h da« l^tzle Ungeniefer, bcy Gelegenheit eines 
{LopilgTind^s % l^tiot^ . If^ wA^ di0 titzjeo Tage am M^ 
mtk Kranken gevc^iset y v»i Wbe ip keinen fremden 
Betten geschlafen., Termalhete d£^her, die Läuse hätte 
Mi dem Psorikum. 211' rerdatikfri. Warum nicht e^"f 
deift gestrigen Brathuhn, spbHete Tberese. Ah sie aber 
ipb im- Räume ein Paar Mbl übe« ibven* Kopf fkät 
Ußi^ nii^^t 3|, so/sderii IQ -^ sebreib^ ^übp ^ Läuse »M 
Vorschem kamen, den Tag darauf wieder 4^> und den 
andern Tä^.noch einige, da fing sie auch an, über die 
lausige^ WirknAg.de^ Psorikum ärgerlich zu werden« 
Hun Ivegriff icD^ warum es mir gelang, einen seit 1^ Jah- 
«eot hestehen4^. Kop%rind mit eineir [TnzaU Ton Läu- 
fen in nicht mehr als 4 Taigen ^u heilen« ^ Iph epnack 
Segen einen meiner Freunde die Yermufhung aus, dass 
BS Pliorikum. vielleicht gegen die.Xäasesucht hilfreich' 
^eyh konnte, und nicht ein Monat war verstrichen, ah^ 
Biir ders4be schrieb, er Habe eine IdlltseSilcbt an einen» 
jwigrBii Bläd^hen^ hian«»n wenigen 1Ea|[6n, mit Psorikmi^ 
eeheilt«, Ick «muss aufbore« ,. denn je längen ich. vea 
Länsen ^chreibe^ desto ärg*er Wsstes mich am Kepfe* 
Gott bewahre einen vor sonnen Schlafkameradeo!^' 
- Attomyf ! mein Attomyr! PWMacm oier Pedttu* 
larü ,^ wie On lieber genannt seytl Witfet , filhre^ j«i fOft 
anEr d&ssem herrlichen Wege ! Ehi wjnt mtwiamig ' a«cb 
]|iehr entdecken aiU L — 

Strus im cminm . ne^ea^, i^Nffne- 
hßetw tWfTiSJp' j»e|?ff/A. £Em^ 

Neve Te. nostris vitiis tniquum 
Ocior awa 
ToOaH 
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AUomjTf Da zwe3rter Moses g>3'UQ07toi6gf Da bisti 
-h^iimmtf ons in's gelobte Land der Heilkunde zu fiih«* 
reo 9 liessest Da ans Aach ^ gleich .den JUndem Israels^ 
vierzig Jahre ia der Waste wandeln, and die scböne:is 
Triften aias der Feme, schauend^ darüber wegsterben« — <- 
Und Ihr^ nicht homöopathische KoUegeiii gedenkt deif 
ffirddAaren Waffe^ welche sich jetzt in den Häaden deir 
Homöopathen heßqdet! Ihr .seya^^ weiss jGrott^ Eures Le- 
hens nicht mehr sicher; sie geben Euchy-ohne dass ihr 
es wisst und ahndet, Psorikum zu yerschlt^cken, und 
fhr sterbt ohne Erbarmen den schmählichsteo Tod #ui 
Phthiriasis«^ ^ ^ / •• 

Der einzige Trost ^ den ich Euch^ in iaJiferum 
condüiime^ bietea kann^ ist der^dass ein ^aar fixperi» 
mente nicht entscheiden, and dass, die ganze Hutoria. 
launäcä bey Licht besehen^ die L— auch nicht nsoi;!* 
sehen ürsp^an^ gewesen seyn köbnen* Unser redliähev 
Attpitfyr rersiehert zwar , au keinem re^dächtif^^ 
Orte gewe^a asn .seyn, und seit.iS. lahren keiii^ L-^-* 
gehabt M haben'; aber wie stteht es tnit Therese, sei- 
ner holden Oattiu ,* SchWisster öier S6nd< citwas t Hat 
diese iradi nitht etwa : in frcfiad^n Betten geschlafek 7 
Warinn steigt sie sich so tiugläalli^ fin '^ei^. DunStatmb« 
Sphäre eine« sohAen floioriiiopaflkettT Wiia so kom|nt'sie 
auf deir frevelbafteif leichtfertigen GededkeUji ^^jk^^^Vif^ 
Brathohn kdnn^ eben so gut die Ursache deV Köpffib» 
lonislen gewesen seya^ als dar P^arfkam? Undr dann 
10 Stück arn^ rinmal # wkhretid' ilir geti-eaer Attomyr 
faur drey btttte !• Wäre e» nicht dfenKbär, -^ 'h^ Gott 
und hey d6lr Ifemoopaiy^ ftt nichts ttimü^ch ;^ jb& 
Therjsso dfome*. n&rie& die RopfltiÄinie irgendwo 
aequiript, *and ihrem getreoenr Attomyr daron Ini&etheilt 
chatte? Thei«esii> Therese, Da Meftst mif^ T^r&cU^^ 
Du hast Dieb ge^fini üidkt^gebfirf^ 'gekaihiiit ofler -^ 
kufZy Theresoy das Psorikum scheint mir, ist Dir 
sehr gelegen gekommen. Du weisst mehr vom Zustande« 
kommen der HUtoria laitHauh als Ddn Attomyr] • 

D.H. 
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't* tJeber 'die tTrsaeben äet Beifälligen Aufhalmie der 
homöopathischen Heilmethode bej manchen Aerzteo« 
' (Fortsetzung.) Tom Herausgeber ^ • « • » • J 

^ TL iBinTaar Worte iiber den Betriiger Samuel Hahne- 
mana vnd über 4ie allein wahre Methode» Krank» 
lieiten zu heilen. Ein Schreiben an Aerzte Ton Ax^ 
gnst Schubert, der Medizin nnd Chimrgie Doptor 
und praktischem Arzte in Pommern •••««« 

iVL Zar yergleichenden Homöopathik«. Bin Fragment» 
An den Herausgeber ^des antihomöop. Archivs « « 

.' IT« Die Homöopathie I eine Irrlehre, Nach den eignen 

Cestaodoissen der homöopathischen Aerzte^ Tom JUr» 

W, Kram er, Berlin 1833 •«••••«•« 

T# TTaVe Geschichte der^ yon Maren zeller in der 

^ losephsakademie zu Wien auf' Befehl des Ki^iem * 
angestellten, homöopathisohen Heilrersnche. Tom 
Herausgeber» •••••»••«•«»« ^ 
TL Ueber die auf Allerhöchsten Befehl im St. Peter»* 
barger Militairhospitale angestellten homöopathischen 
Heilversuche, von Dr. Seidlitz^^ Oberärzte 4|M 8ea-» 
hospitaU in St. Petersburg «•••••.^^^ 
tIL Homöopa,thisGhe Tersuche, nutgethe&t Tun Dr« Seid* 

.^ litz, Inspektor des Forts and Oberarzt am Seehoflr 
pitale in St. Petersburg ••«•••«'.•«« 

füL Dr. Attomjr, genialer Homöopath und ein zwcgrtor 
Moses oder, eaZvaveiita>. litt US emaobev % « « 
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ITW^ dfiV UrMchen der beifälligen Auf-^ 
nähme der homöopathischen Heilmethode 

hey manchen Aerzten. 

(Besddots.) 



Vom Heraasgefier« 



X. ^ind manche Aerzte dorcb scbeinbar gii]ift|]|;a 
Experimente zuerst znm homöopathischeo Treiben Ter« 
lockt worden« Chroniaclie Kranke geben dem Arzte 
dazu die nächste nnd häufigste Gelegenheit« Leidet der 
Kranke an tiefgewurzelten hypochondrischen Beschwer* 
den oder gar an einem unheilbaren organischen Gebrechen^ 
und hat der Arzt im Lauf der Zeit den ganzen zwejr* 
deutigen Reichthum d^r vulgairen Mat. medtca erschöpft^ 
und das leichte' sowol wie das schwere Geschütz der« 
aelben an ihm nach • und durcheinander rersucht; so 
Ueibt ihm dann fast nichts übrig | als eine Zeit lang 
wenigstens I von allen eingreifenden Mitteln abzustehen^ 
nnd die Natur sich selbst zu Überlassen« oder als ^w 
chwa iocra bald ans eignem Betrieb | bald auf den 
Wunsch des verzweifelten Kranken ^ die Wnnderluraft 
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der Homoopatbie zn Termchen. lAegt nun kein intium 
wgamcum zu Grande, kein nqheilbares Lnngen-, Lebern 
oder Blasenleiden, so ist es nichts Ungewöhnliclies, dass 
die Anssetznng alles Arznejgebranchs nnd die dagegen 
in Anwendung gezogenen homöopaduschen Dilütionen, 
dem Kranken sehr gnt bekommen, nnd er iicb, beson- 
ders anfangs, ^ nm Vieles (erleichtert nnd gebessert fühlt. 
Das wird aber um so mehr der Fall seyn, wenn er 
sich homöopathisch behandelt weiss, nnd seine Einbilf 
dungskraft von den wunderbaren Wirkungen der neuen 
Methode mehr o^r weniger bezaubert ist. LeidM «r 
hauptsächlich an Derröser HypochMidrie , so ist ei« 
neues Mittel, eine ^ neue Methode allein schon hinrei« 
chend, ihn in eine heitre Stimmung zu versetzen, und 
seine exaltirten, krankhaften Gefühle zn unterdrücken. 
Aber wenn auch ein unheilbares üebel eines wichtigen 
Organes zu Grande liegt, wo der Zauber der Einbil« 
dungskraft weder so stark noch i^o anhaltend das we- 
sentliche Leiden zu beschwichtigen rermag, so gewährt 
doch auch in diesem Falle das Nichtmediziniren und 
die gleichbedeutende homöopathische Nichtsthuerey, oft 
eine bierkliche und gar nicht zn verkennende Erleichte« 
rung. Denkenden und erfahrnen Aefzteii ist das gar nichts 
J^euesy und diese hüten sich übrigens gar sei^, ohro«* 
Irische Kranke mit zu vielen und eingr^enden Aivneyen 
;paL bestürmen; aber Praktiker des gewöhnliohen SchbH 
gesy die weniger auf Wesen and Verlauf der Krank* 
heilen aditen, als anf immer neue Mittel sinnen, wte>^ 
jlen durch solche, wenn auch oft nur temporttre tmd 
täuschende Besserung, leicht für die positive nnd ^aktive 
Wirksano^eit der homöi^athisehen Dünnungen gewon* 
lijbn, und überreden sich gern, dass der prekaire Nutzen 
Jes ersten Experiments nur daher rührt, weU sie zu 
spät damit ange&ng^, als, mit Hahnemana zu 
^eden, der Kranke durch die Mittel tmd Methoden der 
«rationellen Heilknnst schon verhunzt und unheilbar ge* 
<wer4ent Bey aäcbtler Gelegenheit fimgen sie daher 
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Mitigir ndl dm ^nüiopatliisehea Streukügelchen an^ 
iHidly %k^$ •• gabt scboii besser« Freylich nicht gtLM 
#]uie Gmaotif denn der Kranke ist eines theils nnnützeoi 
liieils heschwerraden und nachth^iligen Ballastes ein« 
greifender Msdäamente nberhobea worden. So erwei« 
l»ra und Tenaehren sich die homöopathischen Experi- 
mente iMunerkHdiy nnd der nene Proselyt^ fangt allmälig' 
an mit homöopathischen Augen nnd homöopathischem 
Geiste zu beobachten» bemerkt eine Anzahl früher über- 
sehener Arsaey&ymptome» lernt die homöopathische Yer^ 
sddiaaDernng kennen nnd gehörig deuten » tröstet sich 
stfllschweigeBd über yiele misslangene Kuren, gedenkt 
nv der gelungenen, nnd fangt aUendlich an ka prahlen 
md aufzusdmriden vrie ein echter und «her Junger 
Hahnemanns« 

Wer da etwa glaubt, dass ich ein satirisches 6e« 
ihiSde des Uebergangs einzelner Aerzte zur Homöbpa« 
due emtvrerfii^ irrt sehr« Man lese nur die Schrifiten, 
Archive mtid Zeitungen der Homöopathen, und man 
wird die unrerkennl^arsten Originale, die zu dieser 
SeUlderang gesessen haben, ohne Fingerzeig uAd Mühe 
djiennen* Zaghaft und ungläubig fangen die Meisten' 
ikre Experimente an; aber es dauert, nicht luige^ so 
werden sie damit vertraut, und ebe ein Jahr vergeht, 
- sterben sie ^fiir die langverkannte , ewige Wahr« 
beit der Pl>tenzirungslehre, nnd sprechen „mii wahr« 
„heftiger Freude die Erlangte G^wissheit aus^ dass die 
,',aiiveiigle»chliche Entdeckung Hahnemanns uns ein 
,)gn>sses Reich nie geahnter Heilkräfte aufgeschlossen 
,yhat, iKe in der innersten und nächsten Beziehung zu 
,ylen menschlichen Krankheiten stehen«^* -^ Kurz, es 
ist eine eigne Sache itm medizinische Erfahrung: bey* 
einiger Leicht^ubigkeit ist man zu jeder Yerirrung 
und Abgeschmackidieit reif, und schwer oder gar nicht 
im Stande davon wieder los zu kommen, wenn man 
Mcht w\e der wackre SeidUtz sich gewaltsam davon 
ks zu maidien sucht« 

1* 
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zu seyO} aus eigner Brfahmiig kennt, der wird milr 
"g&msB beypfliditen und wissen , dass man jedenfalls^ 
man sey nun Skeptiker oder gläabiger Asklepiadei übel 
daran istj und gleich jedem kranken Lajen mancher 
*Thorheit fiihig und eben so begierig ist, sich an jedeii 
{Strohhalm Ton H6ffnuttg zu hangen. Der hippokrati« 
Bche und skeptische Arzt begebt oft die Thor^eit, Alles 
*TOn der Natur zu erwarten, und selbst die zweckdien« 
liehsten Mittel, die er an Andern oft genug mit günsti- 
gem Erfolg erprobt hat, zu vernachlässigen oder ver- 
-driesslich ron sich zu weisen« Der gläubige und am 
Krankenbett!) Anderer zu aktive Arzt, der in der Re» 
*gel mit reizbarer und beweglicher Einbildungskraft be- 
gabt ist, kommt leicht in VersuGhung, sich noch schneller 
gesund machen zu wollen als seine Kranken, und dringt 
'auf die Anwendung energischer und eingreifender Mittel, 
oder verordnet sie sich selbst, wenn befreundete Aer^te 
sie ihm nicht zugekehen wollen« Hab* ich'^doch selbst, 
'hej einem akuten Gichtanfisill, obgleich ich Andern 
"unter ähnlichen Umständen Geduld und Flanell nicht 
^dringend genug zu empfehlen w^iss, vor zwey Jahren 
"40' Gläser heisses Wasser, ä 1a Cadtt de Veaux^ in 
'zwölf Stunden ausgetrunken,^ zwar ohne Schaden aber 
'auch ohne sonderlichen Nutzen. Der Gichtanfall kam 
mir sehr ungelegen, dtef asiatische Cholera' grassirte^ 
es war grade viel zu thun , und ich Armer verlor die 
Tramontane« Hätte ich nicht den Pseudomessias ge» 
schrieben, ich glaube, ich wäre fast im Stande gewesen, 
den Altmeister in Kotfien zu konsuliren, um mir durch 
ein homöopathisches Zuckerstreukügelchen schnell davon 
zu helfen« Ich begreife es also recht gut, wie man ah 
Arzt, durch langwierige Krankheiten mürbe gemacht^ 
und ohne Aussicht auf baldige Besserung, sich der Ho- 
möopathie in die Arme werfen kann und Andre hin» 
tercirein« Was man scheinbar an sich selbst zuerst er» 
probt , ist man das nicht um so mehr berechtigt an 
Andern zu prüfen , und die wunderbare Hülfe, die ui^i 
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selbst geworden y aiith Andern angedeihMi za lasBevi? 
WoU den Kranken^ wenn ihr Atztf durch die ver- 
driessliche Mnsse eines^ htngwierigetk Krankeidagergy Bxit 
nichts Schlimmeres und Gefiihrlich^res verfallt^ ak aaf 
Hemöopatfiie ! Wohl ih^ea, wenn er während dessefr* 
ben keine gefihrliche Ojperalien ersiittft, nieht die HelK- 
kraft der Bfara8äin>e, der Digitalis ^ der BdiadenBa^ dip 
JiLalmnely des Sdlilimaty des Arsenik^ der Ibdine^ 4kßr 
.Tra Calchici n. s. w. in derben Dosen ansi^h eijvObV 
.nm sie künffigy dadurch belehrt und berechl%t^ npeh 
reichlicher and energischer an seinen Kneakeu Mi veifr 
Jochen l 

Scherz bei Seite; dem kranken Arzt kann es gar 
leicht begegnen^ in der Ungeduld bey langvmrigeu Kör. 
iuerleiden^ wenn die gewöhnlichen Mittel der ratfonellen 
fieilklUHt ika im Stich laHeo, opd «r iiu>hr roA tl«. 
dikamenten als von der zögernden SelbsthtUUfe der N%- 
tur erwartet 9 mit der Homöopathie sein Ziel zu veir^ 
suchen ^ und der lannigte ZvXall kann es wollen, dam 
er früher oder spater sich dabej erleichtert tind gebe^ 
;Sert fuUt« Bey der Unfähigkeit aber^ die der kranke 
Arzt nut jedem andern Kranken gemein hat^ seinen 
JZustand richtig und klar zu benrdieileny wird er nur 
XU geneigt seyn ^ seine Besserung mid endliche Gene- 
sung auf Rechnung der Zuletzt i4 Anwendung gezogenen 
Jbomöopathischen Mittel zu schreiben« Verfallen nicht 
.tagtäglich Kranke und Aerzte in denselben FehJschloss 
hinsichtlidi anderer Afittel und Methoden ? Trügt nicht 
ney hartnäckigen chronischen Krankheiten in der Regel 
^er zuletzt gebrauchte Arzt ^ und das zuletzt angewendete 
Mittel den Ruhm jder Heilung davon^ obgleich ofit beide 
g^fuz unschuldig daran sind? Beruht m'cbt der Ruhm 
.so mancher Mittel auf demselben zweydeutigdi £r- 
Soig ? Verleugnen sie nicht eben darum so oft^ihrea 
Ruf bey der nadisten Gelegenheiti wo wir sie ins Vor» 
^eHre&n stellen , statt wie f ruber , ins Hintertreffisn? 
.Täuscht lieb aber der Ai^i selbst als blosser Beob« 



<aiihterf oidil selten in dieeer Hineicfeit; so kana er um 
fif> eber in diesen Irrthnm verfallen ^ wenn er in einen 
körperlich nnd geistig, kranken eder aufgeregten Zor» 
Stande an sich selbst eiqperinentirt« Der Stifter der 
fiomöopathitf bat swar das Prüfen der Büttel an nns 
selbst im gesunden Znitande, ab den besten Weg sn 
genauen und zuverlässigen Resultaten iiber ihre Wii^ 
kuiigskraft angeratben ; aber gewiss tauscht nichts mehr^ 
als eine' gespannte Anfmerksamkeif auf uns selbst und 
unsere körperlichen Gelnble; und so wie das fuäAt 
'4jsavt6v überhaupt am schwierigsten hiQt^ so sind eben 
jdes^egen die Beobachtungen und Erfahrungen an m»- 
aerm eignoi Körper die am weaigiten reinen and m^ 
Terlässigei^ denn unsere gereiaste Einbildungskraft mischt 
aich leicht io die Arsneyprufungea m uns selbst und 
spielt uns schlechte Streiche» Trotz dem sind grade 
^solche homöqiathische Experimente an sich selbst im 
kranken ^der gesimden Zuslande von manchen Aerzten» 
die das Trügerische sdeher Selbstbeobachtungen niafal 
gehörig erwogen und beherzigt haben» die erste Grund- 
lage zu ibren homöopathnchen Studien geworden» Witt 
doch Hahne mann aelb«t dnndi die Experimente mit 
der Chinivinde an seinem eignen Körper » zuerst auf 
die Erfindung des kemöopathischen Heilungiprinc^s ver^ 
^fallen seyn» Ist die ganze Gesdii<Ate dieser Ezpcnb- 
«lente nicht ei^e Fabeln worauf man beym ehrwihrdigen 
Stifter der Homöopathie inuner gefasst seyn mnss; an 
sind eben diese Experimente der fauloy verdorbene 
^lecky von dem das ganze sogenannte homöopatlusefae 
System ausgegangen ist, als ein im Grande acÄen vmt¥ 
Tvahrlosles Qebaude oder ein von dar Wurzel ana ven^ 
fiittlter Baum. 

XH« Andere Aerzte sind ofenbar als per Cena» 
g£MM mit der Homöopathie angesteckt zu betrachten^ 
Es ist ein altes S|Nrichwort; böse Beyspiele verdedben 
gute Sittaui «id eo «st Mancher durch Ansteckung Ho^ 
möopath gewordeit« Ist das schnelle Umaii^greifien der 
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HmBopadM fin Bades aMkn za ciUires^ mJ 
itl ^ mdrt Bodi iomier die kamentte VAharmagl 
Der Vergaog andrer Aerate^ nameatlidi toldiery dia 
ia be&eaadeten YerlaatBitsen za ans ttehen, and dia 
ee cidi aadk irol aagelegea seya lettea^ aas za JPr»» 
eeljtea einer Lehre za machen^ welcber sie 8dbtteBllia» 
siMlisda baldigen, — da saldier Yorgai^ ist sebr 
irerfiiliiefiscb« Wenn Aerzten, die nicbt dn ÜMte^ 
seliistttandigee UrthcU haben ^ Ten befreaadetea Kaasl» 
Terweadten die slapcnden Eifelge flirer nenen M eihpda 
bestäadig angepriesen werden; — and wie die Jaager 
Hahnemaans den Mand toII nehmen and aabdind« 
den, daTao zeagea ihre Schriften — so ist eben keim 
Waader, weaa sie am Eade waakea aad udt beqaemen^ 
paf homeepathisdie Experimente dnzagehea« Siad sie 
aber erst eitimal daraaf eingegangen, dann sind de in 
der Regd rerlersn, wenn $id nieht sdiarf aad nmddi- 
lig za beobachtsn* gewohnt sind« Die gefiihriiche An» 
etedtangskvaft des Beyi^eis aad die leidite Benebehmg 
dareh homöo|Mitbitchen Daast sdiildert am besten der 
treuliche Seidlitz in St. Petersbarg, wie der gendgta 
Leser sieh an« dem zweyten Hefte des Archivs noch 
ariimeni wvd« Seidlitz gesteht sdlist, wie er deh 
oben aodk he j 2«eitett aas dem hoaidopathisdien Koh- 
kndnnst Unaasgerettet, aad dem traarigen Schickse^ 
ein Honmopalli za werden^ aut genaaer Noth epi^aa» 

gco iit» 

ZmweMuig siad nidit alle Aerzte so wdse aad 
gfieklich gewesen als Seidlitz; daran zeagt, leider, 
die, wenn aach im Ganzen nidit betraditlidie ZsU 
der homoopalhischen Aerzte^ aad dass die Homöopatlae 
noch immer neaen Anhang gewiant, obschon Hahae» 
mann darch seiae Lehre von den chraniseben Krank* 
fceiten , üir jeden artheilsfihigen Beobschter, ihr eigea» 
handig den aaheilbarsten Stoss rersetzt hat. So hat 
Kopps Beyspid anleagbar Sehaden gestiftet, weaa 
aach eine genaaera Lektüre seines Boches grade zc^ 
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da» an der Homoopallde gar nidits istj nod Kopp 
dies sdbsty mmlgri hii, einräumt. Für «eichte Köppa 
iet es scAion bil^cheiidy dass ein Arzt von einigem 
literarischen Ruf die Homöopathie cfiner ordentlichen 
Praktischen Priifang nnd eines weitlänAigen^ sie theil- 
weise anerkennenden ^ Buches werth gepachtet hat« Fiir 
den. Werth dieser Prüfung und den eigentlichen Inhab 
des Buches haben sie keinen Sinn« Ja man mücfata 
l^anben, es hätten manche Aerste nur darauf gewartet» 
'dass sidi em namhafter Praktiker der Homöopathie nur 
in etwas annehme ^ um mit Ehren in seine Fusstapfen 
treten zu köilnen. So ist es doch immer anffallMid und 
bemerkenswerth, dass unnattelbar nach der Erscheinung 
▼on Kopps Buch auch hier in Hamburg zwey bedingte 
Homöopathen oder Mischlinge erstanden sind^ und be« 
atimmt zu erkennen geben ^ dass sie erst seitdem sich 
praktisch mit der Homöopathie befasst haben. Ja, deir 
JBine derselben^ On Hatm^ verwdst seinen ungenannten 
Oegner auf Kopp> und sagt ihm^ wie wir gehört ha* 
ben^ wenn ihm HahAemann und seine Epitomistem 
asu schlecht sind^ so solle er den Job. Heion Kopp zur 
Hand nehmen^ mit dem er doch auf einer Bank 
werde sitzen wollen« -— Eben so hat, als Beyspiel 
und Auktorität betrachtet^ namentlich Hufeland ge« 
schadet, indem er zuerst homöopathische Kuren seinem 
Journal einverleibte | und dann, um diese Uebereilnng 
zu beschönigen, in einer besondem Abhandlung über 
Homöopathie, den Charlatan Hahnemann auf eine 
Weise präkonisirte, die ich hier nicht weiter beleuchten 
will, um den sonst ehrenwerthen Yeteraneo nicht zn 
sehr zu kränken» Für Aerzte aber von mittelmässi* 
gem oder noch geringerem Judicium ist es übergenug^ 
wenn Mäiiner von Ansehen sich auch nur im entfern« 
testen Sinne günstig und beyfallig für theoretische und 
praktische -Thorheiten aussprechen ^ indem sie darin 
einen zulänglichen Grund finden, jene Thorheiten mit- 
zumachen ; denn gegen die gewichtigsten Einreden kön« 
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aca tie, obne «idk aaC mbeqmmft wmi in^ 
kidit ZM liabeDda Oruade euzolatseDy die AaktatASi 
ndd den günstigen Ansspnich gebender Namen vorbriii» 
gea« Sie winen wen^islens eoTiel^ daas aaeh in der 
Medizin der Name über den Werth oder Umrardk einer 
Sadke nar aWgntaatg entsdieide^ and daM sie clünTmil 
geredtferdigt aber ihr homoopatlindkee Tceiben dagfehea^ 
wenn sie nar fnraicli anfäbven können^ Hafeland 
liabe den Hahneaann jederzeit als einen nnserer ana- 
gezeidhnetsten^ ^jgeistroUsten and ongineUsten Aerzte 
geschätzt^ ^* wenn sie sieh vielleicht nach in der Stille 
aelbst gestehen^ dass dieses Lob eben so anrerdieKt ab 
im höchsten Grade aberkannt ist» 

XUL So wie das ansteckende Beyspiel kaastre»» 
wandter Freande oder dar Einflnss von Acrzten, die 
liej ihren Kollegen in praktischem Rof oder Ktenui» 
adem Ansehen stehen^ manchen Jünger Aesknlaps znr 
JEIomoopathie Terloekt hati so sind^ noch schlimniert 
wandle Aerzte dnrch die Einwirkung für die QomöiH 
fathie laaatisirter Layea dazn gekommen^ nnd sie 
nehmen zum Theil gar keinen Anstand^ diese Einwip- 
knng als Ursadie ihres Uebergaags selbst anzugeben« 
driesseüch eizahlt sdbst*} wie er die Homöopathie 
mit wahrem Eifer ergriffen^ als w von einem Laye% 
der sie an sieh sdbsf heilsam erp^bt batt^ darauf aaC- 
myFl^*ffiff gemacht worden war« Und raa einem gewis- 
sen Dr Sdimity Arzt der Herzogin von Lncca, sagt 
.derselbe: „Schmit Mrarde im Jahr 1817 von einem 
^jhamöopathisdi geheilten Kaufmanne aas Prag zaeisC 
^,auf die Lehre Hahnemanns aufinerksam gemaciit^^ 
^Der Reisende glaubt sich nicht zu rerfehlen, wenn er 
noch iemer mitth^, was ihm S. in Bezug hierauf 
sagte: „ ith habe midi geschämt dass )bh mit dem 
^yKanfimanne Ton der Homöopathie nidits q»recbea 
^ykonnte, und nahm anr vor sie zu stadtren«^ 9JS0 bat 

^— — ' 
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^^Mancbea i *^ setst 'Gr. luaza f ^fiet vdne Zvfidl xk 
Hahnemantt ^efiibrt^V^ — Da tallaiidsi wo die Hop 
jmikipalbiegrasrirt^ treibea^teLayen di«ProMlyteiiiiiacbe» 
re 7 {^^ nidu andeiSy ab wie die HiwieBaire diel9eideiiP 
bekdiraiix« Knaaer inGotba, einem Tamaielplatee der 
Hoipöi^Aea^ bemerkt darüber: lyManierea mass man es 
i^a^anea^ "weaa maa bört^ mit wekker Salbaag die 
9^a jea von dar Homöopathie spredben ; wie sie dieselbe 
^privatim and öffeatlich als das eiazige Heil 
9)f^ 4ie leidende Measchbeit anpreisen^ ohne aacjEi *nnr 
^dea geriagstea Makel daran eiazugesteben; wi^ si^ 
^ndi bemähen^ andere Layen and selbst Aerzte zu 
^^raerfyten an. maehaa M^ Gar oft hätten ika Layea 
.en übenreden gesacht ^ die AUopathik mit der Homöo- 
imthik za Teitaaschen^ ai}d äm^ wie «hm H^and ia 
ior Wnste> goldne Berge gezeigt — v 

Wena man «os eigner Erfahrung Weiss, wie haar 
^g Layea mit ilaren YorscUägea and Miitelnbey der 
liaad sind^ Toa deren Wirkmig and Nutzen sie gar 
itekie Begriffe haben, and wie oft sie in den Arzt dru»* 
^en^ 4och'bey ihnen selbst oder bey sie aogehendtt 
jLraaALeii Versnobe damit .tu machen, wie viel Bey» 
-flfiiele Ton wanderbarer Heilaag sie au£Eazählea unssea, 
ima ihrer Empfehlung Gewicht za geben; so wird man 
jßch übekr den Enthnaiasmas der Layea für die Homöo- 
padM aad ihre förmliche Wuth Aerzte für sie zu ge» 
winnea aad zu bekehvea, gar aicht wundem« Die« 
«grSsstea Fanatiker liir irgead eine Sache sind inuaw 
dOKejeaigen, wekhe am wenigsten davon verstehen; denn 
4Kir der anTerständige^ mystische Glaube macht femar 
4i8ch, wahrend helle Begriffe den Fanatismus bedeutend 
'ubkiflileB« £eia Pabst hat seinea heiJigea Eifer fiir 
«die Broberaag des heiligen :€rabes so weit gelrieben, 
-mÜi an <Be Spitte eines Kreuzbeeres zu stellen, wah* 
rend sie Kayser und Könige unaufhörlich nach Jerusa^ 

•) s. a 70. 
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l«ni iMtzten^ bald zw Bliese, bald die eiirige SeB^keif^ 
am gewiimea. — - Sind die homoopathisclieii Fanatiker 
aber gar einflnasreiche Männer ^ deren Gnnet oder Un» 
gnnsl Dieht gleicbgültig ist^ vnd denen man sieb gern 
'dadnrch verbindet ^ dasa man tn ibre LiebliDgsideen 
eingabt ^ nnd aie wenigstens nieht beleidigt oder Ter» 
Hebtet I so werden sie den -Aerzt^j die in irgend einer 
näbem Beziebokig zn ihnen stehen ^ nnd von ihnen zn 
isrwarten oder zu furchten haben ^ doppelt gefahrlicb 
nnd ea begibt sieht leicht^ dass nicht ganz selbststaadige 
Ji&nger Aeisknlaps^ solchen Männern zn Liebe ihre be^ 
isare Einsicht gefangen nehmen | nnd aicb^ erst nnglän» 
<big9 dann dnrdi den scheinbaren Erfolg atntzig nnd irre 
'gemacht, gläubig der Homöopathie ergebem Mit wel- 
schem Eifer aber hochstehende und einflossreiche Lajen 
die Bekehrung der Aerzte zur neuen Lebre treiben^ 
nnd wie sie kein Mittel und kein 'Opfer scheuen^ um 
die allein seligmachende Heilkunst zu IWdem und sie^ 
gleich dem Christefithum, über die ganze Erde zu ver^ 
*breiten| davon sind merkwürdige »Bey spiele vorhanden« 
Mit welchem wichtigen, emstbafien Eifcr ist ucht die 
Homöopathie in mehrern 'Ständeversammlungen behan* 
delt worden 9 als wennr das Wohl des Landes und der 
Menschheit dabey wesentlich betheiligt wäre! Haben 
sich nicht bemittelte Einwohner einzelner Städte^ z. B« 
Magdeburg's f Halberstiidt^s y 'die dem Bmanationsheerde 
der Homöopathie ' am nächsten liegen | vereinigt^ und 
einen fixen Jahrgehalt' zugesichert , um nur eines ho» 
möopatbischen Arztes theilhaftig zu werden? Namhafio 
Juristen haben sich nicht geschämt, das Aecht des Selbst" 
dispenäirena fiir die Homöopathen in Anspruch zu neh- 
men, und in weitschweifig^ Abhandlungen eine Lehre ' 
zu verfechten, zn deren richtiger Beurtheiluog sie, ab 
'Niehtärzte, doch weder Beruf noch Befiihigung ha- 
sausen. 

Der Wahrheit zur Steuer müssen wir liber geste» 
ben, ^ass diese Bekehmngawuth vieler Lagren nnd ihr 
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fiiimtMdhflr. EiSer. ßar die Hamoopttdiit von HAMmMtti 
imd minen HanptaiibfllelD selbst aogefaebt worden bu 
Als diese unter ibfn ÜLunstgenoseen so wenig Glanliefli. 
WfA Anbaoff fenden^ ej^^ellirfen sie an das Udbeil dei^ 
Iiayen y nnd erklärten diese • för die iMnien nnd zvrer« 
lässigsten Richter i iiher den Werth oder Uawerth der 
Homeiopathiei weU me unbefangen« nnd. niebt von deii^ 
Torgefassten Meinungen der rulgairen Arzneyknnsl mh' 
gestefiki waren« Eine sokbe Appellation innsste na«" 
Inrlich den Xajen sebmeiebeln 9 die obnedies nur am, 
geneigt sind 9 über mediziniscbe Gegenstande keck ab«i 
annribeilen und bald die Kunst ^ bald ibre Jünger lieb«' 
los zu bekrittelo« In dankbarer Anerkennung der ibneit 
beygemessenen ELompetenz». sollten sie daber Habne« 
Udann und seinen Scbülern ihren unbedingtesten Baj^ 
tili, /und faoatisirten sich, ihre Angehörigen, Frenndo 
und Bekannte nach Kräften fUr die neue Lehj-e«. War 
es aber den . Jüngern Hahnememis ' niiir ent gelungen^, 
sieb ein ansehnliches Pnblikntn unter den Layen zm 
bilden; so mussten ihre Gfegner, die nicht bomöopathi« 
sehen Aerzte, scbon Ton selbst konmeni um die Kund«* 
adiaft 291 retten« Dass dies kein^ leere Insinnatioa 
ist| bezeugt der verstorbene Homöopath Caspari^ wel«<i 
eher ohne Hehl und Arg erklarte: • 

9,Und glaubt man denn, i|ns. lüge so neldarafiy 
,iAerzte für unsre Wissenschaft zu gewinnen?. Mit 
l^mchten« Das Publikum von den .Torzügen der Ho«, 
y,möopatbie zu überzeugen, ist unser nächster Zweck;^ 
^wenn dieses sich dafür bestimmt, so müssen die Allo« 
9,pi|then. obnedies ihre Zuflucht dazu nehmen *)J^ 

Mit solchen Redensarten,, deren eigentliche Ten« 
deiiz, das leichtgläubige Publikum gar nicht recht zn 

ligen Tcrmag, suchen die Homöopathen sich bey 



^) Unnmslnisticfaer, lefcht fiisslicher Beweis für die in den 
fiesetased der llatiir begriinflete Wahrfieit der homi'opathiscfaen 
Btäm* Ten Dr. dvipari, Leipsig iV^ . ; 
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> » Amzi» hm 

Dr. Imx — 
D« 

Anzüigery ndj^ fSfmekmKft, int 
UkAm im LegattiMitalfcs HeBBik«, kit «n die Ycr* 
der üiMogpithiit ■MirVarlieatte, ak Hakne- 
) ig— n «od all» hmaooftäbkAB Aniirt lad 
acimigco, die koa Laye kam iwdk lictl. Dadardk 
iit der Dr. Flaabel ia 6oAa 

aniaurt ^ranksy da er dgcadick 
1^ der MednJaiedbM FnoA gar nidki kfi^ ie^ 
«nd wUk kie ^wr wcai|^ Jakren aar wut JKataaik «ad 
Hataig e eefc i d i te keackaftigc kat. Sekker aabefi«fer, 
daiA den Faaadems der^Laj« cfzeagter k e arf a p aütt* 
aiAer P^ l l ilal« gibc ca an nanckea Omoi; s«r ia 
-ff mm ^im m ciaea gmiwea r* BeoBingkaaseay der 
aogar^ fceronrarfeC tob HakBeaiaBBy ab 
Aistkr Sdiriftelelkr Temckt kat. Idi woMbe 
Bar, data die aoaal ea atreaggcreckle Köa^ 
n^ieroB^ ikn das Handwerk Bock aickt gd^, 
jhf gd e g c Mili ck ak niediiinRrkrn Pbsckcr aar Strafe 
aad znr ^MTaraaag far Aadre, aaf ciaige Ma* 
igesteckt kat. Ea tibenteigt ^ 
grSKtf daes eia Mana im Aarte, eia koajgL 
Regietaagandk, mk aa weit Tergcseca kaaa, dea nMd. 
rSufAtr za epiideay aad da aakkea aick üSeadkk aad 
vageadieaf xa prasthairea, aad ia saldier Ei g ea erliift 
^ Amtriirhft iriart fcoaioa|iathisrfcra Fanalisiaas dem 



dea, ak desscB Slok and Zicfda grade ei 
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liiiisteit MedMaalordlinngeii genannt werden kam« «^ 
Andk da Hitgliecl «iserer Regierang wM besebnldig^ 
iMMttöopathisdbe Praxis zu ü-eiben^ und sdgar eiitmai 
«ittem Angenar2st eine Kf^nsnhation mit ilich^ wegeni 
einer Angenkrankikeit angemnth^t zu haben; ahet idr 
bähe das fSr baare YeiiSamdmig, und kann niclitglan« " 
bm f daes eilie so boebgestellte Person sieh mit Sdiu« 
ater NäJas ^) in emen Rang gesteUt haben sollte^ 

Genug 9 die homöopathische rage vieler Layen an 
den Often^ wo die nene Lehre Anklang und An&ahme 
gefanden^ ist ohne Frage Ursache, dass sich manche 
Aerzie der rationellen Schale znr Homöopathie bequemt 
baben'9 iand wenigstens eine gemischte Praxis treiben^ . 
wo sie es in das Belieben des Kranken stellen, ob er, 
gahfa venia ^ homöopathisch oder allopathisch traktirf 
weyn will* 

Das ewige Anpreisen nnd Anriihmen glänzende!^' 
-hemöc^adiischer Karen erweckt am Ende in manchem 
Arzte die Sehnsncht, eben solche Wunder zi| rerrich« 
fen^ als sie taglich bis znm Yerdrnss nnd UeberdrnSs 
Mt anhöre müssen. Man weis» ja, wie sich ein ^ros« 
aer üleil des nichtärztlichen Pnbliknms darin gefallt, 
solche Wvnderknren überall zu verbreiten und nach 
seiner Weise noch obendrein aasznschmiicken^ znmal 
wenn es daranf ankommt, die Aerzte, denen diese an*« 
gdblidien Wimder ein Dorn im Ange sind,^ damit zn 
kränken» Anfanglich verdriesst diese Anfschneiderejr 
der Homöopathen nnd ihrer Göitner, man lacht und 
ipottet ihrer; später macht sie nachdenkend nnd stntzig, 
besonders wenn sogend^nte Kunden und ganze Hanser 
dadurch rerlofen gehen. Das Interesse sammt der 
Existenz' kommt ins iSpiel nnd verwirrt den Kopf.' 
Man fängt an kleinlaut den Jiomöopathischen Wundern 



^ Dieser Scbnsfer ist ein hiesiger Pfuseher, der schon 
mehrmals N wegen üebertretmtg der Medizinalgesetze, hestrafir 
worden üL- 
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n miUnfnAmi niaa gibc 2»^ ts koste etwas 
wtyBf wenn andk mobt eo Tiel ab gerülimt wirf» 
wird VIS T Oi ' ge w e f f eo^ wir etyea parthejisdi oiil 
tfteby wir wilers|wjidicii9 olme eigne Erfidmoig T«m 
üer Sache zu besitzen; dadnrdi gereizt, madien wir 
wu aalieiecliig selbst za prfifim ud trea zn bericbleD. 
Jetzt wird experimendrt mit idben beDdehem Ter- 
Stande 9 nnd, siebe da, es ersdüieut sich dem Expepri^» 
mentator des wandenroDe Reich der HiMaöopathie* AAp 
es ist überhaupt so sdiwer, immer weise zn Ueiben^ 
vollends 9 wenn vnsere schwache Weisheit fort nnd fort 
Ton der Thorheit bestiimit wird, nnd materielle Intsr» 
essen, Lebensfragen mitznqirechen anfangen! Do mnsa 
die Weisheit wohl znktzt unterliegen» Die Feirfigbfit 
nnd Selbstständigkeit des Charakters , die allen AngriC* 
fen auf nnsere bessere Einsieht unerschütterlich wider» 
atdit, ist kein Gemeingut weder des Mensdengeschlechts 
fiberhanpty noch der Aerzto insbesondre» Selbst die gn» 
lehrtesten nnd erCihrensten Asklepiaden werden von den 
dominirenden Meinungen nnd Irrthnmem inmiiyHii*l| 
befangen, nnd müssen ihnen mehr oder weniger Tribut 
zollen» Ich bin daher so weit entfernt, den Aerzten^ 
welche Ton homoopatUsiAen Wunderthatem umgeben 
sind, ein Yerbrechen daraus zn machen, dass sie z»» 
letzt auf ahnliche Wunder ausgeben, dass idi nicht 
einmal dafür stehe, wennr hier in Hamburg die 
himioopathischen Wunderkuren um sich greifen sollten 
-* wozu, Gott sey Dank, bis jetzt noch keine Aussicht 
ist — ob ich dann nidkt auch, wenn auch nur ans 
Terzweiflung, ein homöopathischer Wunderthater werde» 
Wie ich schon in der Vorrede zum II. Theile des Psen» 
domessias, mein künfi^es Schicksal ahnend, gessgt 
habe: 

„Wer kann fiir sich stehen, wenn er fort und forf 
„mit Narrheit zu kamirfen hat, dass er nicht am Ende 
„selbst zum Narren — und Hakmtmomu Paemdomemmt 
„aiedfci scaiüm laubigster Anhanger werde ?<< 
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XIY« ^ Ist las Ciläck y : :wß^. m^h» 'Biu^pBÜmn 
durch ihre Scheinknnstt^gnuadit haWn» die Ursache 
geworden 9 welche manche Praktifcejr in parlea ^omikt*, 
pathicaa überzugehen Tejranlalsl hat. 'Ich wunde die^eS; 
Gniiidee> als ehrenrtilirigy gar nicht gedenken^ Wenn' 
die Homöopathen nicht selbst einräumten^ dass.matiche. 
Aerzte sich zu ihrer Lehre bekehrt hätten^ iun dpi;t <n< 
finden 9 was ihnen, die Ansübnng der .gewöhnlichen. 
Arznejknnst kärglich oder gar nicht gewahrte« So* 
heisst es in der Schweikertschen Zeitong von die-, 
sem Jahre: . 

. |,Eioige von. diesen üeberlänfern hat freylich anoh 
9)der Hunger 9 die Eitelkeit, dieSncht sich einen Jfamen 
)izu machen^ oder scmst eine nnhiutre Absiebt getrieben^ - 
yyihr altes Banner zu verliissen; allein diese f unftenn-^ ^ 
sere Fahne noch nicht anfgenommien^ sind als eine Art 
n^reykorps zu betrachten » .wetphes'anf eigne Hand 
i^lunherstreift, Uos nm Be^te zu machpiu^^ f ) — * « * 

Die Homöopathen sifid. also offi^nbur selbst der. 
Meinung^ dass nicht Alle mit reinem Herzen und reiner 
Hand zu ihnen übergehen |. und ich hinzieht gesbn«: 
neiiy das widerspenstig zß. bestreiteut Ich glaube yiet^ 
mehri dass in der That nicht wenige Praktika ^ hey. 
denen das^ in unsern Tagen sich ipdmer seltner bewäfa* 
rende^ y^ßat Galenus opes^^ nicht in ErfiiUnng geheif 
will> djorch die Aussicht 9 mit der. Homöopathie viel^ 
leicht .mehr Glück zu machen ^ zuers^t auf den Gedai»» 
ken gekommen sind, homöopathische Experimente zu 
treiben. Es ist im Ganzen eine schlimme Zeit^ beson«^ 
I ders f^r angehende Aerzte« Die. älteren koHserviren 
sich zu langey und die Lücken^ welche der Tod hie und 
da einmal reisst^ werden durch zehn* und zwanzig&i» 
chen 'Zuwachs mehr als ausg^fülk« Auf dem Lande 
nnd in den, kleinen Landstädten ist eine traurige £x<^ 
istenz und selbst der beschäftigtste. Arzt erwirbt hur 



- ♦) N. I. S. 7. 1831. 
Aniihom», Archiv, I. 3« 
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das R^wendig» ha Sdiwtiaae tanes Angetiditi» AIki 
driuigf daher nach d^ii Hanpt« und RendoiizMädteii; es 
ihila aothi dass die ganze Berölkemog fortwährend 
iiedüe^ um die Uelyersahl ihrer Aerzte angen^sen zu 
heechafidgen und anständig zxt ernähren« unter solchto 
Umstünden ItMkn es nicht fehlen , dais bisweilen vnge* 
Wöhnliäie Wege eingeschlagen werden > nm zu Valh* 
mngsnutteln nüd Aiisehen zn gelangen. Gescfaäftslo- 
sigkeit ist schon an sich ein peinlicher^ entmnthigender 
Znstaad fftr den Menschen ^ der grade in der Bliithe 
nnd Kraft der Jahre steht, nnd die besten Jahre gehien^ 
leider 9 oft dem jungen Arzte dahin, ohne dass er 6e- 
legtafaeit findet die erwoTrbenen Kenntnisse üben nnd 
bewähren zu kiinnen» Manchem wird dadurch sein Be» 
mf nnd smt ganzes Leben rerbittert^* besonders wenn 
er oft sehen mnsS| wie Leute ohne wahre Bildung und 
Wissenschaft durch Konnexionen und Yelterschaften 
zii Praxis und Ruf gelangen , und den bescheidenem 
Fussgättger ans der stoLten Karosse vornehm herablas- 
send grüssen; Unter solchen umstanden dairf es eben 
nidit Wunder nehmen, wenn Einzelne sich eiber Beil- 
methode zuv^endeui welche bey der allgemeinen Auf« 
meilüiaoikeiti die sie im Publikum erregt^ die besonn 
dere vielleicht auf ihre eigne Person und praktische 
'CesehickUchkeit zu leiten geeignet Seyn diirfiew Sa 
etwas gesdiiehf nicht etwa immer mit dem klaren Be-* 
wnssliejrn: Du willst Homöopathie treiben, uni Auf- 
sehen z;n erregen und Dein Glück damit zu msicheni 
sondern der unbehagliche Gemüthszustand^ in welchen 
nnsere bis dahid verfehlte Bestimmung uns versetzt 
hat^ treibt uns unwillkührlich, den heiligen Anker aus« 
sttwerfen, um in das geloble Land der goldnen Praxis 
SU gelangen« 

Und dieser Weg zur Praxis wird um so leichter 
eingeschlagen, wenn die vielzungige Fama, verkündeti 
wie dieser und jeneri dem es gar nicht gelingen wollte^ 
ein gesuchter nnd geehrter Praktikus gewoMen^ seit 
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iBt sich auf Homöopatbie eingelassen | won^ach das Pa« 
Uiknm jetzt so yiel Verlangen trage* Dass solcha 
Gründe^ bewnsst oder nnbewnssty den Uebergang man* 
eher Aerzte zur Homöopathie reranlasst haben | lasst 
•ich gar nicht in Aorede stellen ; ja ich behaopte dreist^ 
dass einige der ältesten und angesehensten Jünger Hab« 
Hamanns nur ans solchen Rücksichten sich der Ho- 
möopathie zugewendet» So ist mir z. B. der Moritz 
Müiller in Leipzig > als Homöopath ans Glanbe oder 
Ueberzengnngy sehr verdächtig ^ und Hahneinann 
gelbst hat schon sein Anathem über ihn aus Köthea 
bergeschlendert^ und die homöopathische HtMlanstaiti 
•o lange sie unter seiner Direktion stand, nicht iilr 
eine echte und wahrhaft homöopathische anerkennen 
wollen« Es werden besonders solche Aerzte der Dn« 
pliciirät und eigennütziger Absichten verdächtige weicht 
die Homöopathie mit der Ausübung der gewöhnlichen 
-Heükunst verbinden und es dem Kranken ^ wenn. ich 
wich so derb auf diücken därfi überlassen, ob et' ohne 
oder über deni Löffel barbirt seyn will. Denn 
Aerzte'i die dem Kranken die Alternative stellen ^ ob 
sie ihn rationell oder homöopathisch behandeln sollen^ 
haben .viele Aehnlichkeit mit jenen Barbireui die ihren 
Kunden die ebengenannte Wahl lassen ; ein Arzt von 
einigem Wissen und Gewissen kann unmöglich- eine 
solche Alternative stellen. Entweder erkenne ich das 
homöopathische Princip als wahr, naturbegründet und 
zulänglich I oder nicht« Entweder ist es wahr,^ dass 
die Krankheiten nach dem Princip: Similia smäibua 
geheilt werden müssen, odefir es ist nicht wahr« Dass 
die homöopätbWhe Behandlung hier angemessen und 
in einem andern Falle wenig oder gar nicht am rech- 
ten Orte seyn soll, ist widersinnig und zeugt vom' noth* 
dürftigsten Mangel an gesundem Menschenverstand. 
Hahnemaun stellt keine Methode, sondern ein durch* 
greifendes Heilprincip auf; es muss überall pas» 
•en oder es ]passt nirgenda. Ich weiss wol,' dass 

2« 
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Hahnemann lelb^t Arnnabnieii Wjr sehr dri agt u toi 
und widti^eii Falleo gestattet; aber diese Ansnaluaen 
sind einfältig S^niig; und nodi rinfaltiger Di^enigen^ 
weldie dannis nicbt erkennen , dass das ganz/^ Priacq» 
ak unwandelbare Regel eine Lüge i^ Wer aber sa 
weit gebt, einen Tbeil seiner ^Krankm bomöopatbisdi, 
nnd den andern, der keinen Gefieillen an der Homoopa« 
tbie findet y nicbt bomöopalbisöb zu bebandeln , macbt 
sieb der bewnssten Betrügerey in bobem. Grade ret^ 
dacbtig oder eines UnverstandeSy dass ibm gerecbterweise 
jeder Bemf zn arztlicber Praxis streitig gemacbt wer- 
den kann« 

Ob Diejenigen 9 welcbe dem Pnbfiknm^ nnter dem 
sie leben, zu Gefallen Homöoptftbie treiben, nnd gewis- 
sennassen als Hdmöopatben wider ibren Willen zn be- 
traditen sind, es ernst nnd ebrlicb damit meinen, ist 
gewiss sebr zu bezweifeln* Hir sind wenigstens'Ein^e 
bekannt, die gar kein Gebeimniss darans madien , dlsss 
ae Tpn der Homöopatbi^ so gut wie nicbts baltesj 
die aber trotzdem es nidit rerscbmaben, anf Allerbocb<» 
stes. Begebren ibre Patienten bomöopalbisch zn beban* 
dein. ,,Quiä facias üUs,^^ sagen sie; man mnss mit 
dem Strom scbwinmien, nnd wenn ein narriscbe» Kanz 
nnn einmal bomöopatbiscb traktirt seyn will, sollen 
wir ibn deswegen gleicb aufgeben, nnd in andre Bande 
gelangen lassen? Können wir die bomöopatinscben 
Possen nicbt eben so got treiben als Andre, nnd sCebt 
sieb der Patient nicbt am Ende besser dabey, wenn 
wir ibn nnter Anisicbt bebalten, die wir mit, seiner 
Konstitntion, dem Ursprung und Nexus s^er Krank« 
beitsumstande rertraut sind, und die wir wissen, dass 
es mit der Homoopatbie. nicbts ist, und znr recbien Zeil 
davon ablassei^ können, wenn positive und aktaire Kunst* 
bülfe notbwendig und nüt^cb ist? So ganz unrecliS 
baben sie nicht; lasst sie in Frieden* Es kann dee 
Homöopatbie kein scblinunerer Streicb gespielt werdoo^ 
als. wenn mit der -Zeit all« Aerzte es d^ Kvnkc«^ 
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frey stellen^ eb sie ratioöeli oder bomöopatliiscli be» 
handelt seyn wollen. Ich will eine Wette eingebexii so 
^ ^ boch Einer will| das« dies das einzige und nnfehlbarsto 
Bfittel ist^ die Homöopatbie nm allen Kredit an brin* 
gen. Kann man Homöopatbie 'überall baben, so 'ist 
der Reiz nnd Zanber der Singularität dabin ^ nnd sie 
tbeilt das traurige ^cbicksal der volgairen Heilknnst^ 
die der mediziniscben Weisbeit irgend eines Betbrnders, 
eines Scbäferknecbtes dder Scbnbflickers gelegentlich 
. weichen mnss. 



/ 
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Ich glaube hiermit so ziemlich die Haupt- und iVe* 
benursacben y wodurch Aerzte zur Homöopathie verlockt 
worden sind^ angegeben zu haben. So wenig ange- 
nehm und erfreulich solche Forschungen und ihre Re- 
sultate .auch ^yn mögen, und so manche schlecht klin- 
gende Saite dadurch auch berührt werden muss; so hat 
eine solche Unt^rsnchung doch vielleicht den Nutzen^ 
dass mancher Praktiker , der durch äussere oder innere 
Umstände sich zur Homöopathie hingezogen fühlt, noch 
einmal ernstlich mit sidi a^ Rathegeht, und, indem er hier 
das Getriebe und fßewebe der Beweggründe, welche so 
Manchen zur Homöopathie verlocken , ohne Hülle zur 
Schau gestellt erblickt, sich seiner Thorbeit und Ver- 
irmng schämt, und a^rückkehrt auf den^ schwierigeren 
nnd dornenvolleren Pfitd der rationellen Medizin» 

Aber auch die höheren Medizinalbehörden wünsche 
ich darauf hingewiesen zu haben, wie und wodurch 
sie ihrerseits dem Umsichgreifen des homöopathischen 
Treibens vorzubeugen im Stände sind. Es ist nicht zu 
verkennen, dass die grosse Mehrzahl der Jünger Hab« 
nemannseinergrüpdlicben^ wissenschaftlichen Vorbil- 
dung ermangelt, und dass. dieser Bfangel offenbar eine 
Qur - zn häufige Quelle des Uebergangs zur bomöopa« 
thisoben Praxis ist. Diese Qu^e^ welche mir sehr 
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wichtig vjA wetenllicK evtcheint ^ kann Iia^ptsachUdi 
der Zweig der xuedizioisdieii Behörden yor^topjFeOit <deil| 
die Prüf ang tind ZalasBung der Med^ner xor^Praxia 
übertragen ist. Bejfr dem übermässigea Zvdrange ao 
vieler Individoen zu den medizinischen Stadien, yon 
denen so , manches weder durch Anlage noch Bildung 
des Geistes dazu befähigt ist^ thut es doppelt noth^' die* 
sem Zudrange durch möglic^hst strenge^rüfung zu weh- 
ren , und nur Diejenigen zn diesen Studien zuzulassen^ 
und zu deren späterer Ausübung zu bm^echtigeh^ yrelcha 
zieh in jeder Hinsicht durch tüchtige Schulbildiuig und 
akademischen Fleiss dazu b^*nfen zeigen^ Es bedarf 
wol keiner Erörterung | dass nirgends die Prüfung auf 
allgemeine und besondere Entwickelung der geistigen 
Kräfte scharfer seyn mussi als beim künftigen Arzte« 
Nicht etwa^ dass er ein tüchtiger Pfailolog^i ein scharf« 
sinniger Philosoph^ #in tiefgründlicher Physiologe Che« 
miker oder Botaniker seyn solly und' gleich fertig io 
allen Hülfswissenschaften. der praktischen Medizin : diesat 
Ansptücbe wären übertrieben ^ nnd keiner der Exami« 
natoren möchte ihqen genügen. Ich verlange vom künf- 
tigen praktischen Arzte ' eine gelehrte Schulbildung; 
denn nur durch diese wird er in den Stand gestützt) 
den akademischen Vorträgen mit Verstand und Nutzen 
am, folgen. Ich verlange keine pedantische Gelehrsam- 
keit von ihm 9 keinen ciceronianischen Stil und kdne 
gesuchten lateinischen Redensarten; aber ich verlange 
wenigstens eine ordentliche Tinktur von dem> was maq 
unter klassischer Bildung versteht« Ein med. Hudiann 
inuss wenigstens bey der Prüfung einen guten lateini- 
schen Auktor lesen und verstehen können 9 nnd eiti 
Doctw* med. ^ rite promovendu» muss wenigstens 
seine Pissertation selbst zu schreiben im Stande seyn, 
und nicht mit dem Versprechen, sie nachzuliefern, pro« 
movirt werden. Nirgends aber sollte ein dem Scheer- 
beutel oder dem Receptirtische. entlaufenes Subjekt, 
wann es die Prüfung auf i^rdentliche Schnlkanntniss« 
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ttielkl Msbilti Anfiiahiii* tmd Antrkenniiiig ab wMä. 

Wolieii wir dem Volk* bessere und würdigere 
iBegriBBi roa der Kunst und Bedentimg de» Arztes bej« 
biingen^ dann mfissen wir den Stand znrörderst von 
den Individaeil reinigen ^ welche ihm mehr Schande 
ab Ehre bringen , nnd nnr dezn dienen ^ nnsere l^nnst 
iii' den Angen gebildeter Lajen zn prostitniren» Diese 
.Reinigung kann aber nar dadurch bewirkt werifen^ 
dass wir den Eingang in den Tempel Aesculaps, durch 
eben aa üothwendige als erlap^te Büttel^ mög^chst 
erscWeren^ und keine Profane^ d* h« keine rohe^ nn« 
gebildete Subjekte eintreten lassen* 

*) YerspBecheDy.daa Tersaamte oaduBofaeleBi. müssen nicht 
smgenpminen werden; äean sie werden «elten gehalten^ weil 
ein med* siudioaui daxa keine rechte Zeit mehr hat, Der 
Cngebüdete kennt und achtet' librigiBos den Werth der Schul« 
bilduDg zu wenig 9 uoi ihren Maogel lebendig zu fohten« Br 
Will Prsktikns werden, nm l^en und hejrrathen zn kSonen. 
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Homöopathisches AUerley. 

(Gaanmell md odtifeflieill darch des Br. Boberl Kaattev 

in Godia.) 



'LFie mosten Lajen imd sdbst Tide Aeixte 
lim in der Meiinuig^ dass die Ton & Hahnemanii 
au^H^dlte sogenamite liomöi^paAiBdie Heüthcorie eine 
Bene, r^nr am noch niemals anfgestellte sej« 
Dem ist aber nidit so^ wenn gtenJi es Hahnfwa mi 
nberall behai^tet hat. Das fcomofqpadusdM JPnndp 
«mbalt nidits als He. Parncelaische Präzis^ wie der 
Jhofcssor Dr. Schnlz xn Betlin in folgenden Sitzen 
seiner Hemoobiotik*) gexe^ bat» 

1) Paracelsns sagt» (tot laBgersIsSOO Jabren): 
9,Wie mh xween Feinde gegen einaiiABr stdiev» beide 
kaby beide hcissy beide im Hamitdi» die beide mitgiei- 
diem Gewebr im Kampf treten, so sollen die Areanen 
die Krankheit heuen« Man mnss Form aof Form, 
Dinge Ton ^eidien Eigensdiaftifn anf dnander geben 
n* s. w«^ — Hahnemann sagt: man mnss diestaiko 
BStze im Fister dndi ein heiseet Bad, di» erfirmnen 

*) Die Hsmsebipflk r. Prat Dr« Sdida. Bedbi ISaS. 8« 
iOG. $. 106. 
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GliaJier ivireh Sebiiee oder geJrornes Sanerluraiit^ 
Terbrannte Rand äxarch die Wärme des Feuers heileti 
lind in allen ■ Krankheiten Arznejen g^en^ die eine 
abnliclie Krankbeit ^ als sie heilen sollen'^ vor sich er- 
regen können« SimiUa simiKbusm Dieses weseiitliclistt 
Moment der Homöopathie ist also durchaus die Para« 
celsische Praxis« 

S) Paracelsus ist dem Princip der Alten: eoiH 
Imrta CMiraräsf durchaus entgegen^ Hahnomann 
vermrft es mit Yerachtnnjg;. 

3) Paraoelsus berücksichtigt bey der Kur die 
Heilkraft der Natur gar nicht, sondern will alles ^ was 
cum HiUungsprozess gehört^ durch die Kunst des Ärzten 
bewirkt wissen« H ahnemann desgleichen nennt di0 
Heilkraft der Natur stümperhaft und ohnmachtig« . 

4) Paracelsus verwirft die ^Ensammensetzungen 
,der Arzneyen bei den Alten und sagt, die Kraft stecke 

nur im. Simplexm Hahnemann dringt ebenso auf 
ein&die Mittel« 

5) Paracelsus sagt ausdriicklich^ dass er sich 
bei Anwendung stark wirkender Stoffe kleinerer Do« 
een bediene y als die übrigen Aerzte seiner Zeit, weil 
durch die Dosis allein derselbe Stoff in den Händen 
des Arztes eiu Gift oder eine Arzney werde« Hah« 
nemann dringt ebenso auf kleine Dosen« 

6) Paracelsus sagt: es ist nicht die körperlicha 
Substanz der Arzney, welche wirkte diese ist die blossa 
Hülle für die innere 'Kraft und^ Tugend derselben; 
ebenso wie er auch alle Krankheiten in ihrer Wesen« 
heit für immateriell, inkorporalisch hält. Hahnemann 
sagt: in dem innem Wesen der Arzney ist eine geistiga 
Kraft rerborgen, die Krankheiten zu heilen, und die 
Krankheiten selbst sind djnamisch nach ihm« 

Aus dieser Vergleicbung ersieht man, dass die we« 

^gütlichsten Bestimmungen in der Homöopathie schon 

in der Paracelsischen Medizin enthalten sind« Aber 
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ih Homoopaüiie. isi das diircI)aiMf mttwmtmimh m 
Besooderen falsch dargestellte nad in eine gämlidi liiir 
;wiB8epscIiaftlicIie Form gebrachte Priiicip des I^äiraoelr 
SQs^ wie Dr« Schnlae in den folgenden Paragraj^MBi 
jEiäher anseinandersf tzt — 

H In denl Journal der Cbirargie nnd Angenh^Ikiinde^ 
inrzahlt Herr Dr«. Eduard Gräfe zu Berlin einige 
Krankengeschiditen y die über den reellen Werdi delf 
Homöopathie , einen genügenden Anfschloss geben^ nnd 
darum eine weitere Verbreitung durch diese Blätter 
verjlienen» Die Homöopathen nnd d^ren 
Terljangen thatsäcbliche Beweise^ dass die neue 
thode durch ihre Mittel nichts bewirke»' Hier sind 
wdch^ gegeben. 

Die Familie 'eines gewissen foeidermachers nnd 
TopfgeschirrhändlerS| Namens Schütze ^ war sämmtlic^ 
mit einer bösartigen Krätze behaftet und nahmi nach 
einer kurzen nichthomöopathischen Behandlung ihre 
Zuflucht zu eineni Homöopathen« ^i>Qer Homöopafhe^^^ 
fahrt Dr. Gräfe fort ^ ^^verwarf alle bisher angewenile« 
len Mitteli gab den beiden Eltern anfanglich 20^ später«' 
bin 30 Kügelchen alle chrei Tage, den Kindern aber 
80 viele, als sie Jahre zählten* Aber auch die Homöo» 
pathie richtete hier binnen 10 Wochen keine Heilung 
auS| wohl aber grosses UnheiL Es bildeten sich nun 
bedeutende Krä'tzgeschwüre bey allen Kranken aus, dio 
Fnsse schwollen an, das Jucken war unerti'äglich, die 
Nächte schlaflos uüd die' Kräfte sehr herabgesunken« 
Unter diesen Umständen, und da die vom Homöopa- 
then immer reriiiesseiie baldige Herstellung nicht er- 
folgte, entsehloss sich der etc. Schütze mich umRath 
in fragen/^ --^ Herr Dr« Gräfe behandelte nun die 
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tfvIatS&fi vmh ieiner MeiboJ» noiMieflte 
Wocken dieselbe ndikdL «^ 

lo emer Note za dieeer Krankeiigeseliichte erzählt 
Herr Dn Grefe ferner :^3in Nenn litt an Earaphimo^ 
als und wnrde daran zweimal operirt; es entwickehen 
Mch damacli am jMm Oeechwiire; diese- worden* nmi 
ao lange komöof adusdi behandelt» bis sieh ein Cnnc^r 
(Krebs) bildete f der da» ci^Mif f9m% ergriff y dasselbe 
zerstörte nnd eine lUHgndalto fem» nothwendig machte.^ 
— »yBin Kranker ward wegen Chankergesohwären am 
pcm so lange homöopathisch behandelt ^ Ins das Uebd 
recht . bedeutend wurde« Der Homöopath Tersicherti 
dem itranken^ er wurde ihn bald herstellen; da sidh 
aber das Debel verschlimmerte 9 so liess ^ich Patient 
allopathisch behandeln und ward sehr bald radikal 
hergestellt. — Schlimm ist es^ dass die Homöopathea 
auch in Berlin bis jetzt noch immer ihre Arznieyeii 
selbst anfertigen» und dass man so ausser Stand is^. 
zu erfahren» was sie denn dgentlich anwenden«^^ 

Diese' Beyspiele mögen allen Layen zur warnen« 
deii Lehre dienen » wie viel Unheil die Homöopathie 
mit ihrem äolce far metUe in allen wichtigeren Krank* 
•heitsfallen anzurichten vermag! --> Doch leider! ww* 
den die Meisten nur durch eigenen Sdiaden von der 
JUoma hamSopäthica geheilt! -— -^ 



Kne neuerlich erschienene Schrift des Dr. K r e t s cb« 
mar su Bölzig, betitelt: Sreitfragen aus dem Gebiete 
d^ Homöopathie» liefert uns den Beweis» idass die 
krassen Ungereimtheiten der Hahnemanu'schen Theo« 
rien selbst von langjährigen Verehrern und Ausnbem 
der Homöopathie — wenn sie wissenschaftlich gebildet 
und rechtlich denkend .sind — - nicht verkannt nnd gut« 
geheissen werden können« — Dieser Verehrer und Ans« 
über der Homöopathie stiebt sich in erwähnter Schrift 
(reimälhig nnd unb^ogen iber die Unsicherheit nnd 
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ümtetiltri&fekeii mäiuAer SStze der Hahnemann'sehen 
Theorie awj upclzeigt^ .das» es jetzt noch zu firtth war^ 
eine dlgemeiae alleingültige Theorie des vHeilrer» 
fahren» anfisnetellen. — Höchst uerkwördig ist» dabey 
aoeh^ dass Dir« Kr« <-— 'welchem vom Stifter der H«^ 
anf eine höchst beleidigende Weise der Vorwurf ge«^ 
macht wurde y er sey ein Halhhomöopathe und gehöre 
flsnr Atiscfalic^ssehte, weil er die Homöo|iathie schon 
früher für nicht ausreichend erklart und öfter seine 
Zvflncfat znr Allopathie mit günstigem Erfolge genom- 
men habe -^ dem Meister Hahnemänn selbst meh« 
rere Fälle nachweiset^ in welchen dieser anchzu de^ 
verächtlich behandelten Allopathie seine Znflnicht nnd 
sswar anc^ mit günstigem Erfolge genommen hat — 
Möchten doch anch andere Vordrer der neuen Heil« 
lehre dem Beyspiele dieses Dr« Kretschmair folgen, nnd 
nicht wie bisher die yernonfitmdrigen Lehren und apo- 
diktisdhen AnssprÄche jenes fakchen Propheten sogleich 
nachbeten und unbedingt guth^sissen! Man fdHrsche me 
Dr« Kr« nach der Wahrheit und Lanteikeit derselben^ 
nnd Weniges nur wird sich als probehaltig zeigen} — 

In Nd« 30O der Neckarzeitnng r. Jahre 188^ ist 
die Frage gestellt: ^^Sollte der Grundsatz - der Homöo« 
pathie ^^GleicheQ durch Gleiches'^ nicht schön darum 
falsch seyuy weil hier das Gesetz der Assimilation statt« 
findet) nnd nur Entgegengesetztes sich zurückstössl 
(aufliebt)?" — 

Dei^homöopathische Praktiker P« z.G. behandelte eeit 
aechs Wodien ein, Kind und hatte schon gar mandies 
Pulverchen gegeben^ ohne Patienten auch nur einmal gese- 
llen zu haben« Das Kind rerscUiipmerte sich jedoch dabey 
mit }edem Tage nnd P. vmride daher von der geängstigten 
IkiMer bestürmt 9 ihr doch nur zu iageu) woran ihr 
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Kind elgMülich hßAa^ und oli noch HöffiAm^Voiium-* 
den sey? P«.^b mi}>e8tiiBmte ^ Antvir^irten ^ yer^adh 
aber das Kind zn^besnchen^ nm sieh' «ndKch mit eige« 
nen Angen von deflsen Znslande xa rnttemeblM« -^. 
Nach Entftmluig der Fran ' s^t . sich P« hin qb4L 
schreibe an den ChiroTgen W« ein Biliet felgendea 
wesentlichen Inhaltet: ^^Br habe rernomnieny dass W« 
das kranke Kind N. N. gesehen und Anfisrngs behan« 
dek habe 9 nnd erstiohe ihn dkher um mige Ansknnft 
darüber, woran dasselbe eigeadichleide.^^ — DieSjranlc«^ 
h«t des 'Kindes war wahrend des 8«chswöchent«» 
liehen Niehtsthnns ans einem etwas heftigen Ga* 
tarrhznr nnheilbaren Luftrdhrenschwindsncht geworden | 
es starb bald darauf. Ob P. dasselbe vor dem Tode noch 
einmal gesehen, darüber kann Referent keine Ansknnft 
geben« Die .Anekdote hat er ans. dem Munde des .Chi-« 
rargen* W.> welcher das Biliet noch besitzt. Wa» 
sagt, man* za dieser homöopsAhisehen Krankenbehand-* 
loüg?! — T 

6. 

Derselbe HomBopathäer ¥hn*de. wegäi gesetzwi-i 
drigen Selbstffispensirens dennnciirb, gestand sein Ter«« 
gdiäi auch eio, mtebfe.aber dsn Einwand, dass: er "d^Ei 
Reehlichkeit der Apotheker an seinem Wohnola nicht 
mehr trauen könne» Er habe de nämlich %nf die Probfn* 
gestellt, indem er ganz neu (znm Theil Ton ihm) ent- 
deckte und kanm bekannt gmordene honiöopatliisehie 
Mittel ans' den Apotheken .yerse^eben nnd auch s(H 
{gleich «halten habe. Hier müsse aber durchaus Be^ 
trog vorliegen, besonders da das ron ihm selbst *ent« 
deckte Mittel .noch Niemandem bekannt sejn kmine. --« 
Die eingeleitete Pntersuchvng ergab nun: 1) dass die 
Namen zweyer Mittel , welche zwar neu , aber doch 
schon in der neuesten Ausgäbe des homöopathischen 
Dis|>ensaioffitims ai^j^fiihrt wsrbn » / absicfatUch ' v e i^» 
hunzt W0rden9.'nm die Apotheker irre ja.fiihgMli 
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fMaae ato httlett db FaUe ((enierkt imd wirklich nw 
die Mittel gegAmif weldie P« naeh seiner Anssafi^d 
9« Protokoll gemeint haben wollte. 2) Das dritte Mit- 
lel^ war in der Tliat aoeeer P« auch Einem der drey 
Apotheker bekamit. Dieser war einst anf einem bota- 
niseben Spaidergang von P« selbst darauf anfinerksam 
gemacht worden. Er hätte sich das Mittel gelegentüch 
homöopathisch xobereitet nnd half aach seinen Kollegen 
damit aiiS| als P« dasselbe Verschrieb, -r So war de 
denn die schändliche Yerlanmdnng des Homöopathikers 
'P* ma nicbte gemacht« Sein ehemaliger guter Rof —* 
der nenerlidi dnrch Mancherley anrüdhig geworden — 
bat aber andk zogleich dta letzten Stoss bekommen ! — 

Zn der Frau eines Nagelschmidts wurde Dn S» 
s» 6« gerufen« Er fibdet dieselKe in einer Ohnmacht 
liegend) untersucht den Puls, erklärt dem Ehemann, 
der Fall sey bedenklich ; holt ans der Tasche ein Glas» 
eben mit Streukügelchen-y schüttet einen Theil davon 
auf den Tisch, macht den Finger nass und streicht die 
danm hangenden Sugekhen der Kranken in d«i Mund« 
Darauf füUt ifr wieder nach dem Puls, findet den Zu* 
stand schon weit besser, und wafarbaAig! die Frau 
zeigt wieder Leben und schlagt die Augen auf« Die 
ganze Söene dauerte nur einige Minuten« Wer will 
nun nodi leugnen^ dass die hiomöopathischeu Nollgaben 
wunderbare Wiriumg thnn? -^ -«• Der Nägelsd^dt 
aber, dessen «Frau hai^ an Ohnmächten leidet und 
sich gar manchmal auch ohne Arzney erholt ha^ 
aeheim gleiehwobl- anderer Meinung und gab gegen 
seine Bekannten zn veffstehen: er halte den Dr. 8. liir 
•inen echten Charlatan! 

m 

BAanntlich wenden die HomSopatfaiker ihre Arz« 
aeye« mA ausseriick a% aber dann ia crtwas stärkerer 
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Doiii. Bey diier FWin^ die an Bntstkrelis litt^ wen-» 
deta Dr« 8* doa Schierliogssafi in so üarker Dosis ans- 
gerlich an^ dasser in einer Woche gegen einPfnnd 
Terbranchte, Heisst das aadi homöopathisch knriren? 

— Bemerkens werth ist hierbey, dass dieser Dr. S« im' 
Monat September frisch ansgepr essten Schierlings« 
aaft in der Apotheke forderte^ da er doch als gewesener 
Apotheker wissen mnss, dass um diese Zeit der Schier- 
ling nicht allein wenig Safir^ sondern anbh von schlech- 
ter Qualität gibt» •— Es war dabey nmr anf eine Chi- 
kane der A))otheker — die er anch Wirklich wegen 
achlechter Beschaffenheit ihrer Offizinen anklagte *— 
abgesehen; anch nm zu zeigen^ dass das Selbstdispensi« 
fen allerdings nothwendig sey, -r- 

9. 

In der Dmdkschrift »»Die Wnnder dei^ ttomi>o<* 
fiathie^' -^ welche wegen ihres rerfuhrerischen Titels 
ddn Homöopathen' besonders verhasst ist, indem sie so 
in die Hände einer Menge Layen gespifelt wnrde, niid 
gar manchen y - besonders die zweifelsüchtigen bekehrte 
oder doch irre machte^ urird von einem Dr. B« erzühl^ 
dass er den wassersüchtigen Weinhändler B. z, B. ho- 
möopathisch korirt und dabey Hiilsenfr lichte , Mehl- 
speisen n. a* W*f als indifferent und also anch ntischad- 
lich (jnc!)f zu gemessen erlaubt luribe« Diesem Wasser- 

- liichtigen verhiess Dr. B. anf Charlatansehre Tollkommne 
Herstellung durch homöopathische Mittel und reiste^ 
reicjilich belohnt für diese Prahlerei , mit der wieder- 
holt ansgesprocheneh Hoflnung ab, dass er seinen Pa- 
tienten nach einigen Tagen schon ausser dem Betle 
Imtreffen werde« — Auf der Rückreise Würde* er von 
dem Oberförster B* — der auch schon viel Rühmens 
von dein neuen Doktor Eisenbart gehört hatte -^ um 
Hülfe bej seiner höchst leidenden Frau angefleht. Dr. 
B. tritt bei der Kranken ein, unteirsttcht siei ma^t ein 
bedenklich Gesichtj verahreiaht ans seiner Tasehenapp- 
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iD grosser Gefahr sey , und «lass er wahrsolieiiilkli eine 
wichtige gebnrtghiilfliche Operation vornehmen miiuew 
fihiige Wißbegierige fragen weiter und wollen die an« 
gedeuteten Operationen ^ ale z» B. Zangengeburt^ Kai* 
ierschniti n* b. w. erklärt wiesen. — Dr. B* ist gleich 
bereit hierzu •— wie^ er. denn überhaupt vor Layen 
sein .Liohtchen- gern leuchten laset; er holt die mitge« 
brachten Instmmente 9 leitet sie auf der Tafel im ge» 
wohnlichen Crastzimmer aus und docirt gleich 
einem Professor« Hierauf begibt er sich zur Krei- 
senden , findet diese Ton heftigen Wehen gepeinigt und 
reicht ein homöopathisches Pnlyerchen* Die Hebamme 
bittet ihn^ eine genaue DntersuchuDg vorzunehmen; er 
werde dann finden ^ dass hier ^manuelle Hnlfleistnng 
durchaus nothwendig sey ; die Geburistheile der Frau 
. waren etwas .abnorm gefaildet^ und es habe sidi bey den 
Forherigen Gebarten, die Kunsthülfe stets nothwendig 
gemiyiit.. Dr. B, aber fiertigt die anmassende Hebamme 
kurz abj und behauptet ^ das homöopathische PiilTer* 
jchen sey nach seiner Erfahrung in solchen Fällen mehr 
als ausreichend. — Es gebt aber eine Stunde nach der 
anderen hin; es wird ein Piüverdhien nach dem andern 
gereicht -*- der Znstand* der -wimmernden iLreisenden 
hat sich, um kein Haar breit gebessert. So reigehen 
heinahe « zwey Tage — da. kann es der Ehemann der 
Jammernden nicht mehr aushalten und er fordert vereint 
mit der Hebanmie den hQmäopathischen Accoucheur 
sum Handeln auf. Jetzt wdärt der sehr kleiomüthig 
gewordene. Dr. B.: er habe die nöthigen Instrumente 
nicht iiey.sich; man möge daher den nichthomöo«^ 
patki sehen Accoucheur Dr. A* in seinem Namen 
intten^dia Operation rorzunefamen^ weil er selbst durch 
das Anhaltende . Wachen . (un^ Warten) sich zu sehr 
angegriffen fiible. Man. eilt zuDr.A»; dieser erscheint, 
B. kommt ihm demüth^ entgegen und macht dieselben 
Entschuldigungen; Dr. A« legt die Zange an und schon 
nach wenigen Minuten ward ein gesundes Kind ent-< 
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iittiijleiu Dh mbm im iek tttatto. Zii^co: Ittgenle Mut» 
f«r,wai4 80 veqh gtödüicli « den AeiMn die» Todes 
ontriBseny dem eie olmfeUbar eine Bentei geworden 
wäre doreb jenen homöopalhkclien Gkarlotanj *^, 

Deii Untisrachied ara^isoben eimetm homöopatlii» 
•eben Acoonchenr (Dr» S.* schrieb ans YerMbeo(?) 
Acooucber) nnd: einem- niebthAmöopatliiscben 
dürfte bieroechy wenigstens in einer Hinsiebf^ nicht 
schwer änlMfinden seyn ] ! --> ' 

11. 

In einer kleinen^ aber lesenswerthen Schrift' ron 
Dr^Härlin^ Oberamtsarat an Nördlingen im Würtem» 
jkergisehen *^) 5 wird das ho-möopathische Pnbli» 
knm recht tre£fend folgendermassen geschildert t 

ffia ist zuvorderst ein sehr hocbm^erehrendes Po^ 
blikvm; denn es bdbiden sich viele Damen damotsi^ 
mit denen es ein Jünger Arzt nie verderben wird« DicN 
ees Publikum ist in Krähwinkel und Blachsenfiogea 
so gut zu Hause als in London und Paris«. In Pleckea 
«nd* Dörfern' ist es seltener.^^ 

iiEa ist mjoL.jusie mäieu zwischen gründlicher wiv* 
■ensdiiaftlicher Büdung und Ignoranz« Es -ist übevaU 
bewanderty aber nirgends zu Hanse« Bs bat viel übrigo 
Zeity deshalb liest und .isst.es mehr^ als es verdanm 
kann.^^ 

' ' 9|Da es AUS Langeweile viel an seiner Gesundheic 
fninirt und reparirty so. hört und spricht es gar gerne 
ron Medizin^, aber die- Tiefen der Anatomie^' PUjsiokN» 
gie^ Chemie n. s« w« sind ihm ein Greuel* Deswegeil 
ist es hocherfreut^ wenn es in der^ seinen Augen un^ 
durebdrittglichen^ wiuensehafiiichen Sance einen etwas 
handgreiflichen Brocken auffindet ^ . z« B« den rohen 
BrowaianismuSy. MesmarismuS) die Cadei dm 
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*) Der Titel heisst: Die fiomSopathie im Liebte des (e- 
smiden Afeuschtarentaades a. s. W. Stutt^ard 1894« 
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; lüAiir di# in I7#bfpwiiiitf rownhliidaeii FolFfir «a| 
BBkn bat beoigte«- PuMU^il» d^t G|liiifce«i im^b gtruiiM 
TArfores» den GetclMuack* duipii^ i^hiiiiijläilgitY vnd s^ 
sind ibm bezauberte Brodküg^elchen ^ alle, vier^if T^^ 
^ee Iziii nduneDy e^l^ wittkammeilir Etfeebwmaf /' 

.yyCndfiebi b4t die«ee Publikum Geld m4 maelft 
mdh niebll devaney weim'e bilqwn i«t und zngleidk 
^90nki^hm an^^fbif da eJM» l<opi^'or avB?i^p$b0ii, n^ 
aift gewöbnlidM». (?) mit 15 Krenzierii aiiuniicbl»^^ 
I f)Dim iit die Tijifr 4^itf ^eP die i)MiM>p«(bM yf^fh 
4ei9 Hiid.obiia w^Mie sie ihr Dneeya.ea w#rfg ft*i(iiei& 

Ibfaml«! aU dfe^8eid^flnaa9# 4^-iht^a ab«« JM|ralbiNR- 
ban* ada» Sab^vmrziiFiiraaliiiiM 

i2; 

Dia Geeebi^bte de^ Mediain.lebvtr. da«a al}e eagi- 
.«Malw mildiziiiiecbeii Syetema^ nad wean sie' aao^t 
«aoh 80 fi9$t begrjindat «dieinen): deanoeh äbea kiii]^ 
odar leng» dam Zabna der Zeit nntarliegea «ad m 
Tranim^a aei^feUeaj daae ofti niäc^ noch aiozelna . B#«> 
atüab» dar Jlaehwak vßn ibrer.aiaBtigaBExietensK-KvnA^ 
jg^eiu — Wie in dtn . Moeeea >ih Knoslfvrevka d#r 
Var^ und MitwreU und andara Stlteakeiten fiir Jjp 
Naebwdil apv Selebnmg oder ancb mir Tfum Ytrgnr 
;geo ang0s«ttittelt und aofbanrabrt w^udeiiy eo findM 
ifrir auch, ia der allgamainenS^izia die widitügaraa 
«nd bewahrtan Lsbren und £ifala«ogeii dtr uaferga* 
gangenen Heilsysteme wieder ^ tbeils rereinzelti theila 
mit andern zu einem nät z ii ah en oder doch interessan* 
ten Kunstwerk zusammengefiigt. — Wie riel mag 
wol einmal ron dem homöopathischen Systeme der 

.3* 
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HadkwieltTwUflabai?! — Wm olkwiirie dctsoD ewige 
Dauer Tim HehBemenn «od seiiieB Jfiegem rer» 
kfinte y «od tdkMi Mhm wir — nedi lunot 30 Jaln 
reo — daw das kfiiwlliche Gebinde id seineii Gnmd« 
faüMi wmaktf daat aeiae Masam achon ge^ahta, imd 
die lockar gewordaneo ScUossstaiiie beranazufidlm dro« 
htUf — waa daea 'den Einsfors daa Ganzen cor m- 
andileiblichen Fol^ haben ninaa! — Daa Knnatwctk 
ist sn wmA nnd anf zn nnaicbarem Gninde eiliant 
werden! — — 

Merkwürdig kkibt ea inaner^ wie am ao wen^ 
fcegiindfliaa Systam — tratz aUan Ankampfena — an 
acfcnell in AnfiiakaM kemman« wie eaadbat in dea 
geUUaleran Klaaaen Eingang nnd Yertbeidiger finden 
konnte« Solche Epoche , aoldk' reitaende Fortschiäte 
hat moA nianak cni Heibjatem gonadit! Wann' 
hahen sich januda die Layen ao nm mediziniBdieSj« 
alenM beknnwnert?! — Sack kennt 30 Jahren hat daa 
komoopathiache Syatent acfaon die Wandefnng dnrdk 
alle knidyirlen Länder dar alten nnd nanen Welt ge» 
madit» — Ea wäre zn wünschen^ daaa alle diejen^en 
Aef^te, wddie die HoBMiopathie aaf ihrer Waademng 
genan keoba^eten f ihre Notizen darüber m dem ^yAn- 
tihomöopathiacken Archiv^ mittheilten« Liter« 
eaaant wurde ea jedenfiiUa aeyn^ zn erfahren: wie nnd 
dnrch wen die H* in den rerechiedenen G^endea . 
in Anfhahme gekommen; wie lange ue ihren Rnhm 
bekanptet; wie man aie in Anadien zn erhalten anchte^ 
nnd wodurch aie wieder in Miiakredft gekommen; 
enJich «nrhj weaa Geiatea Kind ihre Anhänger im 
Allgemeinen waren« — Solche Kotizen wurden gewisa 
dnen wichtigen Beytrag zur GeachiiJhte der Medizin 
nharhaaqpli hia o ndfw aber der Homöopathie^ abgdken«— 



MMMi 
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Erwiderung tmf die^ in No. 20 4er ätt^ 
gemeinen homöopathischen Zeitung^ Band 
III^j enthaltene^ sogenannte ^j^Erkik^^ der 
Druckschrifiy das Verbot des Selbstdispen^ 
sirens der homöopathischen Jlerzte tf • s. ui. 

Von Damsalbeih "- 

r 

jDeln Hemi Medizinalrath Dr. Blan zu Iclitemliaiiiati 
hat es beliebt^ in oben genannte Nummer der aUgemei«« 
nen homöopathiscbeo Zeitung einen Aufsatz einr&dcen 
zu lassen^ der das Anshängeschild einer »^ Kritik ^^ ^th 
diese Bezeicbnung aber in keiner Weise rerdient^ son« 
dern lediglich ein Pamphlet gegen mich^ den nnterzeieh« 
neten Verfasser der gedachten Schrift zu nennen ist. — 
Ich glaube nnn> des mich nicht kennenden Publi«. 
kums halber, jenen schmähsüchtigen, fast nur Persön- 
lichkeiten endialtenden Aufsatz um so weniger, mit 
Stillschweigen übergehen zu dürfen, da derselbe von 
meinen Gegnern so vid wie. möglich rerbreitet worden^ 
und ako deren rerleumderische Absicht* nicht zu rtfir* 
kennen ist* - Zur geehrten Redaktion der allgemeinen 
homöopathischen Zeitnng habe ich aber das gute Zn<» 
trauen , dass mäk dieser Erwiderung die Aufnahme in 
ahre Blätter nicht Ter«^ werden, wird^ und haffe daiea 
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um 80 melir^ da in selbigen melirmaU lant ansgeepro- 
dben wonleui dasa diese Zeitung keine blosse Partei- 
adhrift seyn Mrill. 

Bevor ich anf die specielW Widerlegung der soge- 
nannten Kritik eingebe^ möchte es wol zweckmässig 
•eyn^ einige Wprte über die Tendenz meiner Sdirifk 
za sagen 9 nnd mich wegen des gemachten Yorwnrfii 
der ,9 gehässigen Abeicht '^ htf Abfassung derselbea iin 
Allgemeinen^zu rechtfertigen |' da sonst , bei Widerle-^ 
guBg der einzelnen Sätze mehrmalige Wiederholuqgen 
ii9|&i£r *$^rn ^n^dei^# — * An^h nines ich noeh toiatti 
Il^merken^ dass mir znr Lösung meiner Aufgabe eine 
getreue^ aber immer noch mögliebet schonende Schilde» 
röng Ton dem j*eb^h nnd Oka^ter des Dr« 8*1 #it 
hödh^noUiWeA^M: aobeiiU» .da sahr oft icfaoii bi^rdiiNli 
die beste Widerlegimg aoldber Pamphlete begründet 
wird, und ich hoffe nm so mehr^ dass man mir dies» 
nicht verargen werde, weil Dr. Blau ähnliche Waf- 
fen, nnd zwar obtielüoth, gegen dkieh gebraucht hat.-— 
Endlich versichere ich noch, dass Alles, was in diesem 
Aufsätze gesagt worden, ganz der^ Wahrheit getreu is^ 
nnd dasi löh^s vor gottliehem nnd weltlichem Riefater* 
stuhle mit gutem CfeWissen vertreten kann j nnd damat 
andi kfeineri^y 7^i«amwoi^tlichk«it adwne« 



' .BejdenvidknYerhandkingeilttberdleBtrekfragetob 
ias Selbstdiapensiren der homöopathischen 
Arznejen (durch die Aerzte) z.n gestatten 
a)B% oder nicktl •*- ging man fast iinmor ven einem 
fakeben Gestcfatspunkte ans. Man madrte eine Aecbl»* 
firage daraus, nnd liess das, worauf es bey der Gesetz«* 
gebnng nlkmal ankömmt, oder doch isnkomhien solis 
allgemeine Zweckmässigkeit, odc^r dringen- 
de N0thwen^igk.eit, .fiist ganis unberücksiefaligl« 
Iah WM ntm schon iaage anit nw datUier einige- daasi 
das fielbüdispsnsiran der liosni o p n tkA i th e n Anuiejen 
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KotiiwtfD^igkeit ^olkr. 2 w'e^kmassigl&crit d(MH 
•dUmn nnwiderkglieh erwieseii werden lu^Qle» Im eilt«* 
gcgengwelBtea Falle a^er^ wma näaüich das fielbetdis- 
pensirea nicbt nnamgaaglioh nolhwendig, weoa 
es'BOgar dem Gemeinwohle Dachtheilig sidi ermesi 
dürfte da«»eKbe in keiner Hineiclit gestattet werden^ 
und wenn steh ans Analogie der bestehenden Gesetne anch 
^oob soriel Reeblsgrände dafür beybringen lassen« 

'Nnr die Erfahmng konnte ako die Streitfrage toU- 
komuMm entscheiden 9 nnd dämm beobachtete ich das 
Thon und Treiben der homöopathischen Praktiker theib 
selbst^ theils zog ich dnrch sichere Oewährsmänner Er- 
kandignngen ein. Hierbey ging ich keineswegs leicht-* 
sinnig) sondern stets mit gi^jsster .Sorgfalt zu Werke 
ttttd odun nnr das als wahr ^nd richtig an^ was ich 
selbst und zwar mehrmals beefboebleti ^der wofür meine 
Gewährsmänner ridb gehörig -^ neiet schriftlich -r- yer« 
*). Auch voh LeidenschafilicldLeit und persön«* 



*) um nair einen Bisweis dafiir so liefern, so erwäbin) ich: 
dsss, unter sodern Aofechtungen, auch eine lojarieolLlage Ton H; 
z. K. gegpen mich anhängige gemacht wurde ; dais derselbe An- 
fangs Alles iiber ihn Erzählte hartnäckig uod wiederholt leag* 
nete, endlich aber Überfahrt nnd snm Bingestäadiriss gebracht 
wwde. Der ehreawerthe Maon Ward demnach mit seiner Klage 
abgewiesen und in alle KoaiCen Terurtheilt Eine nnr zn geredita 
Strafe für sein — gsliadaa^edrückt — dnySrsctiämloi Ab» 
leugnen ! — — Bemerkeiiswerth ist es jedenfalls , dass nur 
dieser Eine, wegen des angeblich verleumderischen Inhaltes 
meiner Schrift nnd der darin enthaltenen, nnr auf Liigen und 
Unwahrheiten gegründet seyn sollenden Beschuldigungen 
der genannten Personen, — auf gariehtliohem Wege 8a* 
tbfaiktien ^^ueht hat Alle Uebrigen yermieden diesen Wi^ 
wohl aus. dem guten Grunde, weil sie sich sagten., dass da« 
l>e3r nichts Erspriessliches fiir sie herauskommeu würde! -^ 
Um aber doch ihrer Galle einen Ausgang zu verschaffen, l>e« 
gann man successive, mich in öffentlichen Blättern der' Lüge, 
Unwahrheit nnd Verleumdung zn beBüchtigen. -^ Ihre Mäher 
seU.iimea Mcbt «sifergiattsn hlaibeni r- 
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liicfter Ahskdgvaikg gegen irgend rat» ^or geoanntM Bht« 
tonen wird der mhige^ jnnparleiitelM Leeer . imeiner 
Schrift wenig oder gar keine Sporen finden* leh ken» 
ne die angefcüirten Pi^reonen grösetentlieile nnr ▼<» 
;Weiteni$:TieIe habe ich nicht einmal gesehen^ nnd nnr 
den Dr. Blan habe ich naber podzwar nicht von der 
besten Seite.kennengdtemt« Gleichwobl habe ich ihn mchl 
mehr wie die Andel*en angegriffi^n* Idi* hab^ nnr Ton 
i^m gesagt) was die Sache, erbeiechte« Von Hase 
kahn zwischen nns — wenigsteo» meiner Seite! — * 
keine Bede eeyni da er mir hieran niemals Veranlaeenng 
gegeben hat^ wol aber znr Yerachtnng! 

Das Resultat meiner eigenen Beobachtnngen nnd 
der gesammelten Builräge Anderer über das Thnn nnd 
Treiben der homöopathischen ^erzte^ besonders aber 
der grossen Anzahl nichtärztliohe^ homöopathischer 
Praktiker hiesiger Gegend, war nun: r 

1} daes die, Bereitung nnd Dispensation der bonmo«* 
pathischm Arzneyen dnrch die Aerzte keineswegs 
unumgänglich nothwen^ig ist; dass vielmehr 

2) die uneio geschrankte Gestattnog der Selbst- 
bereitnng nnd Selbstdispensation von Arzne jen f e g 1 i« 
cber Art fiir Gesundheit nnd Leben der Menscheu 
höchsi nachtheilig wirken muss; und dass daher 

3) das Selbstbereiten und Selbstdispensuren der ho- 
möopathischen Arzneyen weder AerztennochLayen 
aue medizinisch-polizeylichen Gründen^ 
gestattet werden darf. 

Um fiir diess Resultat den besten Beweis zu lie« 
fenii schien es mir nothwendig^ die dafür sprechenden 
Thatsachen in ihrer wahren Gestalt hinzustellen ^ und 
um diess zu können« durfte ich die Namen der bethei* 
ligten Personen am allerwenigsten Terschweigen* Frei- 
Geh wnsste ich recht gut^ dass solche Freimüthigkeit 
höchst' übel aufgenommen wird; dass inan es ein scho- 
nungsloses^ nnchristlicheii inhumi^pes Verfahren zu nepr 
nen und gewöhnlich hämiecht Absichten nnteraraetellea 
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|rf[6gC« AImt icli WvMte ancbi ilass' mai^ JJIeil gehidezti 
für erdacbt nod erMmnen, för ünwakrlieh xmä Lüge 
•rklärt haben würde *)^ wenn ich die Nasuen rerschwieg 
oder nw aifdentete» -:- Offen nnd laut habe ich die Na- 
men der hetheiliglen Personien genannti aber ancfa mei- 
nen Namen ni^t rerBchwiegen, mich nicht hinter dae 
Schild emee Peendonymns verkrochen* Ndn, mit offe- 
nem Yisir bin ich meinen Gegnern entgegengetreten! -* 
(leg Bewisiees genug, dass ich com ehrlichen 



Kampfe heransgeferderti äass ich nicht der hüge, Un- 



wahrheit und Yeiieomdnng •— dieser nnehrlichen, men« 
ehelmörderischen Waffen — mich b'ftdient habej oder 
bedienen wollte ! — *- -r« 

'Wie schwer es ist , in solclien FaDen PersSn- 
lichkeiten zn vermeiden, wo , Namen nnd Thatsa- 
chen genannt werden müssen, *- das weiss Jeder nnr 
zu gut* Auch in meiner Schrift war es nicht i^iber 
mögUch; doch habe ich Wenigstens allo^ reinen Peiv 
Mnlichkeiten zu vermddeo gesucht, und höchstens daj 
Wo Person und Sache in u n z ert r e nnb a r er Yerbin- 
duDg standen, der sachdienlichen persönlichen 
yerhältDi|se Erwähnung gethan* Ich glaube hierbey in 
keiner Art zu weit. gegangen zu s(^, und hoffe, dass 
jeder nnpaiteiisdie Leser meiner Sclirifit mir diess gis- 
wiss eiDräumen wird, wie es denn auch schon von meh- 
reren Seiten geschehen ist. 



*) Diess ist leider! dennoch geschehen, nnd zwar selbst von 
Männern, denen. ich mehr Sinn fiir Wahrheit nnd Recht zn* 
getränt habe. In dem Wahne, sich nnd die von ihnen begiin* 
stigte Sache zu rechtfertigen, oder^za vertheidig^en, wenaflia 
die gemachten Beschuldi^ngea als uDgegrtindet darzustellen 
snicbten, nahmen sie ihre Zuflucht zu Verdrehungen und Ver- 
fälschungen, selbst zur gäuzlichen Verleugnung der Wahrheit,, 
nnd bedachten in- ihrem fanatischen Eifer nicht, dass die Wahr- 
heit doch endlich den Sieg dayoa tragen müsse; dass sie dann 
in ihrer ganzen Blosse dastehen und sich und ihres Charakter 

immer verdächtigt Üaben^wiirden. - 
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'b iem Einwogt mm rntany gijhiift t|if lii lA «i^i 

weil dieM nor ii«di mdkr «or EffürMrum «ad Scridk« 
liigvii|^ des wabrm TliatWrtiadei beytngcn wcrd«; da» . 
idi jedbdh z^gleidk ervrart^ey mmeAmgAm, war imnh 
Kiilii|(« Ein* iiii4 Gegearvdem widcrl^ udauchmfal 
obM WdlMcs bftfhiildi^ zm ßdm^f dif 4niCcfiihrtM 
TJiatiadheii Tcrdidit and eatilelk za liak^ik — Dim 
wnbig9, fründliclie Widetkprac; mmm aber mrinca 
Gegnern selur Mchwer (Mamdmm taHnl mwniigKdb) ge» 
worden Myiif da picht cm« Einzige dtr angelobitai 
Tfcaffiarhpn dattth halthare Gräade widail^ wofden, 
ist» Man lenzete Alles kuwzmeg ab, oder Ueas sidi 
mr anf UriktmoAg anwichljgei; üebensacben «In^ nnd 
vhngpig die e^entlidi fenlan Flecken gm* mit 9lill^ 
acbfre^gtni oder man erklärte Alles geradesn fiir jDn* 
walirliei^ lAg^ nnd Yerleundnoi^y nnd glaubte damit 
tick liinlanglick gerecbtfertigtt den Yerlasaer aber zn« 
gieick an den Pradger gestellt zn kaken. — * Ick war 
übrigens sekon darauf gefitts^ anC diese Art amgeg^m^ 
an werden, da iek meiiie Qegper nnd ikre Waffea^ 
aas eigener ErEakmqg oder doick eiagecogsne Erknn« 
diigangy zar Geniige kaan(e> So kam mir denn aack 
der Angriff des Dr. Blan nickt nnerwartet — ick 
möckte sagen; am allerwenigsten nnerwarfety 
als ick zuerst Yoa meinen Ersnnden remakmf dass «i; 
die allgemeine komöopathiscke 2eitong — die idi ge- 
wöknlidb spater erkake — znm Tummelplatz gemacht 
kabe, nachdem er von der Redaktion des allg. Anz* 
d« D. zornckgewiesen worden war« Zogleidi wurde 
mir aber anck erziiklH dam man diese sogenannte &ij- 
lik Ten ▼ielen Sehen fibr ein gemeines Hackwerk 
erklärf ; ja, dass der komoopatkisdie Collie Dr. Sek« 
sogar laut geäussert kabe: ,,der Aufsatz des Dr. Blan 
kabe seinen Bofall keineswegs; es sey darin £ist nur 
gssckin^ft, aber nur selten anf die . Sacke eingegangen 
nnd also Wenig oder Kiefals widtel^ werden.'' — 
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SQMer' Jaii8]MRidi Toa diestt Sbüe htgewif» Bthaa 
StüifanäM geAns: för mich ! ^ 

ISaA tliei6r allgraiMDen -^ boffettdicli gdnägcn«« 
dtai -^ RetbtftrtifnBg wegen dee Iiibalte meiner Scbriü^' 
.ivfil idk üvnn «Mur-Beantwortimg «nd Wideriegmig 4er 
blAipteicJilichsteB Funkte dw psendonym vom Dr« 
H'laii verfae^ten sogenannten Ki^tik ubei^hen^ nnA 
bemerke *geleg«iitlioli nur nocb^ das» meine übrigen Gfeg» 
Her an einem wadern Orte nach Gehüfar angefertigt 
werden aidlen« -«— Haben sie gegianbt, ich fühle mieh 
iibeiwnnlen, weil lA bis jetzt auf ihre Angriffe nichta 
entgegnete, so bedanere ich^ dass sie sich ganz und gar 
getwa<$ht haben! -^ 

2ttr Beanlwortnng der eogenonnten Kritik mSAiUf 
eft böefast zweokmässig sejn, vor Allem eine gc^treno 
biograpbiscfae Skizse über den Dr. Blan zn He&m* 
iiidem diess ihn mid seinen Gharaklerins gehörige Lichf 
setzen, nnd mich der Mühe Überheben wird , anf die in 
Menge veingestreaten hämischen -*- mieh aber, weil n» 
von einem solchen Menschen nnsgehen, keineswegs^ 
beleidigenden! — Persönlichkeiten Etwas zu erwiedent^' 

jfoha^n Wilhelm Blan, geboren in der Gegend 
iBon Kanmbttrg, ist der Sohn eines Ziegelbrenners, wel» 
eher «icb vor dhngefiibr 25 — 30 Jahren im 6othai- 
«eben niederiiess nnd seitdem bey mehrem Ziegeleibe« 
aiüem in Arbeit stand. Der Soltn unterstützte in sei» 
ner Jugend den Vater bei dessen Geschäft, erlernte ne«' 
benbey die kleine CSumrgie, barbierte' am Sonntage 
die Banem nnd spidte ihnen Abends als Dorfmnsikant 
ama Tanz ati£i -Später begleitete er den Sohn seinea' 
damaligen Gntsherren als Bedienter nach Jena, rerliees» 
diesen nach «niger Zeit nnd ward Hangnenr *). Biet«*' 



. '•) Manche der Herren Frefetaorea erimera rieh dieaer 
Lebenaepoohe des Herrn Mediziaalratba noch reeht gat, w^ 
fcänaen incb nicht gecnir rerwundeni, daea der Herr.Ma^rr 
qnev^r es schon nach lO Jahien^^ daech be aead e rt» 
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auf giitg^ er zd 4em Ghirnrgen Z. m Coii4tiidQ| ^nißt 
besuchte nebenbey CoUegia^ yerliess die Condition wie« 
' deir nnd^-studieirte fonulicli MediziD. Nach zweijährigen 
Stadien ging, ihm die Geldquelle ans; er begab, sich 
nach Hanse nnd begann medizinische Pfoscherey zn, 
treiben. Das Handwerk wurde ihm jedoch bald gelegt. 
Auf sein klägliches Lamentiren und hanpisächlich auf 
Terwendnng mehrer^ dnrch Schmeichelet gewolmener 
Gönner wurde 'er endlich zttm Examen gelassen^ fiel 
aber ^ wie Zorans zu sehen war — >- in optima forma 
dnrch. Beim zweiten Male ging's nicht viel besser^ 
nnd nur aus Barmherzigkeit wurde ihm die Licenz zur 
Praxis y jedoch unter der Bedingung ertheilt^ dass er 
unter Aufsicht eines erfahrenen Arztes praktiziren solle. 
Dem erwählten Phy^ikus Dr. L. schmeichelte er erst. 
auf alle mögliche Weise; doch als dieser das gewünschte 
Gutachten über seine Qualifikation zur* unbeschränkten 
Praxis nicht abgab , perhorrescirte nnd Terlenmdete er 
denselben^ und wählte sich darauf einen andern BeanC- 
sichtiger in der Person des nunmehr rerstorbenen Hof« 
raths Dr. B* z. A. — Auch bei diesem wusste er sich 
bald einzuschmeicheln und schon nach kurzer Zeit ein 
belobendes nnd empfehlendes Zeugniss zu erlangen. 
Einer seiner damaligen Kunden und sehr intimen 
Freunde stellte ihm auch ein sehr vortheilhaftes Zeug« 

^ niss aus, und sammelte selbst noch Unterschriften An- 
derer. Diess Alles schickte Blau mit einer (jedenfalls 
nicht Ton ihm yerfassten) Dissertation nnd. einer von 
J. auch ein ehemaliger Freund nnd Gönner! — 
cdborgten Geldsumme nach Giessen, ward dort in 

- ahsentia zum Docior med^ et chirung. promoyirt — . 
während er »ich 10 — 14 Tage bey entfernten Yer^ 



Scbaftliche BiMong mid antgezeiqhnete Verdienste?! — 
ziun Doctor und sogar zum Mediztnalratb gebracht hat; --> 
Das dabei aufgesprochene Urtheil über Blan's PähigkeiteB' lau- 
iete eb^ nicht sehr günstig. *— 
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windten aufbielt und . bej seiner Rückkelir die \avX» 
glauben macbtei er babe zu Oiessen in Person pro« 
noTirt -— legte darsof das erballene Diplom und die 
erwabnten Zeugidsse der Medizinalbebörde ror^ und 
ward solcbergestalt auf Treu nnd Glauben von der Be«« 
an&icbtigung entbunden. — 

. Aber wie dankte^ er seinem alten Gönner?! -^ 
Er rerdrangte ihn nicht allein aus dem Hause einer 
reichen Grafin ^ wo derselbe bisher Hausarzt gewese9 
und ihn (Blau) dort eingeführt ^hatte^ soodern. er intri« 
gurte auch sonst noch gegen den guten . Hofrath B. 
nnd hat ihm seine letzten Lebenstage gar manchmal 
verbittert. 

Nach dem Tode der reichen Gräfin W. heirathete 
•Blau deren Gesellschaftsfraulein -<- ein gutes ^ aber in 
der MenschMtkeuntniss ademlich unerfahrenes Geschöpf«' 
' — Sie' war die. Haupterbin derGränfin^ und -durch 
.'das erheirathete Geld und die zugleich entstandenen 
Connexionen erhielt Blau nach einiger Zeit den Tite]i 
#ines Medizinälrathes *- jedoch erst auf geschehe« 
-aes Ansuchen nnd gegenbaare Bezahlung! ^• — 
Dieser Titel galt sonst als eine öffentliche .Anerken- 
nung, wahrer Verdienste um Wissenschaft und Kunst, 

'dber seitdem ihn ein Blaii erbalten hat — -^ } 

doch ich überlasse dem Le^er, seine eigenen Gedanken 
hieranznreihen! - — 

S6. ist es unserm würdigen Johann Wilhelm 
Blau gelungen, sich über seinen angebornen Stand zu 
erl^eben. Er ist ein angesehener riel vermögender und 
<**^Jn den Augen' des geringen und yoirnehmen Pöbels.! 
' — auch verdienstvoller Mann geworden! Aber wie?— • 
Durch Schmeichelei und Heuchelei, durch kriechende 
Demuth' gegen die gebildeteren Genossen seines Standes 
und überhaupt gegen alle Vornehme und Einflusshaben« 
de, und durch ein keckes, iniponirendes Auftreten, ver« 
banden mit einer ans Unverschämte ^granzenden Cfaar« 
lataneriei wenn er es mit Layen und eingebildeten 
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Af#erHTzieo za An kat; Vor Mikäk Aminmit 
"fMä ^tii gut hmulato GuniMacuHuii 1 1 r^ Diar<^ iigfi^ 
tivs wabrh^if te» Y«r£eDrt hat «r daa > Weaigate an» 
iMgt« Er nl mit eiaem Worte:' eiv Crlüoka^Hsl 
"^ Und fK« alte 61ft(&afilze^ so übeimhätE« aiah Meh 
Blan« Was er nur dem- Wofalwollefli Fbrimia?»- fln 
Terdaoloeii hav aehreibt «r ai«b ziu Das/ QhaA bat 
iba faochttüthig geniaehly viid scbon langt er asv andt 
fäbermitthfg^ zu vrerden. Er glaHbt|. dass durch seuie 
-Jieirafli' in die Tornefaueren-^ Stände^ daidk sein eiWi^ 
TStbetes Geld^ dwck seine erkanften T&el mit seuMsr 
%rertlien< Person, nifclitaUein me Stande aerhiShttB^ 
vorgegangen 9 sondern dass sich aach zngleieh seina 
N»tnr veredelt habe. *- Doch der Filz bleibt eia 
Pilz, tind wenn erdmrch erkttnsleke Tireibbansvsgdlft* 
^ttai|ch nsfch so hoch anfschiessil!! •««• -~* «^ 
' Diese möchte Alles seyn, weim BL sich daho^anr 
nicht des gröbsten ündanfcea ^^ des scbündliAste« 
iaDer Laster! — ^ »ehnldig' gemacht halten Abez sowie 
M'Sernem oben erwäfinten-Gönner scbleabt ge&mkt bät^ 
TO snäk aÜM Üebffigen für ihr WohlwoUeni^ ihre. l^ett> 
weildang, ihre Unterstützung^! ~ |a|i er hat sich sog* 
nicht geschent> lant anszn^recben, dass; er Dom: nml 
7enemr irar so lange geschmeichelt imdi die OladLo isr 
VWvndsdiäft gezeigt bih^, als sie ihm znr E«reidbiii|^ 
seiner Zwecke nöthig gewesen seyenf -r« ejiempla' M$mi 
i^osa! — * Doch eio^ Leichtes wäre eondr^ mobr als 
asehtt anzttfüiiren« 

Diesis die gefrene Schildemg ^y desfenigea J»» 
Itann Wilhotm Blan, wekber sidi unter dem er^ 



*) Eine ähnliche biographische Skizze über Dr. BL ent- 
hält eine Komaier der Torjährigen Dorfzeifiiiig, and da mao 
mutbmassen könnte, ich sey der Verfasser gewesen, so erkläre 
ich hiemiit, dass ich an jenem Anfsafze* nicht den miodesteii 
Antheil habe. — Derselbe enthält iihrigeas nur Tfahrheit, nnd 
nm so mehr nwsste man sich über die^ Emibcit ^erwnndMIt 
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üMB^iclintet iät* DaM' er d«r Tisrfaäser d^sselBto niclift 
f frt, 4aratd^ wii! <kh eftmi Eid «fr ercdbrfä'it/e Aleisteiif» 
Weüigstens n^ar er vor eiDigen Jafirc« Docn nichtfiR* 
Mg^^eJaen AeolBdk«!! J^ftate corre'kt"ab2nlli8r8eD* Die 
CloMrektttr und aelbaf 4tie Ablisdntf^'l^^orgteii g^ew&bi»« 
tfA der SebuDebrer deky oder deP^'Scribent £• ^-^ 
}ff^i» yerhiatiiieeiiiä^ge ¥&giStniif , ifie sieb ron selbvl 
^9<ei%tebt. -^ D]»g«geil*wlll'icb( siebt ib Jtbrede stellen^ iam 
4ii bämi^ebe» f\&r8öblltbke{teii nur "roh B1« fierrübt* 
1N1I4 «^ ' Tletter gfe&ii^ nag fhrigetis der Aufratis zin 
imbM lEettimeB! «^' 

1* A«s d^r gellibtfeii eige'n^ii 8cb^ac b e'|]jflegen-be*» 

«sukrüakte' Köpft aiieb' avf die Anderer za ecUleesetf^ 

Wrd daber taisst^ekfe der Zweifel fLbe)r meine Anfoi^ 

Mb^^ d^B ttor Ink BF. tind seines Gleicbe» babeii 

konBteb, lelclitserk^n. — — .: 

Weiterbiti (S; ifiVi St». 1 der iGfogenaimten*KTi^> 

'Wffi^midi'Bl^ ^ne^ tuik^chen Folgenttig iünd liicoi^ 

«equenz^zeliteo^ Weit'iA> in dem- Yör^oirte 2a' nki Bebi^. 

iJ9e Öesetü i-as^ VWrbot bihsicbtiich'des Stelbstdispeinf- 

i^s^ebff 99 sweckmässiges mid^ notbwettdiges^' genarnüf^ 

MM'Ypäte^ über diV Gesetzgebnng losgezogen bSur^ dfe 

mAtf 5j«eilgeni<fsse Rerisid'n der Medi2iiildpoHzey«*6ifb- 

setze'^ unterlassen babe. Herr BL — oder 'nelntelir 

tfebl -l^^erfiilirer -^ bat dabey aber ni^Iit Bedacbt^ dass 

diis 6an2i immer zweckmässig nnd 'wohhbäti^ se)^ 

vifd bloibett kann, "vv^^'mi andi einzeineTbeüle einer 

I 

M^Mietttug-heiSMeo^ oder selbst unpassend "and' iinnfl^ 

.-pd 

liiil der T9V^y'AmWyM*hd^lS&. 8 des^. Iniitid^Hibchen's da- 
gegent anftcaleni- Alleb für üäwaiirbelt, L%e»mMl^Terleamdtttig 
erl^lärf^, ^d. dem Dr. AI. eipen Paae^Trika« hielten, bei des- 
aenTjesimg^^erselfie schaamroth gawordeo seyn nniss ■*- wenn 
er ans Schaam nochroth werden kann« — Nor besteche* 
iie, eder b'elogene Freunde Bianca können diese Lob- 
Mdher gewesen sejn! — 
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.lli% geirofden n^d« -^ Die bey ^Her GeUgnIhmi g#- 
jBiaclite Vergkichiuif. z^iflchm 9^ altera . Kornbrannt« 
weioi^^nnd dem ,, neuen Kfrtoffelgeist*^ ist eine ganx 
nnpaesende Anepielang ; ja mehr ab dien : sie ist böchst 
>Uiem und gemein! — 

Weil ick ferner im ersten Abschnitte m. Scihr« nnr 
Caspari's |>Hans- nnd Reisearzt'' und dessen sfDiam 
pensatorinm'' ron den> homöopathischen Schriften ange« 
tabxt tmd im Ansznge benutzt habe^ wirft mir Bl« vor^ 
jiich kennte keine weiteri^ nnd hatte überhaupt wenig 
oder gar keine Kenntnissvon 4^ lipmöopathie./' leb 
antworte hieranfi dass zu meinem Zwecke jene Werk« 
schon ausreichend waren^ und überlasse nun dem so 
Jogjsch denkenden Kritikus: qh darausi dass ich 
unnöthige homöopathische Si;hrifiten unbenutzt ge« 
Jassen habe^ der Sgchlnss zu ziehen ist^. dass ich wenig 
oder gar keine Kenntmss Ton der Homöopathie be- 
sitze« — Ein eljen so merkwürdiger logischer. Schlusa 
,des Dr. Bl« ist: dass ich wenige. Schriften gegen 
iüe Homöopathie gelesen , weil jch nur fUnf ange- 
fdhrt pnd nicht mehr Apszüge , gen|ac|it hätte. — .— - 
.Cebrigens glaube ich nich^ dass Hu f e 1 a n d und jK p p 
es übel aufnehmen f yrenn sie zugleich mit ein^m Sif 
.mon, dem scharfsinnigen^ bis^ jetzt noch . unbesiegten 
Geigner der homfiopathiichen Tho^heite^ gemußt wer« 

.den« — »..'... •' , •' 

Die wörtlichen Auszüge ans den .^angefShrteii 
homöopathischen Schriften waren dofchans iiotbwendigy 
wie Jedem nicht allzubeschrankten Kopfe s^glejdbi eiur 
leuchten musste* Sie sind die, 9.Af Äf^ ^: deii fiwnS 
gegründeten Schlüssen. — ' 

Wenn irgend .ein Leser der sogenannten Krilik 
glauben könnte^ meine kritischen Bemerkungen 
zu den gemachten Auszügen bestanden, nur in * den an* 
geführten abgerissenen Sätzein; der möge einen BKck 
in meine Schrift thnn^ und bald wird er sich eines Bes« 
seren überzeugen. — Hier hat man ein Beyspiel von 
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den aiigedmteteii Blan'scbea Kpifflm «nl Pfif- 
fen! — — — ' • , ;/ 
Was BL fiber das Wort if^^eefßcim*^ hmmfja 
ball bedarf, keiner Beröcksichtigiiog« , Dagegen (üble 
icb micb reranlassti Einiges über die biorza gemaebtf 
jALBmerknng des Herrn Dr. Ramtnel zu sagen» 
Die Note langet: 91 Die Bedeutung . des Specifiscben ist 
fiey der H« eine andere, ab b^J ^er älteren Skhnle> die 
nur Specifica gegen einzebie Krankbeitsformen kannte 
und annabm« Bey der H« ist dasjenige Mittel ^in Sge* 
eifieumf was mit seinen ei^ntbiunlicben Wirkungen 
die Brscbeinnngen der gegebenen Krankbeit genau 
deckt« ^^ — Das iBt^bej^n Liebte betracbtet^ dasselbe, 
mit andern Worten gesagt« Denn die gesammten 
Erscbeinungen einer Krankbeit dnrcb die eigen« 
tbJimlicben Wirkungen eines Mittels deckeui beisst 
docbnicbts anders^ alseineKrankbeitsform durch 
Ein besonderes(specifiscbes)Mittel beilen«— * 
Aber nicbt einmal' in Ansebung der l^eilsainen 
Wirkung beben die bomöopatbisob-speci£iscbea 
Mittel etwas voraus^ wie man aus nicbt wenigen Bey- 
spielen in der allgemeinen bomöopatbiscben Zeitung er« 
seben kann. Wie oft wird dort nicbt geklagt , dass 
ganz passendei d. b. alle Krankbeitssymptome gen an 
deckende^ also eigentlicb bomöopatbiscbe 
Mittel. die Krankheit keineswegs gebeilt ^ selbst nicht 
einmal einige Erscheinungen beseitigt 9 oder auch nor 
vermindert haben! Worin liegt nun der wahre Untere 
si^ied zwischen den specifiscben Mitteln der Ho«. 
mö(q>atbie und denen der älteren Schule? — 

.Auf der zweiten Spalte S. 158 fallt es nnserm red«, 
lieben Kritikus eiui die Behauptung;* dass die Homöo« 
pathen «rsprünglicb die Existenz der Naturheilkraft 
geleugnet^ auch keine Krankheitsursache^ ausser den 
später angenommenen, drei berüchtigten Grund- 
ursachen aller chronischen Krankheiten, an« 
genommen haben: — als eine ^^ Wiederholung 
AmShom. Atddv, I. 3* 4 ^ 
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ali6r,«ivdl oft i9iimftlegi§r%%gtn^9ä ^tSsBmäf 
Wenn dieas sein Ernst isl^ dann bezweÜ» idi mit 
|l«tim 0rabd% d^B«^ BL Habmnmnn^fl^Orjgfanon^^ 
fiimh galaseny.geidiwaqfe 4ma studiert nod be» 
ffritUu hat» ^ 

b dsm folfsndsin Satze ta^ Blan: yydasider 
SebliM d«s xweyten vnd dk binden £d%SnAni Ab# 
jlelinitte »eiMr Scbrift Vntra|irlititan> Yeridrdinngeil 
tind beleidigende 9 ebrearührige Aasfalle aaC aUe der 
Homöopathie kobfigenden Aerzte nnd Nichtarzte des bie« 
Sfgen Landes enthiehenw^^ Das lit bald gesagt^ absr 
daram nocb nicht erwiesen« Wem es wahr wän^ 
Würde man gewiss anders gsgen audi anfgelreten seyi^ 
^^ Dn Bian macht gelegentlicb einen Yersocb^ ien 
Doetarand Planbet zn rechtfiirtigeDy indem er angibt;^ 
dass derselbe nicht so oft wie Andere bonu>ofAthSf 
sehe Püli^erohen ausgebe^ nnd also einen Tiel geriov 
geren Gewioa habe* Aber aneh diesen -^ wi4 aicb 
gezeigt hat| keineswegs geringen ^-^ Gewinn hat. DiH 
Planbel gleichwohl «nicht aiif rechtmässige 
Welse erwerbeny da er ja nicht licentiirter Arzt 
t8t| sondern ihn^ das Praktizurea^ aos besonderer Na ch- 
sichti nnr stillschweigend, gestattet wir& Als 
i^O'd lieher Mann würde ich ans einer aolchen Nach« 
sieht niemals Yortheil zu ziehen suchen [ ««^ Ich bitte 
dta günstigen Leser, hierüber meine Schrift selbst joacbl» 
tnlesea, nnd mache besonders aaf den dort ervifibiiten 
Thüransehlag des Dd^ Planbel anfinerkaanu 
Diesen h^t B 1* wohlweisficb gana naerwahnt gelas» 
sen« — Die drohende Planbel'8ehe Injnrienklage ist 
iibvIgMs nodi immer nii^ Tom Stapel gdaafen. — 

Eadliob köaunt Dr^ Bl. an( sich selbst zn apre« 
eben, nnd zwar zuerst anf sein Beoeptschreiben. Yop* 
her aber gibt er zn erkennen, dass ihm die gebraneb« 
ten Begriffsworte ,,wesentl^ich^^ nnd ^^nnwesent^ 
lieh^ nabegreiilicfa roBgekommen. sind; nnd dashdb 
maiss ieh ihn wwUicfa badanem« Er wende siah an 



Bqbnlweutli^ mReicU Imqii 4<r Um .419 Wasto 
ll^gr«ifliGb iiuwbem J^im 4uajdf» G^fiUi) mag. B)f aber 
4«^ fclmn darp« Mie^i» 4a er bey EraabDimg der 
rtWyMtfHrJi wirkwmi^ (homiöopatbiacbeii) Aizaeyatoffe^ 
iea. fem gegmlTertm SlUcftziickers wid der feioen Strea«^ 
lc%a|ffaii*^ antraft ; ,^Wei(clii einUnweeeol^^^^-* 
In Bcoiff wf die al|gedrac)ueii Receptcopieea rugj^ 
BLy 4a9s aie falcc^ ahgeteliriehen aeyen; aie aindaber 
snr i^bcJi abf eTdru^l^t. Dia Schuld trage iqh akq 
fiebtt zßmtl ich die Corrd^tnr sieht eelbat b^eorgt habe« 
pae Uomhtige ief iibrigefia Sir die Sache Ton keiner 
BedeiitiiDg« •<* Qimiclitlich dea yorgeworfenen S ü n d i^ 
ge na gegen 4i^ilegeln und Tore chrifien beym 
B>0cef tachreiben^. glanbt BL mich dadurch z^ 
widerleg^^ dasa er mir wiedemm gänzliche Unkennt- 
Ulla dtr ilemoopiitbie' andichtet, D^mit uCs aber wier 
ißw nicht a^^^ao ! —- Um üfik nicht naher darauf ein« 
laaaeii zp mniae% erUarl ejr pfiffig genug: ^idasa er 
Badit mehr wifa«» wanunraeine Verordnungen so und 
nicht andere lanteteo» ^^ -;- W^ er fem« über die 
19 Kleinheit ^^ nnd i^ Grösse ^^ der Gaben sdhwatzt, dass 
tiSnilich diese nicht daa Wesen — (gewiss nicht ^ son- 
dern daa Unwesenl) — der Homöopathie ausmachten; 
läset ihn dentlich genug ala homöopathischen Stümper 
aril^eiin^p^ da er nicht. einmal.zn wissen scheint^ dass die« 
aar Punk^ wie so viele andere in dem homöopathischen 
Heilaystem^ erst nenerlich eine Abänderung erlisten hat. 
Dr« Trinke zn Dresden war ea — - so viel ich mich 
noch afia der aUgemeinfoi hpi^öopathischen Zeitung er« 
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*) Bemerkenswerth ist ee^ dass aDe gebildeten mchtänte 
nach LesoDg dieses angezogenen Satzes der sogenaanten Kri- 
tik meinten: ,,Der Verf. könne kdn Medislner aejOj. sonst 
würde er jene medixiniscken Kunstanadröcke nicht 
hekrittelt bähen. Ans andern Sätzen werde man genagt, zu 
acUiessen: d«r Federiiihrer mj Jiiicial.^^ — Sie mögen nicht 
so ^anz Unrecht haben) — 
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innjire •— 9 wdc&er ^ zuerst belianptete^ dass niebts 
darauf ankomme^ ob das Mittel' nnzen* oder 
decilliontelweis gegeben würde^ wenn es'ninr 
da^ homöopathische d« h« alle Krankheitserscheinmigen 
yoUkommen deckende Mittel sey« Er hat deshalb ron 
Hahnemann und Anderen manche Anfechtung erlei* 
den müssen« — Ueberhaupt wird es mit jedenr Tage 
schwieriger zu bestimmen^ worin das Wesen der Ho- 
möopathie eigentlich besteht^ da heute Diess tindnior» 
gen Jo/Ues gilt^ und sogleich als unumsfSssIich 
ausposaunt, aber eben so schnell auch widerrufen wird« 
So hat Hahnemann neuerlich das blosse Riechen 

/ an Streukugelchen schon hinreichend zur Heilung 
erklärt, und bey der letzten Versammlung des homöo« 
pathischen Vereines zu Kothen sogar den Vorschlag 
gemacht: ,,mehrere Mittel zugleich, oder doch kurie 

' hintereinander, zu geben, weil diess noch wirksa- 
mer sey« ^^ Mit grösster Miihe wurde er Tön dem 
Vorsatze abgebracht, diesen Satz ab einen Ha upt« 
p feiler der H« — welche im allg. Anz. d« D« zu- 
erst verfälscht abgedruckt waren , und später kaa 
ein Wesentliches berichtigt wurden — in sein „Orga[- 
non '^ aufzunehmen« Doch hat er es nicht unterlassen 
können, wenigstens in einer Anmerkung zur 5ten Aus« 
gäbe darauf anzuspielen« — (Man vergleiche über das 
eben Gesagte die verschiedenen Ausgaben des „ Orga- 
ikon ^^ und besonders die homöopathischen Zeitschrif- 
ten)« — Was nun Dr« Blaues Receptschreiben an- 
langt, so kann ich sehr leicht' den Beweis liefern, dass 
die Vorschriften, gegen welche er sündigte, damals, 
als er jene Refiepte schrieb, noch nicht s o abgeändert 
waren, dass sie als regelrecht und vorschrifts- 
mässig gelten konnten« — 

Auf keinen Fall ist Dr« BI« ein echter Homöo«* 
pathiker; er gehört (nach einem Ausdrucke Hahne-' 
mann's) zu der „Mischlingssecte,^^ und zwar 
zur ärgsten« Vor einiger Zeit bekam ich zufiillig eine 
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jsdemliclie AnzM «einer Recepte m Gesiebt, auf wel- 
»dien allen oben ein bomöopatbiscbes Mittel nnd dar* 
.n n t e r sogenannte allopatbisphe Compositionen z« B« 
.ein Pflaster ans Oummi as* foetid. nnd andern starkrie- 
.cbenden Stoffen, rerscbrieben waren« Verträgt ^ sieb 
.diess ancb mit den Regeln nnd Yorscbriften der r e i- 
.nen Homöopatbie ? ! — Wenn Kjranke anf diese 
Weise gebeilt werden, so ist docb wol nicbt die Ho- 
möopatbik Scbnld daran?! — leb weiss einige Kranke 
namentlicb anznfiibren, die längere Zeit anf nicbt • bo« 
.möopatbisebe Weise knrirt wurden, nnd die BL den« 
.noch glauben macbte, dass er nn^ streng homööpatbisch 
.rerfabre« Sie wollten freylieb ancb nur bomöopatbisch 
knrirt seyn. , Munäw vuU deeipi, ergo etc^ *- ^Es mag 
. i|em Dr. B I a n einerley seyn, anf welcbe Weise seine 
Kranken gebeilt werden ; nnr möge er dabey ancb stets 
der . W a b r b e i t bnldigen, nnd nicbt der Homöopatbik 
lobpreisend znscbreiben, was dnrcb die ältere Heil« 
.metbode gelang! ^-* Anf der zweyten Spalte S« 159 
Jiat Dr. Blan nnr sieb selbst geschildert, indem er 
.dort das Geständniss eines Arztes über sein Heilverfah- 
ren anfuhrt* — « 

Wenn Hr« Blau weiter mit dreister Stirn behaup- 
tet: „ich hätte mir da, wo ich seine Geldeinnahme be« 
rechnete, die gröbsten Unwahrheiten zu Schulden kom« 
.men lassen;'^ so überrascht mich dLess gar nicht, da 
. ich ja den Herrn Medizinalratb zur Genüge kenne. — 
Er mag jedoch leugnen, so viel er will; i^b bleibe bey 
meiner Aussage and muss dabey beharren, da ich die 
gültigsten Beweise dafür aufweisen kann. Drum hier- 
über kein Wort mehr! -^ Ueber die ,)grosse 

Wohlthätigkeit'^ des Hnu Blau erfahre ich das 

erste Wort durch ihn selbst; es muss also damit 

seine FoUkommne Richtigkeit haben. Wer wagt es 

.noch, an Hnu Bl's Wahrheitsliebe zu zweifeln?! — 
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lieiMl%taiidm Jider .'iA«ilitftflUh|i^ ' immäw^gm , «ni 

MdUt «dhr naoMbeflifm EiMK&iB«! auf diM4b«n?I ~ 

. DtVA QaimJfaüiiztadfifKhe hmm iA Sbngfsm £f 

«•^ tue iI|K fiatfltcb wü^toehiak^ -r*. Sac^mht «iittli«i* 

leO| das« meine Fraxis in dem Yedialtu«^ gnntnifffc^ 

sacb /wUäbeni flie ibk ]io|]M>op*tbi8<^)i Golktgeft Dr. 

•Sciik aick vermmlerV wie d*nn tdberb^pf t die bofnöor 

^athiadke Epideiue ider «luk/ Jedem Tilge «qi dyi Be>- 

dtateMdc« iobnimnit» . Sie zaUridißh beenchtAO allop»- 

4]ki«0lieii Jkfoüuiken eind der beale B^wßh Ui^r^oiv 

•*^ Wjh» «leise CreldeinoijEilivie xwr Z$ii «^ «(id w^il 

iA "wtfm Prellen fcein Freönd liiä «— .90c3i- j^eijag ist^* ^ 

•A^dbt idk uir di^egen aacii nicbt; T^rtuweirfen, . das 6^ 

'«reriMt -eines € f^ntr.ebandier« getilgt)' jaod ^anf al* 

leddf JcrnniÄiea Wc^gs» TeiwiQgm ,^l9ä Afwibm ^f^ 

langt ixu habend ! — ^ 

Den B$tfn JDr, -5 c&i n4JL<ir .nKfl ^rite aallen»^ ip^ 
wm noch «ngegrifff nen Aerjtt^ Chirntgem Mii der Hoh 
-ittöopäthie baldigebdea HKchläctle {eigentlich: Af ter- 
arjste) will Hr. Bl:an mcht zu TMbeidigiMi sndieiiy 
^ weil die letzteren «r^ (TtßmivlUicli ai|S guten Ißrnn^ 
den!) ^-^ yielleiolift Sällschweigen yofHögen.9 erstei^r 
■aber die münfliobe Yertbeidignng ^iner f&drifiliebipi 
-V i eile ick t vorziehen wlirde«^' Dr»1So4« bat bjs jetzt 
•ikeins -von beiden Tenwoht ^ .nnd mag aidi desbdb selbst 
gegen Dr. Bit» erklaren. Oder bat.^wa Hr*Dn Scb. 
gehofBfcj mich auf Spat;ei^rgSjigep zu treflEe^ -^ 
nnd bis jetzt Tergebene darauf gehoflä? Der^teMmn 
weiKs ja> wo idh wohne. --^ 

Bey Erwahnimg seinem tebrenwerflien Hrn» Bruders 
ghiAt mir Dr* Bl« einen reebtta Geni^Ailang gegeben 
ZXL hübsvi; ober leider] bat er wieder fehlgestossen« Bio 
erwähnten Fatalitäten sind > mir ^wei^t in Ü/Viibrzbuigy 
noch in Jena noch sonst wo ,pasäirt* Die B^c^täti^a^g 
meiner Aassage wird der sehr aohtailgsweiHhe Aefereat 
jener interessanten LügCi auf geschehene firkundignngi von 
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Hm* B 1» konnte freylich ein. soldh' fiitaltr, 'sdimerzU«- 
cher Durchfall '-- die Empfiadang dabey mnaate ihm 
natürlich ans früherer eigener Erfahrung reeht wol 
bekannt seyn! — in Giessen aioht paesireni wefl .es 
nicht dort war. — ^ 

Es freut mich recht sehr, bey dieeer Gelegenheit 
erfahren zu haben^ daae Hr» Blanjim* y^nach glansen« 
dem Examen nnd öffentlidier Yeithndignng seiner (?) 
Dissertation — also nicht in äbMeniial — «mn Doclmr 
in meitcina^'chSrursia et arte oft«fitfi«fVta promoYJrtwor* 
den ist« ^^ Dann hat er es j^ viel weiter gebrachty als 
sein gelehrter Herr Bruder Bledizinalrath! Wegen des 
9) glänzenden'^ Examens kann ich jedoch einjge ge« 
linde Zweifel nicht ganz npterdriicken^ weil «^diesar 
Trompetenstoss Ton dem Herrn Medizinalrath|f dem leib« 
liehen Bruder herrührt« Uebrigens stelle ich gar nicht 
in Abrede^ däss Hr« Blau jWii« mandierley Fähigkeiten 
besitzt. Besonders wurde mir von seinen fiitbem 
Dienstherren eine gewisse^ doch möglichst geheim ge» 
baltene Fingerfertigkeit an^ ihm gerühmt ^ die ihm in 
praxi rech^ sehr zu Statten konmien wird. — Wäre er 
in En^Iand^ die Entdeckung des Geheimnisses würde 
ihm gewiss eine Standeserhöhung verschaffen! — -«<*« 

Wenn der Hr. Medizinalrath glaubt^ sich und sei- 
nen ehrenwerthen Hrn Bruder Wegen der von Letzte« 
rem getriebenen und von ihm (Blau $€n.y erlaubten 
oder geduldeten medizinischen Pfuscherey. gerechtfer« 
figt zu haben ) wenn er den Leuten erzählt^ dass ein 
Pfuscher ^^Doctor'^ geworden ist; so irrt er gar sehr. 
X7nd wenn derselbe auf allen Universitäten promovirt 
liat| er handelt dennoch gesetzwidrig! und ist und 
bleibt dennoch ein Pfuscher^ so lange er praktizirty 
ohne die offizielle^ auf gesetzlichem Wege' erlangte 
Erlaubniss zur Praxis nachweisen zu können ^ nnd so 
lange er sein früheres Vergehen nicht durch die gesetz* 
liehe Strafe abgebüsst hatt -rr 
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*• iHiiMb. BhvJ|Jri^ii/ die^fai Abteil,: <A]>6«i^itte^QfiMr 
fikslvift/erivlftntm ^^Yonoiiiii^ Bit dnei* zw^ekmSmger 

■umlrrot o4^ Ake|4ii»pt milr i^^le»«.!!, :b^T^r fr-^arü- 
Jhtr «rdiMlMy lo • wim ick /folxt ^er JljHibe. rfiberbob«]]^ 
•Miae inrig^iBIiiiMkfeg fei> b«rii;Mig«D* Mn ist dkft zwar eine 
5^gem«ifi9oli#ftl ich^Jbi«9e^< filr alle Aecztt, Wund« 
ini» vnA Apoilielltf 14p4». Latid66«(e^ier Prorinz) ror^ 
geschlagen worden^ keiniitwegs aber gleiche Tbei« 
Jni^« Ein Jeder^ seil niir nach Ye r h äl t n i s a belehnt^ 
Tergiitet nnd enteehadigt .werden. Man lese und man 
wird finden, das«, der muM^gebendi» Arztn. s« w« bey 
der Torgesehlagenen Einrpchtang eben so wie früher 
mnd.wohhrerdientermassenam Hnngertoche nagen mns«. 
Aber anch dem Gharlatan nnd Onacksalber wird 
die Beutel schneid er ey dadurch gelegt werden 
.können« -— 

Endlich hat Hr« Blan meine Bemerkung iiber 
«^^idie Znriickgabe der Recepte an die Patienten^' son^« 
derbar gefimden, nnd als Entgegnung sagt er:, i^dass 
das Recept Eigenthnm des Kranken sey, der. es bezahlt 
habe ; das weder der Apotheker noch der Physikus ein 
EigenUuunsreoht daran hatte ^). — Ich meine aber nun, 
dass das Recept nichts weiter ist nnd seyn soll, als eine 
Legitimation für den Apotheker zur Abgabe einer 
Arzney, wenn der Arzt die Yerordonng nicht mnnd« 
lieh machen kann« Eine Legitimation aber darf der 
mit Recht in Händen behalten , welcher dadurch die^ 
nath gesetzlicher Vorschrift geschehene ^ Abgabe 
einer Sache ( z« B* von Giften ) zu bescheinigen hat« 
Ndch dei^ gesetzlichen Bestimmungen sollen ja die 



*) Bine ähnliche Behaeplviig stellt Dr. Baltz in seiner 

Schrift : ,^ Die phaDtastiiche nnd lebensgefährliche Seite der 

\ homö^opaithischea Heilmethode u. s. w. Berlin 1833 ^ auf. 

Höchst wahrscheinlich hat sie Hr. EL eben gelesw schabt» als 

er dfe „ Kritik ** schreiben liess. -*- 



— m ^: 

li|roiAek^ Mi^«eb» We&lgr« -AfflMj^ltib^ olUie-'iasl- 

4er' ftnhAt -^s^ Tim M« a^;«pogtMn: A^üttr k nag 

Motiteti KrMk ang^gebeii '^ü^m^M. «^ «AuA di» igam 
'^erelhetMV^kelreD BmMfktBi||«iA teim «k im «rwab» 
IMI AnViii^Irktiiigftrd Wi^ri^goiigy ^aa ftid g«l#- 
%en/imd tfabcfy «lebl abaitf^iliali ftteh vmiaaim 

^ ' Atti i8(&la88e Odiles ' AitfsMzes ' VterkpKciit Hr.* Ife* 
'jdzindlratli l>r. Blatf — der gar sehr' ffulrrtlniiii ist, 
Venb ei^ meint: jehe |>rar8f:Iiläge^ ti; »•' w« imd ffieee^ 
Von ibtä 'to kritisch beleiidbtete, l^iM Sdirift seyen 
inline ersten und alleinigen scfarÜlMdleriscIieki Ar» 
Ibeiten -^ er rerspHchtt ,|tnif alle mehie ' folgenden 
Werke kein Wort ot Tctlier«».«* — Wemt er Wort Iffil^ 
Ihtit er wirklich wohl daranj Die Kritiken i oder Br- 
widerangen seiner SeSts^ lüöchten za oft noth?rendig 
^^erdeiiy und würden ihni dann alka^dHiifii««^ wollte 
'i$gAl:Oeld kosten! —* ' 

Wohl bekomme Ihnen, thenrer HerrUbctor nnd 
'Sledizinalrath ! diese echt-allopalhisch^j durch Solution 
^nnd Exti;aktion gewonhehe, .etwas. Scharf * bitterlich 
schuftckende Mixtnr. 'Sie wird ho&enflich znr Er« 
Setzung der unnütz verschwendeten Galle ein Erkleck- 
liches beytrdg^D, und zugleich dazu dieneni Ihren Aber« 
«ritz zu yermindern, Ihren Uebermuth etwas abzuküh- 
len! 

- Gotha im April 1834. 

Dr. Robert Knaner. 

# 

praktischer Arzt, < 



die Bsdäkfion der allg. hom. Zeilmg so Leipaig. 

JEüner geehrten Redaktion übersende ich in der An- 
lage eine i^Erwidernog u. ••tw.^mit dev.ergebensten Ritte, 
dieselbe durch den haldmiiglirJMtlip . Abdruck > in den 



%feht'ätif ^ Gmiämaaig £e§iMr üiiliiiär BlHe» «1^ jeM 
'9?>gMiMi«» ,iRrtlfc" Ätt^ w«n«g auf Ate Saelie i^fa»^ 

'tefi^Kiiipl^* 'De» ^jeihAen ^ftedhktfoik bmab bua sdMl 
*4^an j^1«g«to sefä^ ticM 4ir ^ ^rfByiacfaes Wairl^ 
«eng «ökb^ ^^^dlktHc^tt Y^fMm^faiifpftiB^^ geMtoU 
'Stt wdrJhtii lind iäh Aabö €a^m am Ihi' das gfat^ M«k 
tr^eiiy ^si Sla Mdi ^wt 6erichti|^g und RedMIli^ 
fjgtin^ ^b^ so bt^t^üliig tad tii(^elitgeltUdi Um BUI6- 
'tet öffÄeii wird, id« Sie m die Ai^aliine - fenea iPaä^ 
pU^ tnl^e* — M^iire >, Etwidertmg <^ trifgt geivfej 
den SteApel der l^ahrheit ^/deft eliirtic^>ii 
Kanipfes , und wenn ich aach meineti Cre^^ner u iftmitlif 
*liart tnitgenoimiMAflmbey so bin ich gleichwohl nur so 
mit ihm verfahrener wi« er es in der^That verdient» 
Ich fahle mich bewogen 9 . bey,4iesejr Gelitgenheit 
noch einige Worte 9artt>jer za ^agen, Wftrom idhhanpt« 
eä'clilich ein Gegn^ -r- ^Hä PeinA — dei* Hdtnooptf- 
fhie bin« -^ Al^gesiAen davon ^ dass ich inidh mit so 
mancher iTheorile der H. nicht ^vereinbaren kann, ajo 
tragen vorzügI!<:h die "SchnU, warum^ch nuch mtt 
ihr im AUgemeioötl nifcht befreunden kann, die in hiä^ 
siger Gegend lebenden homoopafhlscliefn Praktiker» So 
wie ich den Dr« Blap geschildeft, so sind,. o«fer we- 
nigstens nicht viel besser, alle C^brigeo, nnd selbst der 
Dr/ VI anbei hat seinen YHAieren gtften Ruf dürclh 
sein neueres Bendbnen beeinträchtigt, ^sich der medizi« 
nischen Ghadatanerie verdächtig gemacht nnd äberhanpt 
seinen Charakter ih keinem guten Lichte gezeigt« — • 
Solche Menschen müssen aber der neuen fleihnethode 
in den Augen des unbefangnem jedenfalls l^intrag thnd« 
Und ich glattbe inidi "daher um die wafaro Heilkanst 
— sie möge sidk nun *IIoniö<ipatbie oder Allopathie 
neunen! --*- nur verdient gemadbl cu habeni wem idb 
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•ie so ttitf arrte 'wl^; Sagen Sie selbst^, waa aoll 
Moax ron ' einer H^Lllnetbf>de ballen y die von Mannem 
ip Ansflbiiifff gebAebt wird, welche der ärztlichen oder 
^gai; wiaseDschafiliehen BUd«^ 'gapiz entbehren; — < 
Toni einer Heilmethode ^ die jrie nnr dn^ch Cbarlatanerie 
juad o^enbarf Belrilgereicp in Anfdahme am .bringen 
nnd.zn erhalten anchen? Würdigen solphe Manner 
sie oicfat ganz herah, iffenn aie das < Praktiziren der 
JDKchtiirzte zn vertheidjgm und zn rechtfert^en suchen ? 
JLUen wahren Freunden der H. nnus 4aran gelegen 
jaej»! 8(^che heimliche Feinde demlben endarFt und 
im wahren Lichte dastehen zu sehen nnd dämm habe 
ach den Dr« BL und Konsorten nicht geschont; danun 
aber hoffi» ich auch 5 dass Ihnen . meine ^^Erwidernng^^ 
Qicjht miwittkommw aeyn^ dass sie eine günstige Anf- 
nahme finden wird« 

R« Knaner, Hr. med. 

Antwort der Redaktion« 

Wenn der Herr Verf. seinen Aufsatz mit Ruhe 
noch einmal dorchliest^ so wird ^v sich gern beschei* 
den« dass eine Mos Persönlichkeiten berührende Anti« 
kritik mit ihrer ganzen feindseligen Tendenz gegen 
Homöopathie id einer der' iHomöopathie »gewidmeten 
Zeitschrift keinen Platz finden kann« Ueberhanpt kön- 
nen Antikritiken nnr gegen Insertionsgebuhren in einer 
Beylage abgedruckt werden* ^Yon {der rorliegenden 
würde diess aber auch der schon erwähnten Umstände 
halber nicht Statt finden können. . . R-^ L 



Leipzigs, den 5« Jonj 183I. 

Wohlgebomer Herr Doktor! 

* Schon der Htor Dr* Rnmmel hat auf der Rück* 
Seite des Titelblattes Ibrer Antikritik seine Meinung 
abgegeben^ warum dieser Aufsatz keine Aufnahme in 
unserer Zeitung finden kann« Ich stimme dieser An- 
sicht TöUig bey^ denn Ihre Antwort | rein auS| zum 
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TlreU woU ttnreirlriir^eny Per»öiil!chk«it«ii ksf«bdii^ 
wir9 keine" wiftBenechaftliclie "Zeitsclirifi* ^atifhehitteii^ 
nicht einmal eine* allopathische 9. gesijiirei^ denn ein# 
homöopathische. Wollen Sie diese JBrwidernn|;. 
dennoch gedruckt sehen^ so glanbe icb^ werden Sie sei« 
bige anf Ihre eignen Kpsten müssen drucken lassen« 
Wollen Sie sich aber dann auf dem Wege Rechtens 
'rcTangiren^ so würden Sie 9 nach dem Drucke dieseii 
Mannscripts, gewaltig den Kürzern ziehen, Ichmeine^ 
nach 10 Jährten werden Sie bedauern, Ihr Buch: Das 
Verbot des Selbstdispensirens u. s« w» in Druck gege« 
ben zu habfn und Sie werden sehr zufrieden seyn^ 
dass Niemand diese Entgegnung dmckeci wollte« 

l^un aber noch eine kurze Bemerkung über den 
Grund, warum Sie ein Gegner der Homöopathie sind, 
den Sie in Ihrem Briefchen deutlich ausgesprochen 
haben» Sind einige homöopathische Aerzte ohne wis« 
^nschaftliche Bildung, so kann diese doch wahi'lich 
keinen Grund abgeben, midi der Homöopathie feind- 
lich gegenüber zu stellen, wenn ich ihren wahren 
Werth, durch .fleissiges Studium derselben und durch 
Ausübung am Krankenbette, genau kennen gelernt 
habe! Warum stellen Sie sich denn da nicht auch 
der Allopathie feindlich gegenüber, die hanOg genug 
von Pfuschern und Cbarlatanen, von Schmiedten, Sdia« 
fern , alten Weibern und dergleichen ausgeübt wird ? 
Was wir von einzelnen Aerzten, die sich homöopa- 
thische nennen, zu halten haben, wissen wir recht 
güt^ doch denken wir darum nicht, dasi» der Mtssbraueh 
den richtigen Gebrauch der Homöopathie aufhebt« Ken- 
nen Sie die Homöopathie so gut wie die Allopathie, 
wie ich beide Heilmethoden nicht blos theoretisch, 
sondern auch praktisch kenne und wie sie jeder Arzt, 
der über die eine Idee die andere urtheilen will, ken- 
nen sollte — dann, denke ich, wird Ihr Ausspruch 
über die Yorzüglichkeit der Homöopathie besser aus- 
fallen, als in Ihrem oben erwähnten Buche nn^ 
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HekOum eines- jMtgün epOeptüchen Menf> 
tchen -^ 4cssen' arme Miftter eine 
Peniitm- von monatlich vier Tha>* 
iern geniesst >— iä^er seine hmnöopa* 
^isch ungeheUi geblichene EpHepde. 

(Bio Beytra^ zu S. HabnemannB epilqilf sehen l^u* 
ren and lainer philanthropischett VmeigthänU"' 
lzi(|:k«it |f6^«ii^ «fln« Krank«.) 

^^MiehMlit tSSthabe ick den, Herrn Doktmr Hab* 
mmann ia Kc^hoa gebraaeiit (Ein unä aiii hulk 
fahry^ da 'ich dachte, in meinen grossen Leiden 
ilnlüi za ftnden^ aber leider echeilerte seine ainspaihie« 
idke Kjqf an mich UnglncUidiw« *^ -»- Alle Monat» 
nnueta iah xn ihm hinreisen, nnd bekam kleina PüIü 
Terehen nebet einem Aiediflaschcben, wo ich alle Taga 
ein Stück vom Pnlyer nehmeD, nnd dabey riedben (im 
rechten Nasenloche zwey* nnd im linken einmal). 
Bald ein Jahr, wo ich alle Monat drey Thaler mit- 
bringen mnsste, nnd so ich zn,ibm jkam, fragte er: 
Ob ich das Geld bej mir habe? ich sagte: dass es innn 
meiner Mntter nicht mehr möglich wäre, die drey 
Thaler monatlich fortzugeben, weil sie durch mich 
ganz yerarmt war, — so mnsste ich dann alle acht 
Wochen kommen, nnd nnr jede Woche ein Stückt . 
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Homöopathisches SchatzkUstlem 

oder 

Originalbriefe Hahnemalins, ail von ihm 
behandelte Kranke geschrieben. > 

Die Originale sind bej nur oder hej dem Herrn 
Verleger einznaehen, und. kann ein 'Jeder, dem ea dar* 
um zu thiin iat, sie daaelbst in Aogeikscheia nehmen«. 



r 

^Q8 sehr achtbarer Quelle iet mir eine ganze 
Sammlung ;Bolcber Briefe des ehrwürdigen Reformators 
unserer Kunst zugekommen ^ mit der Erlaubnisse sie» 
nach Gefallen^ zu Nutzen und Frommen unserer Wis- 
senschaft bekannt zu machen. . Veberzengt^ dass gar 
mancher Leser des Archir^ die verzeihliche Neugierde 
haben mrd^ einige Proben dieser Korresj^ndenzj so 
wie das Savoir faire des alten Charlatans nnd seinea 
liebenswürdigen- Briefstyl an Kranke kennen zu 1er« 
neuy theilen wir in Folgendem Einiges aus ^dieser Kors 
respondenz mit^ so yollständig wir sie besitzen« Zur 
Erläuterung schicken wir die Notizen voran ^ wie sie 
uns vom achtbaren Einsender dieser Briefe gewoi^dta 
sind« Man wird daran» um so deutlicher den Mann er^ 
kennen^ den Viele als das achte Wnnder der Welt 
oder einen zweyten Heiland, zu betrachten geneigt sind^ 
und auch wol ohne Arg als solchen gerühmt und vex^ 
göttert haben. 
An^ihMn- Archiv* I. 5. 5 . 
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Ancb die parde Jumieuie und Jdcheaae^ der Hom5<H 
pathie Wird ans diesem Briefleito nur zw klar herroig^ 
lenchten^ nämliGfay dass eie, anch ron dem j^seeii 
Meister selbst ausgeübt, nicbt so cito mid tute heilt, 
als sein Organen infal}ibel lehrt und prahlt; dass sie 
Tielmebr jedes bedeutende« und wesentliche Leiden 
dorcbans nngeheilt läset, mni ihre, so. wie des Meisters 
Stärke hauptsächlich darin besteht, den armen Kran« 
ken mit leeren Yersprechmigen hinzuhalten, und die 
Verhunzung durch uns nicht homöopathische Aerzte 
anzuklagen, wenn sich bejrde — die Homöopathie und 
ihr Meister -r- ihrer Ohnmacht eingeständig aurikib- 
ziehen müssen. Will man die ganze Gemeinheit nied- 
riger Charlataperie kennen lernen , so lese man diese 
Briefe 9 aber nicht flüchtig und obenhin« Man achte auf 
einzelne Wendungen und Worte; dann erst wird man 
den Geist (ammwi) dessen, der sie eduraeb nach seinem 
wahren Werth und Gehalt zu würdigen wissen« Den 
Ruhm muss man ihm. unbestritten lassen, dass er eih» 
sig in seiner Art dasteht« Kein Cbarlatan der Yor- 
weit, und nenittetBir mir denAsklepiades, Thes« 
salua, Paracelsns und St« Germain, mag od^ 
kann sich mit ihm wür£g messen« Jene täuschten mid 
betrogen hauptsächlich das Publikum, was, wie ein 
^eder Kunstgenosse einsehen wird, so schwer eben 
«icht ist. Hahnemann •— und dadurch ragt er eben 
eo ebardcteristiscb als gtgantkdi nnter ihnen hervor — 
«dilej^pte ancb virfe Aerzte am Narrenseile nacb sicii« 



fyDee Herr Amtsrath T« in D.,^^ bemerkt der 
sefeder, eiller meiner achtnng«i¥Ürdigsten Freunde, „litt 
'seit mehreren fahren an organischeir Fehlem im Dnter- 
leibe, ulrelefae stdetzt in fNsirrbosiiäten und Eiterge* 
«ebwüre ausarteten, und mit Banehwassersncht den fie- 
schluss machten« Unnennbare Schmerzen eteigerteti 
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jißiig» Mtm Ivb xnr Y^nw^Bxmgf nmk üiuß insb ibi 
nach Käthen« D«r. Hofratb Dr. .H.^ der l^ein^^ 
Kranken besucht^ sandte^ als es dein Kranken nicht 
mehr möglich war^ 'persönlich bey ihm erscheinen zu 
können 9 öfters seinen Famnlns, den Dr. Lehmann 
nadi D.| tun anf dessen Referat das ^rfoi^derliche zu 
verordnen«, Die Yerzweiflung i^es Kranken stieg mit 
jedem Tage and er verliess endlich auch die homöo- 
pathische Kurmethode wiederi um sich rationellen 
Aerzten anzurertrauen« Ab ich mit einem meiner Kol- 
legen den Kranken wieder in die Kur nahm^ reran- 
JasflleB wir ihn 9 dism Hefmth Dr* H« dieses sdirifilich 
^amznzmgWf nsd ihn um die Mktheiluog einer Abschrift 
.der bisherigen h^wöopathischen Hecepte ssa Utten. Als 
Antwort hierauf eilS^igte naehstehsnder merkwürdiger 
Brief, wsleher in einer Art voa ünmulh geschrieben 
;e« seyn s^jkein^, wie %m dem (wdiKSchnUdich durch 
4ie bcennende Pfeife des Reformatofs reranlassten) daiw 
auf befiodiidie^ Brandfle«^ henrorz^gehen scheint« 
Das verlangte Honorar hat Dr. H.^ /so viel ich weiss, 
nicht erhalten, weil er bereits, wie der Kranke ver- 
sicherte, hinlänglich bezahlt worden war, und gemahnt 
hat er darum auch nicht «wieder, w^ er schwerlich die 
Av^twwt hierauf veröffenllicht haben würde/^ 



IdUher JBLerr Amtsraihi 

Die MoopaikUcheü Aerzie schreiben Are Arzmt^ 
gemUcie auf einzelne Zettel. Diete, Recepte genamd, 
ia$$en eieh leidä vereciidken eine BemtHtmgim derer^ 
die eie ehedem echrieben. 

Wir homöopathischen 'Aerzte schreiben aber heine 
Recepte, sondern wir ß^otp^en ^nur in unserp Journalen 
die von Zeit zu Zeit gebnmchten Mittel. 

Wer diese msaen wpf -«- ^fenn <r ^imsere Zeiehen 
versteht y der schicke Jemand her, der sfe enua umem 

5* 



es 



'Büchern ätirahlre -*- etne Make, äSe ich mV?Kl aufSikn^ 
den kann noch will, da ich noihigere Arbeit hiibe. 

Käthen, den Uten Jan, 1833. 

Ergeiensi 
Sa»h Hahnemann. 

Für meine letzten Bemühungen hüte ich mir 4 LoutB'* 
Jtor Honorar von Ihnen aus, und wünsche wohl 
zu leben. 



,,Madame , R. in D« baue seit mehren Jahren an 
chronischer Diarrhöe gelitten^ ward schwanger nnd ab- 
ortirte Im 3Un oder 4ten Mpnate der SehwaDgerschafi. 
Während der Abortus erfolgte und ein rationeller Arzt 
am Aathe gezogen wurde, lief def bejgefügte Brief vom 
Hofrathe Dr. H. ein. So viel ich weiss, ist diese Frav^ 
nachdem die Folgen des Abortus heseitigt waren ^ wie- 
der homöopathisch behandelt worden^ bis jetzt aber 
noch nicht hergestellt.^^ 



lieber Herr !{••••#•#••/ 

Gott weiss, was der guten Frau zugekommen seyn 

magj dass sie so schnell in Verfall gerathen ist. Hier 

schicke ich Ihnen 6 Extrapulver, wovon sie heute beym 

Empfang N, lä, mit Wasser angefeuchtet, einnimmt 

-und so Jeden Tag eins um dieselbe Stunde, wo sie es 

* heute eingenommen hat. Wenn Sie wieder zu mir schi-^ 

xcken, so schichen Sie alle die Fläschchen miiy die noch 

hej/ Ihnen sind, damit künftig keine Ferwechsehing entr 

stehe. 

Gegen die Leibverstonfung brauchen Sie nichts 
anders, als wenn sie ti6^ 8 Tage keinen Stuhl gehabt 
hat, ein Paar Kly stiere von reihern, lauem Wasser -— 
sine und eine FierteUtunde , wo nothig^ dse'^zweyte 
Spritze voß. 
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Difi ShA0 jmm mlekl ZMt(,ma9m gdmix$$ ßk oaidl 
mar nocA eigenem Gefallen xugeieckt eej/n» 

Ich wünsche guien Erfolg. 

K» den ±3. Jan. ±833. 

Ergebensi 
Sam. ffahnemann* 

IBe^ diesen heuHgen Pulvern wird mchls gerochen» 

99 Der Scbidlelirer B. in W* f weleder . sich bey 
dner' rolrasteii und Tollsafdgen Konstitntion durch eine, 
an anlialtettd sitzende Lebensart mancherley bypocbon- 
drisehe Beschwerden zugezogen hatte, besonders *hänfig 
an 'Kongestionen zum Kopfe* litt | erhielt im Yerlanf 
der homöopathischen Knr unter Andern ein leeres Flisdi^ 
dien mit der Weisung s es zuweilen bei heftigem Kopf«* 
weh. mit Vorsicht zu Öffnen mid. mit einem Nasenloche 
hineinzuriechen. Meine Frage y ob denn nichts in dem* 
Glase gewesen wäre? Temeinte en, mit der Aenssemng: 
dass er niemals etwas gerochen , aber doch anfangs zu« 
weilen LindeHmg seines Kopfwehs dadurch empfanden 
liabe« Er hat später mehrere rationelle Aerzte gebrauchtj 
doch ist es mir nicht bekannt, mit welchem Erfolge 
dieses gesdiehen ist* 

Lieber Herr Bu 

So ist es recht j dass Sie Geduld haben wollen^ tmd 

so wird der liebe Gott auch helfen. 

» 

SchreAen Sie nur Jemer AUes • genau wie heute» 

Lassen Sie den Kaffee lieber ganz, oder trinken 
doch nur zuweilen 1 Tasse ^ wenn Sie grosses Ferlangen 
darnach habeun ^ 

Haben Sie denn den Schnaps ganz gelassen ? 

Gehen Sie täglich wenigstens eine Stut$de ins Freye 
spazieren? 
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. JPüm m ü Hem &V e$, wemm Sm «t maek iahem, Segtm 
Jmmmf tmch huun Sie die noeA Mir^em^ Fnikpubfer 
Hegen mnd famgen gleich amT d^eem an nnd broMcien 
ßie ee fwt biezn Ende. 

Zt^ghiei erfolgt hier ein hartes Pßsuiefß was Sim 
m ein J^eeSSjffdipi'VäU ieiasen W^esere ikunf wodmth* 
e$ flüssig ynrd, und so streichen Sie es aitf ein Stmch 
dünnes Schafleder , auf der rauhen Seite ^ re^ht gleiche 
JSrmig mit einem heissen Tischmesser ausfßies Leder 
mms m gntss, sds bcfÜegendH StSfck graues Papier 
«gfN« Dieses grosse fflasiep legen Sie nwsh warm uter 
Ikre. gan^ Brust heimnter^ hk über die Magengegend 
und. lassen es liegenm Wenn Sie mir wieder schreiben^ 
»o zeigen Sie Mr die darunter gespürte Empflndung an, 
lassen es aber liegen, bis ich edsLe Wegnahme verordne* 
Käthen, den SdL Aug^ 

Iht* s 

SmmmalBssktsmasnnm 

jLisber Berr Av { 

jMerdings heam dSe MUwdution »n Ihrem Besäten 
betftragen* Indessen haben Sie -mit den MrBuierkiesem 
und KrauterdUeqrfm nieit gut gemadhtj^denn Kräuter 
eind Arzney^ urid zwar andersartige Jtmtwy eis die 
meinige isi, und diese andersartigen arzneylichen Dinge 
. widerspred^en meinen Mitteln und vernichten diese, so 
dass nun eine Konfusion in Ihrem Körper dadurch ein* 
getreten ist* 

Sie müssen von heute an alle Kräuter weglassen^ 
und eäUte Ihnen wieder so etwas begegnen^ ßo helfen 
Sie sitA öder lindem sich dm^tA. einen aufgelegten Sem» 
mehnüchbrey, oder nur dürtA gewärmte Tücher aufge^ 
legt, da ist doch wenigstens nichts meiner Sachis wider» 
strebendes Arsmeylidkes drein* Nur kein Sbaisehengebrauch 
von andern Dingen, die nickt gOnse unar^mejfUA wären ! ! 
Ich will sehen, wie ich es wieder g$tt machen Aönne« 
' Die' noch by Ihnen Sirigen Pulver mSmen nun die^ 
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9er ^imfuwm wegen weghleSben. Wir iStmem de wM 
noch einmal zu einer andern Zeit eiwuHmen. Jetzt fim» 
gen Sie mit den heutigen an und setzen me fort hie zum 
23«> 24. und geben mir dann wieder Nae^da — loemüe 
nicht hesondera gut geht. Sonst hSnnten Sie ioiicft war» 
ten, hie sie alle wären^ Guten Erfolg wünsche tcA 
Ihnen ergehenst 
^ Käthen, den 13. Nov. 1821. 

Dr. Hahnemanm 
AMe geistige Getränke, Wein^ Punsch und Schnaps, 
lassen Sie weg, und hediHwn sich auch heinee 
Eau de Col(^gne oder anderer Parfümerien. 



Lieher Herr Br* 
Ich hoffe, dass Gott mich in dieser iAeln fFinter» 
Witterung noch mehr helfen wird, f^ersaumen Sie nur 
das Spazieren nicht! und trinken nichts Geiziges! ' 

Gegen welche Speisen hatten Sie denn WiderwiUen 
in diesen Tagen? Schreiben Sie mir Alles ausfuhrlich, 
und wenn Siit h^ trocknem ,Wege einmal abkommen 
können, so, besuchen Sie -mich wieder* 

Die Arztnejf wird wiß bisher eingenommen» 
Käthen, d^ß ii. Dez. 1821» 

Ergebensi 
Dr. S. Hahnemänn. 
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Herr Br. 

Bey »dieser Arznej wird^s noch weit besser werden* 
Und wh^ hoffen auchi <2<m» die Witterung uns etwas gun* 
etiger werde. Es ist sehr vortheHhqft, dass Sie die ge^ 
regelte Lebensart treuUch fortsetzen. 

Ihre Gegenwart wird mir sehr angenehm seyn. 
Koihen, den 15. Jan. 1822. 

Ergebensi 
Dr* Samt Hahnemanm 
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IMerJSerr BrJ *, * 

AUerJingB müssen äU Anfcu^s so ai^en Siurme 
wmi nsm das herannahende Frühjahr viel diesmßlzur 
ErhSktmg Ihrer Leid^ beigetragen hiAem Bey dieser 
Ahm^ unrd^s jedwA hali besser werden* 
Unier den besten Wünschen 
Koihen, den id, Febr. 1822. 

Ihr 

ergebenster 
Dr.^ Sam. Hahnemann. 

IMer Herr Br^ 
Ihre Standhafiigiejit wird noch belohnt werden, t;or« 
xuglich, wenn Sie übrigens auch meinen Kerordmmgem. 
wegen des Spazierengehens und ßer Vermeidung' der 
thntn schOdfichen Qeiränke nachleben» 

Ich erwarte von dieser Arxmey viel gute yerände^* 
rungen in Ihrem Befinden* 

Koihen, den 19. Marx. 1822. 

Ergebenst 
Dr. Samuel Hahnemann. 

. Köihen, den 21. AprU iB2Z 
lAeber Herr Br. ^ 
Es wird nun wohl, bey der nun milder gewordenen 
Witterung, erträglicher und besser zu gehen anfangen, 
da die Arzney, dann pwhr Einwirkung machen lann. 
Sie gehen doch noch täglich spazieren? 
Wenn Sie mir ^ Ihren guiigen ,Bes^ch gönnen, bitte 
ich^ doch ein genaues Tagesregiater miUiubringen. Ich 
wünsche recht. guten Erfolg. 

'Ergebenst 
'Br. Sam. Hahnemann. 

' Lieber Herr Br. 
Auch we^n Sie noch ein Paar Pälverchen hätten^ 
so lassen Sie sie doch liegen^ und fangen gleich mit 



lltinen Tiegel aber KMjmtt h^gOu^iu J^flniif unä 
sireichen ei auf da» Leder, tvoe sie »dmtm 'i^odumde über 
Kahlen recht erwärmt auf mek ganzen Rücken legen. 

JSSk iAir AmIMI und Ausschlag bis zu Ende die-» 
ser Pulver an, so legen Sie das P/lasier nichi wieder 
auf. Bechi gute Besserung. 

Ihr 
^ Bmm. Häh^ensamml 

KSOeng den 2&. OXtf. iO IZUr AhenOs 189^ 

Xtin hiw0r Bt€rr th^. 
AKtrttmgs mag ei henthwerUeh mit den Si^mlirzem 
letzt gewesen seyn. Aber Sie wiiseu, da»s es hnmifß 
mtr Htrbttzeit ttttfing sMh/mer tu werden. Es wirS 
deh aber auch wieder mindern f €hne dass wir zu sst^ 
ehen nächtheüigeh PtdliaHven, wie Kampher Um s. ith 
tXnd, eine elende SSvftueht zu nehmen nfAig habem, 

Bfy dieser Arzney müsset^ Imr mit warmem tTamrf 
öder wie 6ie sonst h^iUj das Bückenpßaster abnihmtt^ 
Ml? aUa$sen» In 4 Pf^ochet^ werden Sie ein neues be^ 
kommen. y 

loh wünssheß dass Ihnen diese Armey ntscht g$Ue 
Dienste leisten möge, von Herzen. 

Ihr 

ergebenster 
Samuel Hahnemanm 

lÄAer Herr ßr. 

Bs ist mir Uebß dass Sie so gefasst und gediilätg 
sind* Oott wird auch unsere Bemühungen s^nen* 

Streichen Sie sich ein ganz grosses I^der für deti 
Bücken und eins auf die Brust bis tur Herzgrube, l}a$ 
Infiniter lassen Sie ^ur in einem St^hhen über Kohlen^ 
eime WaMsr, zergehen und recht ßüssig werden, um es mii 
dem warmen Wasser recht gleiehformig auf streichen zu kSn^ 
iten, Sie hünnea^ wenn die heder aufliegen, äas'Bntit^ 



V* 



76 



SUkm, im 26. iKtn. 1822. 

. Ar 

Smwtt M.mkm*mmmu, 

Btffcr AfT Ar. 



«JdM^ PJBaÜMmmUa im der Tmkimt, üe Siejeizi 



üger Sdkmarzem venetU wmi ihr mMf i Bmg hdkeB UAti 

99 mir vrrhmmxt imbemß dmajetU vom mir wmi lim 

In« Arornnf/tm 90 wmäs nmyt\ kkM wmdem buuu Wm 

die Kramtkeii medk wnpnmgUA, eo wie de ver 

müSfUfcHtff GebrmmAe wor^ mmd ISüe me jjici omdk 

durch sieh selbst modk sm sAr verstUieumeri, sm 

wäre sie dsA rmmp mme fmd diesdbe, mmd idk hmmie 

Ikiehi hetfem* Nmm aier isi sie mal sm vielem wgfir '. 

Vciem Fs rsiimmu mgem der Nervem wdUdst jemer midd ^ 

helfemdem. Hos sdkademdem Dimge sm umgfSmderiß mmd 

mut eimem stichem UngAemer vom maidtammiem hmm s ilic h e m 

VAeTm vermiduri wordem^ dam idk hmge dasmdU muir 

ftvwrichitm iatuu 

jinme TagelShmer, die Shsliehe Ladern vom Nahmr 
heibemß die emdüdk vom selbsi mch moA so sdur erlmhe- 
iem, tommrm dmrdk uwime Bdutmdbmg im kmrzem zmr Ge^ 
smmdheii gdnradd werdem, weÜ diese armem Itemie midd 
das Geld gehabt hattem, mm sidk dmrA die Aerxie mät 
zwetbeidrigem Miitelm, wie Sie, erst verhmmxem zm lassem. 

Redmem Sie mar also die mmgdieure Se hw er heS ^ar^ 
Jkeit Ihrer Iseidem midki zm — aber /obrem Sie amdk $ 

midä Jortß das Wemge, was iei mmter diesem Vmstäm 
dem thmm komm, dmrdk jeme altem Palliative wieder mos* 
zmstossem mmd rudtgSmgtg zm «wdlf», Somstsst jOHes 
vergeblieh» 'Reifem Sie sidk lieber, so gmt Sie hmmemß 
wemm^s emmmal zm sdklmm ist, mit Uossem Frottirem, mit j 

I 
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€ik$ierer WBmm und 90 was UmcMdKetem. Aher äurcK 
jene Paüiaiive werden Sie immer ufAeittärer* Bedie^ 
nen Sie sich dessen, was ich Ihnen MersMet^^ und 
leben Sie möglichst natur gemäss, dann wird Goti doch 
woU aJlmaUig uns seinen Beistand verleihen. 
Käthen, den, IM« Dez. 1822. 

Ihr 

ergebenster 
S* ^Hahnematnn. 



Lieber Herr Br. 
Diesmal kommt von - Ihren grosseren Leiden die 
letzte Woche viel auf Rechnung der Ungeheuern KiUte 
und der dadurch auch in den Zimmern verursachten 
Dürre und gänzlichen AustroChnung der Luft, die Nie- 
mand ohne Nachiheil verträgt, wie auch die Menge jetzt 
krank gewordener Menschen beweist. 

Im allgemeinen aber haben Jene Rurhrer an Ihren 
so vielfachen Uebeln die meiste -Schuld durch die vielen 
jßfßti&ungsmittel in grossen Gäben, durch ihren vielen 
Mohnsaft, Baldrian, Teuf elsdreck und andere solche 
palliative und dennoch ungemein deteriorirende und neue 
'Uebel erzeugende jirzneyen. Man sollte^ es ihnen aUer^ 
'^dings vorwerfen, aber weiTs allgemein ^geführter 
Schlendrian ist, den Jeder so fortfuhrt ^ so dünken sie 
' sich bey dieser schädliche Behandlung noch, wer weiss^ 
wie weise 9 und Keiner der Herrn' Kollegen verdammtes, 
da es Jeder selbst so macht. Es werden noch viele Jahre 
Reformation und uivf hellung ihrer Begriffe Hothig sej/n, 
ehe sie das einsehen und sich schämen lernen. 

Ich wünsche von Herzen, dass Sie sich bei dieser 
Arzneji wieder besser befinden mSgen, und sollte es Ja 
einmal nicht auszuhalten seyn, so riechen Sie einmal, 
nicht allzu . stark, dicht in beygehendes Gläschen und 
machen es gleich wieder zu und bedienen sich eines soU 
chen einmaligen Riechens hinein nur erst nach vielen 
Tagen wieder', wenn^s einmal uneder so arg ist. 



Omen imU gOem, mmmHium nidif im Gnmät mA 
mtkr «u ttiadm. 

Erneu, dem Hü, Jan. 182ai. 

Qawi itr Sttipe 

Sain» Buhmipmamn, 

MMOtP HetT JoTm 

JBr Ueiel nf ß'eyiich schwierig. Es gibt aber 
immer noch Hülfe und Roth, da ich Ihre 
und Folgsamkeit lenneb 

Ich erwmie und hoffe, d^ss Sie sich hsjf dieser 
Arzney erUiehtert ßnden werden, wus ich Ihnen. auch 
mm Herzen wünsche als 

Kothen, den 2. März 1823. 

Ihr 

ergehensier 
Sam. Hahnemmmi^t 

Fersäumen Sie mehi, sieh täglich, wenn nur irgend 
wwgUch, die wkh^ß Bewegung im Frej/en zu 

LeuU, wie Wophe, sducken sich Jreilich am hess^ 

j ien zu Quacksathem, diekjhnen viel Wind vor^ 

machen. 

JSolkän Sie zuweäen Ferkmgen behommeUß^eine Tasse 

kmfee zu trinken, so ist es Jhmrn .bi^ dieser 

. Jtrznejf erlaubim 

B. JäTt 



I 
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Jttomöopathisehe Curtosa^ 



nerr Dr. Stammer in Melle enSUt mir: f) 
Ißin {miger Baner aus dem benachbarten Frenssisüheti 
f(St« A«) der bey einer ausgebildeten arcfttVec#»mfiftfft»>^ 
mea ^terer stechende Schmerzen in der BrnstL Hasten 
imd Blntauswurf bekam, ron ihm häufig durch yenäsectio- 
-nen, Nitmm, Sah am$notUy SuJpk aw. und äbstinirendb 
Diät wieder zn leidlicherem Befinden gebracht war^ 
wmrde irmgen Sommer während ähnlicher BeschwerAm 
/beredet, den berufenen Homöopathen in dem einige Stun- 
den ron ihm entfernt liegenden H«, Dr* W«, zu consiitiren. 
IVach kurzem Examen bekömmt er Ton diesem Tropfen 
mit der Weisung, selbige zu schütteln, dattn^behut« 
.eam den Kork abzunehn^en und^ilen 4ten Thefl der 
«ach der flüssigkeit gdkehrten und daron Ivenetzteii 
Fläche desselben abzulecken, um den 3ten Tag aber 
mit dieser heilkräftigen Arznej so zu steigen^ daa» 
'zufu 2ten Male die Hälfte, zum 3ten Male drei Viertel 
-un^ zum 4ten Male das Ganze der untern Korkfläche 
abgeleckt würde. Es sollte dann schon besser mit 
ihm seyn« Sein Zustand verschlimmert sich dessen 
ungeachtet und von dem Schulmeister seines Dorfes 
wird ihm die Lächerlichkeit dieser Kurweise begreif- 
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lieb gem^chtf So kommt er wieder zn ihm^ wo auch 
eine rationelTe Behandlang abermals die echon früber 
gewobnten erspriesslicben Folgen bat. Die dnrdb das 
Ablecken des Korkes wenig rerriogerte Flüssigkeit batte 
ibm Spir* nur. dulcU zn seyn gescbienen« Sollte es 
mcbt nocb* dabin ko^mmen^ mit blossem Anscbanen von 
Arzneymitteln Krankbeiten 2a beilen? 



2} Eine seit labren bjsteriscbe^ in ibrem ganzen 
Nervensysteme zerrüttete Banerfran^ im Amtsbezirke 
Melle 9 die sonst immer gern recbt viele Aerzte um 
Ratb gefragt) allen Ratbscblägen Berpfdner nnd Un- 
berufener ein williges Obr gelieben, später aber an« 
baltend von ibm Arzney bekommen batte, verfallt dar« 
^anfy den Dr. W. in H« zn sprecben und sieb von ibm 
.bebandeln zn lassen. Dieser gibt ibr Pülvercben, von 
denen sie an bezeicbneten Tagen allwöcbentlicb zwey 
Stück nebmen soll, verbietet ibr allen Kaffee, Zucker^ 
Wein n. s. w« zar grossen Freude ibres Mannes nnd 
.verspricbt ibr >nversicbtlicbe Genesung binnen Knr- 
,Mnu' Dass die frühem aUöopatbiscbeu Arzneyen ibren 
Znstand um Vieles verscblimmert beben, versteht sich 
von selbst nnd tbnt zur Sacbe nicbts» Längere Zeil 
.darauf kömmt der Mann dieser Frau zum Dr. Stam- 
mer, der ihn sonst alle Sonntage zn spben gewohnt 
war« Nun was bringt ihr mir für Nachricht von eurer 
JFran, redet ihn dieser beym Eintreten an? Ich habe 
ja lange Zeit nichts von ihr gehört« Gute , antwortet 
der Bauer, in Rücksicht auf mich; sie kostet mich jetzt 
nicht so viel, als /sonst* Früher mu^ste ich Ordination 
nud Medizin^ deren sie nie genug bekommen konnte, 
nnd die ihr nichts half, bezahlen« Jetzt fahre ich sie 
alle 8 — 14 Tage oder 3 Wochen zum Dr. W. in H* 
Sie bekömmt Pülvercben, die auch nicht helfen, aber 
wenig kosten und nicht erst verschrieben zu werden 
brauchen. Das Fahren dahin geschieht mit meinen^ 
fMgnen Wagen nnd meinen eignen Pferden« Was aber 
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die Hauptsache ift — sie trank sonst inimer vielen 
Kaffee^ gebrancLte vielen ZudLer^ 80wie> Znckergebiok 
und war auf Wein versessen« Das Alles darf sie jetzt 
gar nicht gemessen» Sie mag also immerhin bey dem 
Schnüfken* Doktor bleiben« — 

V 

Im hannoverschen Lande zeigt sich diese gan- 
kelhafie Hahnemannsche Hihiloinanie sehr spärlich. Im 
Osnabrückschen sieht man wenigstens unter Aerzten 
annoch nichts davon« Doch wenden sich Kranke mit* 
mter an Dr« W« in H.^ Dn 6« in S«| Reg« R« von' 
A. in M« imd Arl M. InBr« Dor^hvReg« il« von B« 
für diese Nenl4tre cängenpimnene» mit Pülverchen und 
homöopathischen .Köchinnen versehene Layen wollen 
anch wol Aerzten ihre ^ttel i^n Yersitchen anpreisen^ 
die ans Geialligkeit von Letzteren znweilen ange« 
stellt werden sollen« Yon einem befrenndeten^ 
streng wahrhjeitsliebenden Kollegen hörte ich in diesen 
Tagen I dass es nicht weit. von ClanstKal Arzte gäbe» 
- die ihre ' Kranken ' fragten ^ ob sie homihtpathisch oder 
allöopathisch behandelt seyn wollten? ' . 

Osnabrück^ den 10« Septbr« 1834« 
' 'tu Droste« 
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BqfinSge mt GetdÜekie der Bomöoftähik 

{am Brmmtm^Ht/eig). 

CSrodare an & Henm Aerzte AietdhI, 

mßmrA cm R«cript des Ebfxo|^ Ober-Saü&sls- 
Konegimu Tom 9tea o* ^ ^ >^ Wavfbagt Worden^ 
£e luMigeii Hecrai Aerzte darm in Kenntniii ^ 
tffgfn« 4ms £0 LonuNniatliisde Ap otliflt^f biesdbil 
nnn Töllijs eingmcliM ist; 

. üsine liMbsnreieliranilai Herm Kolkgm cmde 
id gebonanis^ dieses Sdireiben in der vntenbenwiktsn 
Beihefolge dradiren zn lassen^ mft Ibnr Bamais- 
vtttersdirift zn TOTehen nnd mlftrt nn nich jcnriidL'* 
snssnoen* 

Bnnnschnre^y 4a 19; Inly 1834. 

Dsr Stod^AyMlw Franke. 

Bbr. Hr. sisdL Sdnlze. Br. H. IL Zinken gen. 

* - - Drude. 



• • . Hagnns. • Dr* 

- H. R« Sander. • • . Mansfeld. 

- II»-. med. Oden. - * - Hardanli. 
t Hr. M. R« Sdieller. 0- Hoir. HüUenbein. 

- Dr. med. dn BoL - Dr. med* Rossndud 
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.' m mm Arnhelou . ^. Dr* m* Sokraden 

^ « Of St. A. Foisk^h« 'mm - Ladunann I« 
« H« M» Paiietw m »^ m Scb«ller* 

m Brk fk^ BmU - Pro£ Grotriaiw 

«{* «1 ML R. Heniiiiger» - Dr. m. Träumer« 

Die mit ^ beaeiehneteii. Aeczi« $lnd Mit- 
glieder des OberfSanitfits-Kollagiiiiiis; die 
mit bezeickneten abery IIomöQpalbi]|;.en 
W* Sebnls^ BT* H. vidiy Mrer^e fber keiaea Gebrauch 

davea madieii können/ 
F. Dntde^ Dr«^ gesehen am 13. Joly 31» 
I, Magna% Dr.^ vidi den IS. hüj S4» 
6- €• SändeiTy D. Abdmia$M$^mstiMi0f prqh dolor! 
nMs mmapaiei! 
^,Pet»r vieillir sur Im iente, oii iwi g^ de pf^sM^ige, 
Ilfaui m fairt foa: x^M encore U plna sagf/^ 
(0ieviiBter halle, wäbfend d^e Cmldnfsy 
•ine aponyaie Ha«id gesehriebpni 
,,6ratnlire xnr Nanrenscbafl^ mein Q^rr Doktor ! 
Für die aiderüßna ituHtutio wird iiich das O. San. 

Coli, bedtfnken.^^ 
Bieym sweyli^a Umlaiife dieses Circn« 
iare^ welcher am 19tea Aog« begann und am 
9ten Sept. bfendigl war, wftrde verstehende 
anonyme Bemerknng folgenderni^a^aen ano- 
nym erläutert: 

jyTQayhxog scripsii*).*^ 
D. W. Oden vidi. 

Fr. da Roi vidi. Was fihrigenp dißse nei^este, mir ge- 
wogenllichst mitgetheille Henigkei^ pieh eigenl- 



*) Wer der Trag^iskns sej, wa^en vrk nicht zn ent- 
scheiden. Yielleicht hat er Aehnlichkeit mit dem Tra^^ius 
in dar ÄMterf|engesch}|ible in den Briiclislücken aus dem Wie« 
laadschen Nachlasse* 9i>ch hatte dei^ Schreiber aacb wol set- 

6* 
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ikm mbabiemg gcttaB4ei^ 
r homoopidJidft Pluder Bocfc 
sthrwen^ iolereiflirt. lAhabedcfgladicnLHfik 
■rhlowffr sdon* zu Tiek oitstdieo^ aber muh 
G^tüokl' mmr wedota ZA wieder rendpmmäea 
sdiok FUtai: Browmaiiisiiiat ^ Magnedsann 

• •• eto* «tfei. eic» wie die auch gehciesfn 

babea magern» >-*- ^idL lidtenetedle Beiidht über 
die WanderkaMii m Ramiland, 

HandelD^ AwpmrmnOBtit, ma^ den Maim« 

fafins TOD Terelit. 
Ucbngeot freue ich nick darauf, meiiie hodf 
▼erdurteeteo Herren KoU^geo , einige ndit ganz 
ouBtereMaiite Data ans einer Cmrrespondenz mo- 
nee eeligen Cienvleiiy des ehemaligen Leib- 
aeedicae Bridonann mit dem berfichligten Stif- 
ter der homöopathisden Sekte Samad eür. da« 
aude in Roaigalnttw sein Unwesen ticibend^ 
nnd Irre madiend oder heilen wollend; seinen 
Beotd aber anf eine Weise füllend ,. dass es 
scbon damals den Unwillen jedee rediffich de»* 
kenden Arztes im höchsten Grade rege madtte^ 
nuttheikn zn können. Ich warte nnr eo lange 
mit dieser interessanten Mkdmibmgf bis mir die 
daranf bezüglichen Aktenstncke^ wdche in nn« 
serer Familie cmriomiaib €am$a anflbewahiC wer« 
den^ zn Händen gekommen seyn werden» d* VL 

liansMdy vUii* * 

D* Harthmb^ viJk den 1& JnL 

MKUenbein^ vidi den 16« JnL 

fUsenthal, vidi den 17. JnL 

Dr. H. y. li. fiaihmann H.» vidi H ^ibdvpm ±7. 
JnLSi. 



Eee kosnen : )• XQormlös Mcrip^^ ^ and IhMo^ TieOsiM aicbt 
weniger den Vagd aaf den Kepf g e li eftn. 
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^^wätfw meeriMlmnam,9ub' luee mal^nä -r 
« dl «ter /. 77 ro$a€ praxwHß aaepe wiicä eai. 
. . ' Gott isi'ft 4tr Schwaige gern beschützt^ 
. DüD Maden tragt^^fie nntentütz^ . ,' 
Die nach dem Grabe wanken» 
Gesehen d. 17. Jnl, 34.| D« I{eiier« 
D. F. Prael d. 17« W. 
H« Hen8in|[er5 Qn, .t;ujfj 17. Jnlif« 
Cramer, Dr.y d, 18, Jnl, 34« 
H» Lachmann vtWJif e<Nf* 
Dr. K* Scheller gesehen d« e«| kann nichts daron 

bi;anchen» . 
Grotrian viä. d. 19« JnL 
Trömner vidi d* 19t Jnl. 
Gesehen Dr. Arnheim* 

\ (NB. Die Heiden, Med. R. Scheller tlnd Ob. 
Stäahsarzt PockeI|^ hatten also ni^ht nMerschrie^ 
ben). • 

. Circnlar^ an die IiiesigeQ Herrn Aerzte« 

Den Herren Aerzten bieselbst beehre ich michi' 
ein Rescript des Herzoglichen Ober-Sanitäts-KoUe»' 
ginms^Tom Sten d. M. in Abschrift, nnd ein Circnlar«' 
Schreiben rom 12ten v. M.^) mitzntheilen nnd diesel-* 
ben gehors/imst zu ersuchen 9' dieses Schreiben nebst 
Anlagen in der nntenbemerkten Reihefolge ^*) ehren« 
liren zn lassen 9 mit ihrem Vtäi zn rersehen nnd zn«^ 
letzt an mich zurück zu sehdcfn. BranUschweig, deii' 
15. Ang. Per Stadtpbysikus Franke. 



^»■•»•^i^p*^^« 



*) Nämlich das vorstehende Circalarschr^eii mit sei-^ 
aen Uaterschriften« 

*<^) DieReihefolge wie im Torigen CSrcoIare; mir mit Weg» 
latsaag des Nameni des Hra M. R. Hensiogefi da dieser in 
da» Bali veiveist war. 
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Dr. S<An^ <iiiM2t ) m« m MIlAe'.iaieli 

Dr. Drml« vAK ii Mi Jüag, f nkitnMi v«flMh«i»'Bo ihas 
Dr. Magnnk «itfr >iK iß, Anf;| tm Stm fiept» htj Hm. 
Dr. Sander. Mw» «k 1& Ang^V D^. iVtJnal» M letzte. 
Dr. Oden d. 16. Jot^ vOk / DMeMduift «rfa^le. 

I 

\ 
Ablag«. 

No. 516. 

Ihr Circnlarscbreiben, an die hiesigen Aerzte vom 
23. JnK a« c.*^} worin Sie diesen^ der yoo. nng erheltf«* 
nen WeUtmg gemifss^^die nunmelir zu Bunde j^ekom» 
mene^ vollkommene Einrichtung der hoioöoypathisctften 
Apotheke hekannt gemacht, haben wir, mit denUnterr 
Bcbriften der Aerzte rersehen. erbalten nnd bey Darch« 
lesung desselben mit grosser Unzufriedenheit wahrge* 
nofumen^ dm. einjge 4er Aerzfe sich in eben so nn- 
«emliehfNDk als nn^i^gen Bejdierknqgeai welche sie 
ihrem t;tuit hinzugefügt haben, gefallen haben; dass untev 
den Aerzten aber, der Medizinalrath Sander nämlidi^ 
es sich/sögiiar nftU Imf Isn tiel seyü laifiseb^ sirfi durch 
eipfl.Jböpbst.ungeziepieijLde.y: mit der, Unsrem S^oUegio 
aclM^ige^ A<^btQng durchaus unverträglichen Aeusse^ 
nng siick besonders bemerkbar zu machen^ Indem wir 
Ihnen da% .Cir^nlarschrribiBn wieder zugehen lassen^ 
Ij^eanftragen wir Sie, solches nochmals unter den hie* 
^gafi Aerzten ip [Iplauf zu setzen, und denen unter 
diesefa-f ; weiche jene unziemlichen Bemerkungen sich 
erlaubt habejprf Solches zu verweisen^ den Medizinal» 
rath San Abi? aber, aUes Ernstes zu bedeuten, dass, wo- 
fern er den, dem Herzogl. Ober*Sanitäts-Kollegio ge* 
bührenden Respekt wieder aus den Augen setzen sdUle, er 
nicht mit einem nachdrücktichen Verweise«, wie solcher 
ihm hiermit ertheilt werde, abzukommen hoffen . dürfen 
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♦) Ein Schreibfehler; muss heissett; tom i2teii M^-«»«^ 
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somkni dir Anwmihuig strengwer Hasntgdn g«war- 

,^ BraiDischfreig*, dtn 3« Aug. 183i» 
QwBOlfL Bnvnsdiw. Lfineb. Ober-Snitäu-KoUegiiMn, 
Ao den Herrn ' Stadlphyaikns Dr. FraiÜL« Iiiesdbet» 

Bemerkungen» 

I) Bis jetzt (d. 19. Sep.) ist denn doeb^ Gott Mjr 
Dank^ in den yyöffentlichen Nachrichten^^ (welchjss BlM 
ofiBziell ist) noch keine Be^iumtmacfanngy weder Tom 
Ministemm noch ron dehn Ober-Sanitats-Kolleginm^ 
die E r ö f f n n n g der homöopath. Apotheke betreffend er« 
schienen. Fast möchte man di^ ganze Verhandlung für rer^ 
geblich halten I da die Apo*Aieker hieselbst ein PriTil»» 

richtefwer/en darT; nnd IraTWellem sl^^ 
Apotlieker der Errichtung der homöopathischen Apo* 
Ib^ke '«riÜerisetBt mtiiemi.y^itUÄ^lB0vMat wird Alle« 
l^lMn! • • ^ ''^- ''^^' '"' 

-2) Vittet IMn 18. vAix^. jL 7; ii^ßHO. Dr. da 

Roi ein IVo memoria in tTislaiii^ #orin £e nechnongs« 

abläge über die Verwaltung der hiesigen medizinischen 

IiiB«|geseUBi^i»&, Ufigsrep, ifnrde». fH^^^ßim fhi^H^ 

biiljl /i]Oss«rte der. Jf . ;j[^ Sw^ .. \ , 

^Ich «dUiiKe .vor.; dii r w i44(s\Ä^9jp^opatb^ 

^^iJourmal leseq» audb das ^nUlipfttiyf p^t^ii^e jf^ 

,.i^Dr. Simon iitf«. tfuuepiffcbaffen.^^ 

Bisher, hat aber (soviel una ]^e]kwiO IVJi<?l>H^ t^ 

geifi|git diesen Antrag aqn fvitemtiMlF^* 
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Fortsetzung der ffistoria lavsiaGa« 



MoMAfAMMwbai^ldbcnnls Line 



w. 



AIbüA iiodk ^ Kifalie war^ png ndnr nidits ifter 
iie Kapitel im Ihm fjhdxaieß tro der Bitter r€ft ifo 
trainrigeo. Gestalt eich und seinen treaeo Knappen Smn 
dki Pmua tA dem selbstberel te t e n WnidbaliBdi de 
Rerdbrm regalir^ der, gleidi* der homoopatliisdien A i^ 
n^k'a^ ^eCscbnogeD ron uuen nadi aussen zn holen 

Der Gipun alles' Konnsemen sdiiai nnr 
da zn seyn^ wo dem annen Ritter in einem 
Kampfe eilige seiner nodi rorliandenen Zähne 
oder Stmnmd eiiigefdila£en sind nnd er seinen Knap« 
pen crsodit, einmal zoznfiUilen j -wie *Tiel Zahne noch 
ganz gdiliebcn« Wahrend der treoe Knappe ihm zn 
dem Ende den Finger in den Ifand sfedkty wird dem 
Hitler, in dessen Magen der genoascno Wnndtrank de 

WM nnd er qpejrt 



sttMt e&Mi j^AügM SdMck, weil er meintj «ein «i» 
glüddtcfhet CMUfoler kafce einM Blvtöiivx bdci^lb^ 
aber enJDich am Gemcb und Geschiiiaek den Terwüneeli- 
ten Trank eäenneiio, giebt er ibm die Ladung mit Wii* 
eher wanntk^ wät so* beepeyM ach Herr ud Djttier 
(Ant' gaMe *Zd^ wechseijieiägy das» si^ *naefaeniem> Am^ 
dfack im Cemntes^ wie eiaf aa» BiÄlanlen. finikaiten» 

Wie geMg<^ fibr nueb alslKiMMn war diese katieen«« 
fammerigte Gescbiebte inutttr die.poAsirliebbtey nn(jhiik 
hStte'iiie geglaab^ sie. im Mannesaller nocb «hertroffin» 
2n seben« Aber die HomSopfUhen, die sebon so viei 
fnr meiM BrEpInng^ ron ernsteiM wissenscI^aflEliobeia 
Arbeiten g^tb^^n^ * baben mdU^ .geleistet: als MiffwÜ de 
Cervam^s Smai>^dra nA dentk l^afroaio de -Fietabfioe sei«^ 
nes Ritten "V^n^^tler trantigeii Gestalt.v WaaWiUvdae 
aegen gegen aU die bimirefbrannten FaMeyeA^derHioii»' 
mSopatfaie tmd ibre scbSne Bereicbemng mit deal Erata« 
aiedbtlaim^ der Isopatfaie nnd, zu gnter Letzt höcb^ niit 
Attomyr's Läasd>riden! Wenn mancber genigsamet 
Leser rieUeiefat gegkrabt he^ Aitomyt werde ^ mit. den 
IHierzengenden Experimenten an sich .nnd seüier T heh- 
res e znfirieden seyii^ so haben sie sich gewalt^ ver^ 
reebnet« Im gerechten Zorn* tüber die ytnennmiaJkJLu« 
gev^ Relsenseiiten' der attgemeiiieii homSopatbltehailk 
Zeitimg 9 denen trete ihres KoblergfainbenSf diese Serei«^ 
cheraag der Qbmöopathie denn dodr etwas in^aBrndeskA 
und Abenthenerliche zn fallen-acbieni erweit^^ etgüAi^ 
beslätigft nnd"- begründet er seine' Hieimia • . /rtaisaaü» \im 
26. Briefe des dritten Hefileins^ empirisch und Jbeoten 
tische und keok heisst es im vorgedmckten Inhalteregister : 

^yBestätignng der* Thataache: daiss Fat^ 
rin 32 *) Länse eri^engt.^^ 



"T 



*) Seil befiseii : Psoirin ^ von • der eMea Teidünnaag« Ea 
IseaHle sonsl lekät ead^rs Tenrtsndea wesdip« 
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JBää^kfß lebt in jeHum \Hmm^ wo ei uißdfiti^fnikfiitßlA 
gimtnde Minder i^^ ie^ mmir ,an» -^ftvynJBr r ^t w t f^f» 
hekAlkden^^Fütnäte, nnd im^lwähtend.dmer tSeitlweien 
mk i/ fgfc iifc i ir iUmlern nm iUkgMitß. Ao^h: in^^Affm jM? 
dMtm^ibhiAmm semOnKeien BHi(Pge$ehlctfen. -^ ^PTm« 
Srnmiehietueben^^Ufiaieh &> «i*.iiJfM*i'jrä^bk^;jy^ 
fon^. HAmir' ^ eiah reibet uierxieugen. ^ ^ 
'^ ' ,)tiitrfft€omiiai$^Ckimrgma SjxhtlUmin'mef^inUn* 
gmpSsA 'iäiienbm^ ^dem Afh' ^am drawrll^fi J^mtm fdm 
Putrtian gegeben iahe^ sArMi mi^ dam eäme Kmaut 
nnMlkm'ek'MfinmftlScnmn^ mngenommem {wifi pielf weim 
dUkiwMl, aber auch er ha knr -die SÜilr FerJ^nmmg)^ 
Ai ^einigen Tagen dara/kf JLämee . von dem ^Kqnfe ga^ 
UbiM*&ai»jy mm man ecken, durch zehn Skge^iSgUA ge^ 
nHMkf* 9ie F¥an M^Afr J$mfis^ nnd Aai aeü eeeie- 
meid eneamng Jnkren ykeine.J^Mm «ri^M^ iSeheilham» 
m^e^rO'lFaeMie bedekt a^^timnnd eebeerHXra».^^ 

i,jämeh ßeiaUinne0mer:fmbmt die äekmlle 9Fi^ 
e/Mteit jdeetMen JRmcM foy • ««Ar ^meigen Grinde 
Jßopfen*^^ . ■ ' 

ßfMSgen die netmmaJtlugen Receneenien in der eilt* 
gemeinen bf^moopathiadken Zeitung darüber Tacbeä und 
e/ßUelßiiinmeh üemetutnei. rSMelxi ^ hcbe^ eael unr. 
JFenn die Herm^^eiat M i ielken ma Agedatkl , oder^ .9eeam 



«1 



Ifid»lk i4r adM2U^>b:«iM «iy i^ AiSi «Iie JMH»^ m 

mMt^ '^^lf0uMMißHfK^ß0. WUfß^H^90K9l^fB *JjpW'^^^B^tnitlffD^l9t^ 

(S. 234); ja ^t^wm'^ik tMmüAii \iü^idknge Bmm, 

(Contaginm) der Krätze Itiehi ein ihierischer nnf? ofr m 
der Krätzlymphe mit Fergrasserungsgläsem "keine Infu^ 
Morien zu entdecken wär en ? Ok der Petereon, der 
eid^ bemüht, den ihieriechen Ursprung der Psora zu er^ 
udUeln, hier nitAt nähere Dataßnden konnte i^^ 



. Memo Herrn 9 Sie «Laben jlenumfolgi die lansigte 
Wirkung des Psorin'e ernsäi^tfit zu erwägen^ und icli bitte 
Sie^ den Panua^ dass Psorin und Läuse aehr verwandte 
Erscheinungen sind^ "'^vr(A 'ta beherzigen« . Sie werden 
wenigstens schwerlich in Abrede atdlen können, und 
sehr pft diff Er&bffiipg^eina^ht hi^he% ,dfss.« Krätze und 
La^s^.mfHin ^d ipiilein^nd^r Tvirkommw« / Ajp ,dju9a^ 
Ersi^nnfig,.&pii|pfieii sieb aber für .den «^eiters^henden 

^IfMif U<^ J^spail IfiinM rzn ze^^ und w tiidtw. i«i Slan^ 
^e istji le^fE^ w|p jaunmebor nichtruiehr zweifeki dürfen; 
sol)le dapu'i^qidit.aiich uaggekehrt potevzirter lügseetofl^ 
odlMr If^i9r|ii| .^xSixn Jifnr0rzyibi;ii|gen und .sp heileo 
I V Stande wyn 1 . Pia Evperimentei wdche ich darüber 
angiistellt, sind noch nicht geachi e ss en » und ich beballe 
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Natmre and «otarv*« Ine« Iigr MI «la^if • 
Gmf «mir Tu Atfmyr U,tmiaiwm Vgkt! 



"V. 



Tolle Hypothese, denmämdichen Saamenhe^ 

9 treffendm 

Villi Dopidbau . 

c&ap dio HypoiMM toll fiiMkt öocr -aemit^ smABm der 
Hyptfd igdkcr Axunnjr sdbst; Er litf dfatmal, wie es 
tdieiiily idkt gefiiU% dasi ani spnddnikty lekkt Ibcr- 
waBenies 6eiM iki Tielhwilt 'aea weit' gteft^ru Der 
genei^ Leser na^ sdbet vrAeSen mad eutoth e U ep, ^ 
tT Redit iuKtm HacBdem er nä Mitui 'ftAA^ AeMnes 
HefUeiiis ein Langes tuid-Bteiles tter Pserl» ud Hs» 
ring — den HmnöopatlieD Hering—, gesfn n clüa ij 
kisst es S* 37 anf cininais' 



\ 
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« df^'oueh emmtvl mVeimem g n m ä tik' verm u t äm ^ -«^ 
Und* wetm, mm dm fhä$0ß miBte mum^ ghkh heym eith 
9§en anfmgm^'wämHeJk hwgm mUwnlichem Sam^n 
eme9 gnunden/ poienten Bretsnger»^ Der Smme dm 
Jtfiwciai äl öfetAar der edibie Tke» deaelbe^ß fOgn^ 
VA der gumi6em Sdmpfimgi w e mgU e nM tmf dmmxgSHl» 
«ftM StreOagelchen — Eide. Die Verrielamgßm du 
Oe^lecM99jf8iem8 sieBe ieh muf -der ergamUdum SHtfem^ 
läier üher dkf FfmMm dta 0«AMi» \ Dtmi lereeäßigt 
mhh die im der SeUtpfimg aUgemeSk verireiMt JBW 
edheirnng: daee die edekien ^Seülde a» die Jtkmedee 
ttiibeme geSumdem eit^ Der Metwih Jktdki eker,\ah er 
itc& "forigßanxi. Da$8 FernüAtung dee Geküms den Tod 
ziurF^üge hat, während Cagirateh JAen, heipei^et n^ß 
daae dae Oekim "«wii' Leben noihwendiger^ nicht äbetß 
da$9 M eiBer ab die- FaripfUmzatug $ey* Nehmen Sif 
der Menschheit die Funktion des Gehirns, 9& wird W 
zwar geistig dem Fiehe anhein fidlen, • alber Ar Physik 
H^ urird die Fortpflanzung erhalten. Nehmen Sie eier 
dem Menschen die Fortpflanzung^ so' 'ist in lOQ Jahren 
und «lOcA eher die Menschheit physisch tmd geistig ver» 
nichtet. Das Gehirn ist das Produkt der Fortpflanzung^ 
wie der Mensch seJUtf d. h. die Fortpflanzung schafft dem 
Menschen mit Gehirn u. s. w. Nun und der Schöpfer 
muss tfocA über seiner Schöpfung stehen.*^ 

ßßDamit Sie aber auf dieser Bohe ton Sublimitaten (sie) 
nicht schwindelig werden, will ich wieder herabsteigen 
und- von der Prüfung des Samens noch Einiges sagen^ 
Wenn Sie pm' die Hälfte von dem Gesagfe^ glauben, 
so müssen Sie in die st^öne Hypothese einstimmen: Sper« 
ua honanis; das wird der merkwürdigste ISft^ojf, teer'' 
^l Die Isopathen wurden gleich ^genSiSperam, hekt 
alle Sehwangerschafubesehwerden, weit sie das Spannt 
erzeugte Weiter : kann man mit potenzirtem Epatzstoff 
Krätze erzeugen^ so muss man mit potenzirtem Kinder^ 
sf^e (Sperma) Kinder erzeugen können. Weiter -r 



^ 
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HrS u§ m Amh dm MOtmer mA$M 0imk ^f^mkle^ Imr 
mm tmkmß ^ nmn wird am SpMnt Ihm t &yaWfe md 
]g9ki^' amgemkhuiifn MmaAe^ fmimxiipm md smdt 
mtAmmtnäfAdie gm^tm MmsckkektärperMk mnd gmdig 
V€9^dtt* -fim SaMiatiM desi JVap«20oii^#cAnt 8pt9lM 
ftJMeMmm ffeumBp wmm mmm dtufud^ «0 gmtM^ gemrt 
«m wib^ß ivkuiw eß Jetzt. imd, mit iOfiOlf. Mrmk^ kcr 
iMiiKl^. Wj^h» — «^ iMMi poUtizirt^r^ MruitMiff SH^ 
grdtm prämvlrt ^Hering), m mm^s pMtmAitr Mim 
demt^ff (fi^Mma) gegm KMm iEmpfik$gniü} pttmrr 
V^Mtf Jmm Mmia! umm dm wahr iä, und Sie dm 
Mittel nickt vwraikeny ao a^imike tcs& dm^ hmmfftlld^ 
mken Stißumgefimd jäkrUA dm driitm Tkmi mekmt 
Ekd^Jte , nämlich eine MHUon Konvemiiamguldenß <<— 
Weä ufir mit dieser Snmme vor der Hmid zufrieden 
eejin JMmen, §0 wollen wir unsere Entdmkung nidi wd^ 
ter mtedeknen.^^ 

„W^enn Sie Jemand umeen, der edßfw TB^peAe^ 
un braucht, den addreemren Sie nur an midL lA gAe 
wie reAt woUfeil.'^ 



■"-^/ 
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IVaive Dummhdlw 
Demselben an sich selbst beobacbtett 



» 



Also nicht errathen ! Die SteriKtSt ist es« Dm 
manniicbe imd weibliche Unfruchtbarkeit ist diea« 
einzige Krankheiti die man an seine Naddkoauneii* 
Schaft niebt vererben kann ^ weil man dazu erst eine 
Nachkommenschaft haben miUste. Eine jimge Ft««^ 
die seit einigen Jahren reihdrathet Ist^ .v^d kleine Kitt* 



IH^ 



dir bekam f wdlto desahalb Imiiiöopadiisdk bdhandeh 
warden. Schon war ich mit der halben Frage : ob ihre 
Mvtter nicht auch kinderlos war? berans- und kehrte 
schnell wieder nni«^^ 

Diese Nairitäf theQt vns der wfirdfge Yerfasser 
cbenfidls im dritten Hefte seiper Briefe &• 8% wiu 
Sie bedarf krim»s Kommentar» 
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Homöopathie in Frankreich. 



Medbimtche KmrespondenXm 

8, Allgf gjagj Joanal lor med. nd ddr. KesBl- 
!, hcnasg^^dMa tob SL Troanem, . Jac. Lebudj 
Steiiir. Govard. Ia*f Deafsche übcnelzt t«i Br» 
S. F. loriMer, Iftylieft 1834. 8. 122. 



fVir haben folgmden Brief etlialteii^ den wnr iiiit«m 
Leacm rnitfliffilm za mfiesen glanbeik 

P. P. 

Sdon mdurerenial nntetliiclf wA mA wit Ihoeii 
über die HnmoeiMthie nad den wUtigen Kinftwa ^ den 
sie nmr berafen z« aejn sdieiiit, auf niiaera Tbenpe 
«nazanbeo« Ich weiss wol^ dasa idi keine grosse Em- 
wiriamg; auf Sie herroibrachtey indem Sie aehen» mcbt 
glaoben wolhen« Und Sie halien jpraz tedit^ denn ao 
aollte jeder apredten, der sidi nidit entweder dnedi 
seine Leidil^attlnjgkeit oder seine Zweifidlsnchtlachctlich 
macfcfn wüL 

S p re ch en Sm ds Afzt, so stimme idi Obnen bey, 
aber ds JomrnaUst haben Sie meiner Ansicht na<& Un- 
recht» Wenn Sie fnr ein mediziniachea System^ daa 
nodi nidt frst bq^rondet noch aUgemein anerikannt ist^ 



fvffditeyl sd:.ma9 ^^ 4abfaigwiteUl .t^tpu^ :wum. Sk ab^ 
fiiv 4ie8e9 S3rtlett.äDobi Ifar» so widitiföB mld ticffiicft«t 
«Journal nicht öffnen, go habeil Sie aebcnivecliiu «.. 

Dai Sie>4M^..F9^iS^^^'^«.>^ ^<^^A4^j Prtjtfe^^ 
da' Sie ^ie. .Ansprüche aller verschiedenen Systepy^^ Toa 
Nenein c^fvdhfthi^i^ da Sie die Arbeiten aller Jp^ebcten) 
aufzeichnen *^ Warum soll die Homöopathie allein. za« 
räcksteben? -^ Warum .soll sie nicht, selbst für ihiyr/ 

Sache reden dürfen ? r* 

Sie . nehmen ohn^ Anstand/ die I#ehren derjenigen 
Aerzte auf, welche in den stärksten Krankheiten, s^hr 
beideutende Arzneydosen anrühme«, z. B, den lart. stii^ 
zu iO ~ 40 — * 60 Gran. Warum wollen Sie andrer« 
s'eits nicht auch das aufnehmen, dass es Aerzte ^ibtf 
die die Arzneysubstanzen in unendlich * kleiner Dosie 
anpreisen« 

Zwey Grünjie mögen Sie zu dieser beklagenswert 
Uien Ausschliessung bewege^« / > 

Wenn die Homöopathie ^ die sicK mcat als eine 
isoliHe Thatsache darstellu sondern die Rechte eines 
Systemes^ih Anspruch nimmt, keinen Hulz^ii für die 
Piraxis rersprache, und nur auf eiüer Tshtschun'g be^; 
ruhte, 'und wenn die" Aerzte, die sich mit diesem System' 
abgeben, und ttie loumal zur Bekannttfachüng ihreif 
Resultate benutzen wollen, kein Yertraoen verdlenieu^ 
SU» woUte idi Ihnen gerne bi^j^immen« 
'• 'Aber cBe Btonöopathie atelli rein praktbdhe^ SSn» 
.aiiif9'9E.'B.' •• • - ♦..-;;.:..: 

> i4).& gibt keinen ^kute» jEtutand ^ ^e' hOäfi 4Sip 
Mfth sej, d^-i^eht in KunB^ obue'-Rek^ut-alet* 
cenz weicht; 

' 2) Drey Viertel der ckronisehto JKrabkbeileii kön<« 

Mit Jureh aeban-biekanlitt^Mitlel gehohlsn werdeni. 

./ . 3i) Der Kranke, der geheilt seyn-will^ toU mit kei« 

ner küaedidiL erzengten. Krankh4t^ keinMi Vdkikatov^ 

kein/Eln. Aetzmittel u« St^ip« iK^pl^St waribii« ..'« . 

Antikem. JtrMv* l. $. ^ 7 




OHÜts Miiv€ra6ty' flkt ns dfe Y cmmft raf €iiieB Rttkf* 

8eb Stf Jabfco mi S^m Lebren in '&r gelebten' 
WAlbdkflonty midHahnemaBOy ihrfiilibid^er« fimd 
eine, gfime Anzahl der iBdidfMn Aarzit da aeme 
AiMtr. lo PenfttcHanJ, Rnadandy Polen iqid Itafieq 
11» a, ir» wM die äomoopafliia aasgeäbt fioiBoopalU«* 
aihe KKaiken iwd Spitaler cxittireB za Sc Petera» 
ITvrgy (?) M&Bckeiiy'C?) Leipzlgy I^teca^ ^eapc^ 
B#tdea«3C «• a« w» DK LanAagsdepntirtea in Katla- 
lUe Üben WtAlotwen, dass atef jeder UnlTettitil cin6 
ho m äo pt AäßtJkß Klinik mgtnAut^ md dua beym 
Dakforaounen efcen aowidil über die ftimdapalUey aia 
wie. iWr die. ▼ataAiffdanrti andern Atthetlnngen der 
Madtnii e^Ottoniort werden ioIL 

Was nim den zireyten Ponkt betrifi^ ao kennen 
1^ Seviu nnl^ den Aera:tea^ die tidi reit langer Zeit^ 
ipit dujpeir Lehre ab^b^n nnd die Ihr Jonmal vi Ans* 
epraeh nehmeif^.ao «ct |ni >g »we rtha I'C«!^ «k c^ nhcr*. 
>^>weWie,j^ 

Sie aehen. dw» SioiDanicht bebaliw «id kkiaAat» 
UlK ddiMfc «M mM an ahne V omu h rfl . AUaa» waa 
Ihnen über dieie gmiae Frage rnkaniMt» attfyitichn|ieafc 
mtdm l»r,tfe .«^t^ «MwrnMiiilidhaa Biafaier, 
Lfifb^JWA.Allt tidWgPt Anvie. tayii; wetdan^ 



r. ^. 






1 



m^^ HA« ^^ 

■** IW' ^^ • 

Ii%lhiie IOC ^«11 L BmtlM^m. 

BtiftnfW 



' BS» Ii(»IirsStt49^ der Hoiii<(o]MiÄie selieltaeii uns in 
litten Püfikletf iett in ckr WiBsenadhafi Msher fes^e»' 
stellten PrindpieB gans ent|;egenges6t2t| ^tesbalb kSnneii' 
Ulli v^oHetf wir npser iKätt Dtdit für dBese speknladreii 
S^gelfedhter^en hM'gel^m 

* Die komöepaAiaeben Aenete» unter JFenen matt 
direnwerthe Namen nennt, nhdl unter dienen wir 
Prennde zaklen, denen wir allee Yertranen sebenkefn^ 
läogen- diese Frage atdP dem Wege der Brfidnmng ent« 
scheiden; wir widten die Resnltale ihrer Thfiligkeit^ 
•gerne in nnsem Bifittem änfnehmem Wie Sie selbst* 
sagen, die Entscheidung mag aosfalteD Wie sie wffly sie 
wird nnr amm Heil liihreB* 

- Wir' weHeü kth^ hk Snkwtfr einen VerlbBt über' 
die Arbeiten der homSepathiiehett OeseHsdbafk sn Parie 
grfben, behalten mis' jed^c& ehie strenge nlid' gewissen« 
hafte Denrtheilong d^rsdften vor«' 

Ab Tronsseaii, H. 6oarard# h Iiebiinctyt 



' HamßoptaJuscie Mxpermenie von Anßta^ 

ilitoy^t^ ^tsNpv* T^h Bai dam Wese des Bxpeijf» 
i«e9M,gfimifl^;^JIieei»Eiqperi^ noeb^idit 

gM^hlossen» aiNr.wir.wolleii diu ftesnltaie^ ae. wmH 
siü^.gphani iwtttnjlem ipdeia. sie sidk dwdbana gegen 
Hakußmf^WtMm Ansidiien. «isa|Mns4m^ Er« Aiidwl 
hßk ^« Srtintoi gwz: genmi mkK HaliiiMsi|nn.» 

7» 
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EigeMdaficn roa • Jem ilnaftiiiii AidEto a^gsgebm war- 
dcD siB#| md, die, um der groesIeD Gtmam^A Tcni- 
cbcrf zn seyn, in der Anstah tob GuWnt angelerligt 
wareDy wobin die bomoopaAimeo Acrzte ibre Km»« 
kai Bchicketf. Das^R^ioMB wurde eat^gfidd^ betebel^ 
nd 904 nach der Ton Hahnemann cmpfoUede» 
mgcridkiec. * Es bestand^ ans Krafibrnben obne SaLi 
c|ler' Kfanter, ans Brej oder Milcbsnppen ^ nnd wen« 
der Kranke essen konnte, wprde ibm Brodt nnd Wein 
l^esUittelf Snppedkis^. nnd Braten, selten Ksdkew Ye- 
gtflabillirbr Kost wnide ihnen nie gereicht, nnd all0 
Sfpeiten nn|;ewnrxi# .Znm Getränk bekamen sie Zndker« 
wnuer. Wabmid der Bebandhnig enthieb man tiA 
jedes ansaerlidiett Mittels. Diese gewissenbafie TimM^ 
buecbtigt'xn eifteni Unheil .i|ber den Wertb des nenen 
SystcflSt besonders wenn die Tbatsachen so zahhreich 
sbid, nnd der Aizt so sdiarfsinn^f ist; Die Thiüiachen 
sind jnft*der'>ninnliiinufe< Bonaniskeii tronHemiYer« 
netisy cinfna der imUnm, vanEsichnoC^ 

In vier nnd fiw£dg Falko homoopatbisrher Bo- 
liandlnng aeigte sidk nnr bey acht Patienten einiger 
Bm^^Mkf cbpe dafs irgend, ein andres Mittel angewendet 
worden wäre, nnd sechs nnd yierz^ waren «nige Tage 
nadi dem Gebranch der Sirenkngelcben dien so scUecbf 
ab Toriier. Indess nrass erwähnt werden, dass der Zn- 
sland TOB ndtf Kranken am Moigen, nadkdem sie die 
Me£zin genommen, $iA ein wenig gebessert hatte 
Aber was warm das' fnr Vallf ? Der inAt betraf eine 
zwiachentrsliendo Besdiwerd^ die einige fage ^edanerC 
fanBOy der nweyte bestand in einer An gin^a; d«r drille 
aht rhrwBs lJBrhr n SdunerseB; der Tisrie ans einem 
zwisehentrstenden Koffweh bej einem Phthisikns; d«r 
ftnfte war nidits nie Beiinbnng bejr oiaent' Himkon- 

Manae; Jmr aachite Di»w 
▼erstoffioig Mgte; ^ sMent^ em 
•iften Vi^go; der achl^' Un 
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"Bilder Schmerz« der Ach za einer cbroDiscben 6a&troen«* 
teritis gesellte« 

-^^ =^ Die Ton Herrn Andral an|»eweiideten Arzney;eö 
waren: Akonit| Arnika^ Belladonna, Bryonia, 
Kampher, ^' Cbamille^ Colchikam, Ipe^- 
kuanha, Hyoscyamus, Opiam, Solnbilis, 
Nqx Tomica, Bley,' Pdljsatilla* und Zinn.t 

Im Monat Januar Jkehandelte Herr AndfalfiuC und 
dreyssig Patienten nach homöopathischen Crnndsätzj^a, 
fK^tii^ehil Männer und siebzehn Franen. Fünf mit A k o n|t| 
vier ^t Arnika, futif mit Belladon]^9^. i^nf- iff^X 
Bryonia, einen mit Cl^^ipiH^» drey mit -Colchi« 
kam, dr^y mitQyQscja^jas, einen mitp]>iiii^, 
zwey mit Solub. HaHnetn*, d^ey mit Nujc vomica^ 
einen mit Bley, untd' zwvy- mit Pnlsatilfa«* ^fl^ 
gebenf dieResiiUptf Jn.&I^ejlj^er Tabelle: ' -' ^ .4 
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akDie Sicht "* 
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humbago 
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SjphUu ud e«adiwiii« 





n. • 

»■»ey 

•} Pis MU H%t die ^ 



Mtiutntat, df| 



ABtenerrhoe 
cbroQ' (iattrei 
cbron. Ga«(n'til 
Diarriio« 
Leitfeo ilea Cl< 
bartuäcfcige Tei 



3T teilte TetduBW 





«>arki BetSiöwn; 

■«änbnns uid Schwinilel 
aehi Biwk« Kogfweb 

Stöntn; dn eerichti 
Mr lMHc klgM Hüten 

B«deotendB Slönuur d« 



wynJ amA Schmerzen 
-fltBfesiSchmcnaa £• der 

SchdllerachBierMiF • 
»MWiidije jlnßOto tob 
Hntitaa 

■iBTker Sdunerz Im Kn- 
fcen Knien, der Schultoi 

filarker Schmerz, lait RÖ- 
•he «ud Gyachwuläl der 

Heftiger Hugien 



WiKkvmg. "^ 

J^rfy 'tiflWcH3g*J' VM^tfs fti U 

StnudeB, nfed Pliickei) a«! morgep. 

.Keine 

bnadeniaf' det Pntie« abl IQ- 

4eniiir derKrMUait , , 
^Mittderang des PuUes 
starke! Kopffreli 

derKranka fühlt sich gleich erleichtert 

kerne unmidelbare 'Wirkoag, Bei- 

serong^am dritten Tage. 
Keine 



Lindeniiig der Schmerzen 

KMne, AderlasFi. 
Linderiiujf der äcbmerzen 
Keine 
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Ans fieteo eben aogefSbiteii Tbatsacben modklv- 
wohl herrür^Iieii^ da» ih lioiiiöopaAuafceBeluaidlvBy 

?«lef KraoUeiieo gMBx. mid gar iinAmn^llod^ vfUThlükr 
Mena für hypoaboadrisciie BGuioer vnd hyslemdif.Wtt* 

.^of pcigaet ^, indem sie dadordi der-joann^tadap 
ArzpayanüberkoWn wardanj womit siaibreB Ma^t|i 
fBUktMBimg uberfcbiremman zn rnnmao glanben».' ' 



i. • 



> 



jknzeige des y^mJuues de ia medecmm hmmio^ 
pathiqme.^^ N. U JuOlet 1854« 



(B£me mißemU ate. JMi. 18M.) Pi^. 159 jyf. 



^ Em arfal^ldaei* ▼ciamJi mft einem Wmoapadtt- 
acben Jonmal isl tdion in Paria gemacht worden» Ob 
der, waldien w» feiW adUmd^gen, ^ndcüdb^ ab am 
Yorganger Beyn wird, mnm die Folge Jehien» Dia 
ersteNnrnmer, die -wv tot nna baben» fing^ BÜt einer 
Mstoriscben DarsteDnng dfa gegenwärtigen 'Zmtandea 
der bomöopatbjsdien Arzneyknnst an, nnd endigt mä 
>7i(^ 'ärmlich lebbafteii Anfede an He^rn Andral (deti 
dao Yerfamer idirigene . ak grooMn Mann behandelt, 
indem er ihn * knrzweg * Andrpl nennt), welcher aich 
erlanbt hat, Homöopathie zn treiben^ beror er in die 
Fnndamentalsatza' dieser neuen Lehre ron jenseit dea 
Rheine eingedrungen ist. Der Kritiker faest «nd c^ 
digt den Hauptinhalt aeiner Anrede in einer eben en 
kurzen ak ansdmd^srolkn Phrpee, indem er aagtt 
',,Wir li^famen atiT gkfefaa Weise alle Mittd, wekha 
Aadral angewendet hai, durchgehen. Aber wozn enlltä 
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tiBMU^ t»ilge»> B^ii^er i8t'>päkileiU{a«i^el^iidfct 
^'0rdeiu<^ iSDmi Ifttciiridii Jökr^dÜ fMizönioM^ä ▲•bbü» 
iMVBliteilllivftiiKlraBlM'iioäkinipat]^ 
ohne genugsam die sieben oder acht dicken «BinUi 
die Herr Jonrdan ans dem Deutschen übersetzt ha% 
atndirt zu haben« Aber genng; es gebührt einem Pro» 
Ivanen 9 wie ich bin^ nicht, den Eintritt ins Heiligthum 
der Homöopathie za verbieten, und, wie das 'Journal 
deB Herrn Jonrdan mit mehr Feinheit vielleicht als 
Höflichkeit sagt: 

Quoä Ueei Jaw, mon licet hovi. ^ 

Wie dem auch, sey, der Verfasser des ersten Ar- 
dkels (sehr gelehrt unter dem pseudonjrmen lateinischen 
Namen Erjfiht» Teis lee hl^i" be l e hrt nns, dass, eigent- 
lich zii sprechen, die Homöopatnie im Jahre 1805 ge» 
boren wnrde« Damals machte Hahne mann die Ex« 
perimente bekannt, die er mit sechsundzwanzig Mitteln 
an sich selbst, seiner Familie und seinen vertrauten 
Freunden angestellt hatte, Mur 5 Jahre später entwi« 
Igelte er seine pathologischen Gntndsätze im Organen, 
und 1811 erschien di^ erste Ausgabe seiner reinen 
Arzney mittellehre« Hahnemann hatte viel von den 
Verfolgungen zu leiden, welche die Völker und die 
Könige gegen ihn anstifteten, und seine Hanptschüler 
th'eilteh dieses Martyrthnm; Einige unterlagen den ver- 
derblichen Wirkungen der Experimente, welche sie an 
sieh selbst anstellten; Andere beschimpft, verfolgt, zu* 
rüc&gewiesen von den Akademien und Fakultäten, sa« 
hen eich genöthigt, ihr Vaterland zu meiden« Aber 
ohnerachtet dieser Verfolgungen, oder grade durch sie, 
gewann Hahnemanns oystem an Ausbreitung und Stärke^ 
und jetzt reich an beynahe hundertundsechzig, an ge^ 
sunden Menschen geprüfter Mittel, im Besitz eines be« 
sondern» von Homöopathen selbst gegründeten Spitals» 
gestützt auf dicke Bücher und mehre Journale » mos« 



MiäkrOätt 



w< 




e •< 






II I i n I 



i • 



x 



•7 ' 




' 


J 


' 


^..»• 


« 
J 


) 




t i 


1 


.. 


J;'. 


s , 


* 


• •/ 


/- 




•< 


* 




• 


• • 


i'\ 




\ . 






i tfl 


3. 


•<l 


T 


■ > 


* 


< 


1 • 


» • 


f 




* 


..) 


'< 


1/ 


» 


J • 


% 


< •• 


l 




f\ 


» 




« 



1 • ^ • •'t 



li 



? Lt. -ei;«. ^ *< — <►, 

■ • I ■ ' » ■ ; } 

(•■ ■. '/!• t- t ' ' 



■ it < >.• r 



•JlX. 



.? 



t 



i!3 *!'' • '■ .1.. {. '• ' , :: • it 



i I f mßmi ».^tM\Jrn t <% ** tw^-*^ ^ ' MJtM' J'jJLl _n_ffLLiAA. ja ' ' -'* ( f 










't 



qMdi dB WoisbkälUifliiii!^ AM^ 

%ji8jjl^ ^B m^Oii Ulf f^en Fbl! MÜt «i ifn -^adoiti «M- 

^i\VbiMAb 'tJiiii{i'«nl«l^0d«»'iBiMlpkiii|iit'oder dnfdtaib^'ftfu 
'ij^msa ^Mm. ' Sfe läM kl4M^ gtididiAt Vei^laiA 
',^211 ^ de 'lüättk aUfl n)rird iidi In keiner W«be tttit 
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yylRn ist Ihnen obne Zweifel bekannt 9. meine Her« 
y^reni claBS die Homöopatliie auf dem ganzen Festlande 
^Enr(^a*e^ so Wie desgleichen in Amerika blühen soll 
99—^ sie soll beynahe miraknlöse Knren Tollbracht 
9ifaaben und noch täglich vollbringen; sie soll die Po- 
9ilypharmacie so weit übertroffen habend dass sie in 
i^vielen Fällen gefahrliche Fieber in 24 Standen knrirt 
y^hat; eben so für unheilbar gehaltene Gemüthsleiden^ 
^chronische lange bestai^di^be^Beschwerdeni welche äer 
yiLancette^ * den spanischen Fliegen ^ den Pillen, nnd 

„Tränkenjr ^Uj^mch^^ ^^f^^^^V?^*.,^ ^^*^' ^^^ 
9, Arzte und aeif'DroguistenV^aem Wunctarzt und der 

y^ILrankenwärterin mit gleicher Hartnäckigkeit wider- 

9,standen; sie solI| unterwandern Wundern, ein bey- 

II nahe untrügliches Specifikum gegen das neueste 

i^an die Hand gegeben (KttbeliiiSf 

Herr Everest hat sehr wohl gethan y sich iil 



der Formel ^soll'^ zu bedienen; denn wir können 
4ta«eiiiicIii0fir^dMay » i!iiir!Vift4¥lfWjei^«')«r Ho^ 

f^<8hns 'Wmi.m,ßl^ 4wi Mt^sm "«*^ weii^h^ ro^ d^p 

^9#uei^ 5y»t8W7/irenicb|^ ffWli«qPen,» TA^^^Peilnuiu, 
,^4tbß 2^ Staiidf ,,«(|iioi||f«enj ^ ^ ^i^f^^^J^ W^ .# 

V!l«r ^wiMdteiigsfeilft^ . dip:%rh^i$ J>^ £^^A^ 
.#^}il-in;B«tr|icHJc|mi9t. Hen^^flTf« %%t;jyi» Wff, 

4ßv KowSc(p4Üue Qere4^J^ifetjW!rtP«^*rf>r?i? 
..«Sid . s|^ nicbr . tn« ^rjftft' zu ^ verdfami|ien. Wir .^tif oi^ 
-!(•• rd^rmff r.dadp -«Ä& fia oft:^nug vflp ^Sfn J^Ioi^^ch 
olMbeii. Wbst^ bib#|i ft»Sn j^l^n^rfl^ irge^d^^j^chea 

OSEiiifi^ . Wir fr|ig»ii Hiarrii, %qi;pst| ^ ^tA^^ ^ 

jMbeii^b0Rlineet Spiel zu trfitfQi«|j9i^,,;^an^f|i|en| 
(tiügehiitdert durch, Veükräftige M»tt»I, j^^wi ff^m^ 
tlttt Ub9^1i Was Ulis ;betriffl^, •$> w^dm wir. s^^ 
straibar ballffij wen;» vfir die. ff ^b^eka 
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'mfdRl'nuerer'''&mist 'fciiiteoBiiftetSeii ^tlBiw, mnhtaA 
dtu'iUi annttUen «udalbMncn 'Bfiuei dtr'HomclopS*' 
ihen gvgea gefÖbrlicfae Kl^nkbehen m Aayniiimg xtl. 
ziehen. Gesetzt^ es gioj^ denHerm Etcrm «ia Arzt 
an rtai €TzäMle ibm^ d»s in einer gewiesen KapcHsi 
M Lttndony äie Gabe der Rede nnd'der Eingebmifcni . 
des heiligen Cleiates ertheilt werde, nnd' gesetzt, dies«* 
heilige Waiirlieit wtb^e bestätigt nnd erhärtet ven Hm-»' 
d^rt andTanseoäen; -^ wfirde -nicht {]err Everest voU- 
kotndien ÜAads haben , den alleä tchriftBiÜtsigsa 
Ritns seiner K.irohe zh' verlassen, dnd das neae Lidt' 
anznerkeiinen nnd zu beschwören? Wir beriorgeui itt's 
, Verfasser dieser Fingschrift ' würde den Gedanken, sich 
dem theologischen System Tom Ilegency>sqaare anzn- 
schliessen, Terachtlich ron sii^ weisen^ obgleich di» 
Mirakel Irrine's um nichts tabolvser sind ds Hakna- 
mann's Koren. 



' ' Krilitche Aivoeige 

^« 
Pra'gmeiaa dt vtr&tu medicatiKfitontm poüthnB, aive-m 
aano corpore hmnano obtervati$. — Ä Samvele fiol- 
memaim. Med, Dr. etc, etc. etc. Edült F. F, pubi. 
Med. Dr. «te* etc, etc landini. Fetuma apud S. 

Bighley, 18^. . ' 
OB. Ltit d on. Med, Cftfr. AeMoe, . Ocfok 1$34. Pag. 493 
nnd 439.) 

Das ist «n gar ainsierordettftlAbes Wei^ ; ansser- 
ordentlich wenigstens, wem man bedenkt, dass es lier- 
«isgegeben, gedruckt nnd pnbficirt Worden tn dies«r 
Stadt' LöfldoD, im Jahn dm Htrra 18341 AVelshtr 
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i^ßtr WfwMnFif olfv 4i«tM(fr «iSflP0im rifit^M^ 

HtfM' A wigUicklieUv .bogobrigter ü^rilij^ «icblvev»«^ 

um ttii4-nui* «Elf Mteaf^' bey «mmi| idMa^ aniftaiMieü^ 
galirjltilW fws^^^fk^v^ Wenn» #IMr «li^ F^kjolfSt dtfui 

ir^li«Im;*l<eBef^ ipoobt« e^ «a leiobl Tfrstf IMn OAII 
gMiEQ {>i«g i4t «to iPli^iMmen» 

'(Walt poHenhtm ne^ mOtairit . ^ 

. , . £iii|. gjmtlich^r 3ewpodei?«r der ftsmoopMiliß. hH, 
sich in der rerhäognissvoUän Prophezeyiuig* gefalleuji 
dass bald die Zeit kommen werde^ wo Hahnemann^ 
^,der junge Mann/^ iib«p- «u» kommen wird^ gleich 
Polichinelli in seiner ganzen Glorie« Die Dogma- 
tiker und Empiriker ^ die Proselyten nnd Bekenner 
aller andern Sekten in der pantisokratischen Medizin^ 
sollten ihr Bündel «'cl|ii#)ren , dex^ ib|*e Tage sind zu« 
yerlässig gezahlt. Wenn Zeichen nnd Wunder Staats« 
Umwälzungen yerkünden nnd das Emporkommen nnd 
4^«C^pterg^g.der Dynastien begleit^i? r-^-weiiii Bri^v 
tj>a pipbtjdiett t)olciiL ii|' Qßßßrß Ufig^vUmf^JLS^s^^ 
' 0(190 xdeiii Gi^in^ ejnes. j^oi^teii. snxv erregt ii|i4 iWt 
$#nl|^n^8t(^)l d^ Meif9(^ fsa iinters^ jcn J^hm« -^ ^ 
können wir leicht deal^ , ^ JW iff Untergang der al- 
tpn Ar:q»eykp|ist ^in|^es Gepolter io^ I^oje der Ge^stq;, 
zur Folge nahen, nnd jen^ Gpuheiten, Gnomen oder' 
Sylphen, oder wie jene Machinisten sonst heissen mö« 
gmy vyi^^lffln «tiM|: ib*SNid «o ZtiGtoi 0! e». Won- 
dar aoA MriiiqjMflftflitl was anoh* dt» fifidiiikuhliffinstiiii 
9fS,rin^ h^mmutehMOm Weehsal im 0iß^ gsfcsat 
mufibw^mitsit Afe-^rfi «delM Omifin bttradriin^siiiS 



däs»^ WIM». Taflegsr 'BjgUey ,ia cKt TeoMc^r vtrui« 
cUk fetj Br Im mvAl gem»:äm Mepbitlophelw. tiph) 
hamkf* «nil. teiiM FattuK» wiri i|» euifliii'<rerkol^{«Ma^ 
Scfcnfcfttba «iot« ToE^cbr^bng iftndt», stlMinlMii^ «vT 
i-irtWir Oiifto gttdbriebeD , aber iii der Tkatf sc1im^6*v 
lidb«» .OdhiB^l, Mit itinrai BkH» ImCiRiäi&i^t < «n« 
Ami^r Highhyi 

Die beandlp^n^tm «4^. If«9#i^^plm: $«itepi (es siiiil 
ihirer grade 21 jt) eeaÜakes- ein IfeweieliHea der mysti- 
sehen Eigensehafteii g^vrisser Dlrog«mj ygn denen wir 
nur Akonit^ Arnikity RelladonBa, Chamo« 
nille^ KLokMvln«' n« i» w^neomen; wollen^ Von de«« 
nen ein^ iSm seftr 4eitturaftfgi gAeti^ wikamA aadsoi 
für wirikaogaloa gehalten .wevibn» 

Midasy wie wir Alle wissen, hatlee die Bigea^ 
schafty Alles, was er ^berfibr^^ i|i GoU ani verwofidehu 
. Wir .wpllen nicht . bßhaapten,^ ja nicht einma) diou 
l^emrath^ng wagen,. dass'Hahnemann oder 8ein^ Schfi« 
Ikf^ die' Macht besitzen, noch d^n Wunsch äussern'^ die 
Kubikwor^d der Btiabarber ip eipen S'oVereign zu 
Terwanti^ln, öder den Decillionex^r/S^ der Chamo« 
mille in eine halbe, nett in weisses Pieipief gewiickelto 
Guinea« AX^ev wir behaupten, däss die neue Lehrt 
iin BmIIz der wtoderbaren Biqi^i^cbaff Ist, Alles^ was 
sie berülrt|, hoib^pathisch - an machen — «» imd' 4«^ 
Thatsachen»' ScUKbse, Beobadhtiin^, Br&Amng -— 
knnBy Alles ein n^neS Ansehün nnd' ^filo neno mstall 
Mkomtt9i»^«ohdd tt in ihi^ ^ebemisiiscfaeii Kblbe» 
gtgossen wirdi Zum ^yspiel dienrdi» CHbamottiilftetf 
Die Sorglosigkeit nnd UnwisienhiBai des aften Ars« 
noysyitenis T9rartheUte dieses macteige Bfittel W Ver^ 
bannong ans den Schränken des Chemikers nnd deo- 
Phaitnaifltoateii. Sein Mama iwimidi^ mot m. hetanSieben 
Abhandlungen geselle») und seine Heilklrafie wurden 
mäa^ fn/' Ani' Bi sa epi sn alter Wdhey gesehätci als In 
dM'4»ishoieQBsa «YeiordMogen 4w AstsiOr Dsdb Üer 



UHmuden Garten Tierw Adelt ,' iiiid ^e VedhaseiM^ Feld«(> 
jobamille tori»tbet> j«h über dreystJih .Vollb Seiken« 
iwrbreitef za:£ndeiity biid/ geidhaiiickt* mit .Ewey-»' 
himdertzwej.viiid^iebsig EigeasclHifieii ! Püis^E»*: 
slahaen ^fs Xcfsors bej dies^in erfraelichea IffeßfafedL' 
ffUidil dMi .des rEreuKten in der .Bftl^jidey «ir«a]| «ff Sn 
seinem Gast ein lieblichfe Mädchen erkcinnf».. 

' c * ' Der BKck roll Scheam/^ilee^ Baeeml Watten 
Bewegt den Klammer wimderiiar; 
Des Ifmipdlivee Maske Ul ^elaUevi, 
Ale achQiie Maid atellt-or sich' dar. 

- .Eimg9 dfeter E^eoschaften «^-^ 'wir meiotn'Se' 
Gbämilb nnfl nidit Ang^eiina t^ 'sind sehr SMderbac 
nnd ttberraschend« Wir w«Uen ein Paar angeben« lue 

aeeteläntäl an: . 

, .... 

Dia %5ste bedipgt^ dass efoiiS^iiid gescbankelt werden 
nmss; denn --r- eine iso merkwiirdige TbaUacbei daas^. 
wäre' sie nicht gut verbürgt ^ wir. sie «nicht geglaubt • 
balen' würben -^ das Kindlein wird nnrnhig, wenn 
mein jbs nicht auf dem Arme trägt. 

. • . • r , 

sJfa» fttsi (festahf^guieacere pat$8i,9ttflM^/* 

. .^ie 5l8te (fewahrt iiev scharfi^i Beabacbtnngfgeisr, 
dei; Bbifmöo£atl|en4., Ein Patienty der Chamülenthea. 
trinkl .. wird . genan . jswev. Stnpden müriisch* 

T)hi 9S$t9 Bigen««|iiifl!igieht eine Specte Von jws bn-i 
epBij^ipa ZatalcbMiei« 1 ait , welche • den! ;ZabiHmlen^^ 
w^lupsobeinliclt) i^^lanfif iet«; Dm rCharakterialisieh^ be- 
sieht' daijdy ,4a8». der Zahn eine gewalligt Antip^lhi^f 
gegen Kaffee. fiiblt* . * i f !> . ....i:ri- 

PßOdQmirifglm poU JbmtüNNf co^UiiiMr (iwAdräpw el;fEiMle)l|rf^ 

Aber: «.die 102te nnd lOSte :fii|9eB8oh«& deiC' GbamiUat 
sind nodiv wundecrolle^ ..IJnterL ihrem JBinflneat. < weft4. 
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den £e Zähne länger | graie eo wie die Gesiebter der 
Anhänger der' alten ArzneywieseDschaft^ nnd, was noch 
mehr sagen will| sie werden wirklich wackelig« 

Wir hakM es für unnfitp^ den ansserordentUcfaen 
Katalog noch zn Termehren« Wir versichern nnsere 
Leser indess^ dass diese nicht etwa ansgesnchte Blumen 
eindy die wir mühsam entdeckt nnd sorgfältig gewählt 
haben; neio^ sie standen fntt.Wegt9 nnd wir pflückten 
sie, nnd ein Jeder« der die dichtbepflanzten Seiten dieses 
Werks durchwandert y kann auf jedem Spaziergaiige 
eben so ansserordentUdie Exemplare sammeln. Die 
Thatsachen der Homöopathie zn preisen y. würde e|n 
eitles Unternehmen seyn; so wie sie die glänzende Ein« 
bildungskraft der Homöopathen enthüllen ^ so scheinen 
sie nns^ im 'Betreff der 6jenialität5 das System noch 
zu fiberbieten« Niemand kann daher zweifeln, dass die 
nene Lehre bsld kräftig iihd reif anf den Trümmern 
der alten Irrthümer sich erheben, und die Erfahmngenj 
Beobachtungen und Schlüsse früherer Zeit zu Schan- 
den machen werde; und, so egoistisch es auch scheinen 
mag, wir wünschen Uns Glück, ihre verborgenen Schön« 
heiten und ihre jugendliche' Kraft entdeckt zu haben^ 
ZU einer Zeit, wo die bigotten Narren des 19« hia^ 
sie verworfen nnd verachtet« 



'•» 



jimHhcm. jtfidkhf» I« 3. 



x^ 



KfitiK 



Hie lfiMir«|ieilii< m4 UmptMt auf 4ar Jlf^e^ tw VSgiK^ 



99^^16. ijclJeibige I^eere ley Bpdbav^ wi^ bej 
Menschen ist mir stete zuwider sewesen.^^ An diese 
feine eipien Worte (S^ 310) mn^ der Yerlasser vidht 
{sdadbr biben^ «abrend er die 377 riemlich engge« 
drnckten Seiten des Ti»li^enden Werikes sdurj^ h^ 
Pent. wollen wir andk^nicb gciedezv vbSx Griessefich 
s^igen: lyBia^i gebt bey den ahen Hanne leer mV^ w^ 
Äidel wiÄr dock w^abrU^K dqi.i^ixj^fb Gvteo npd Heni^ 
aas weiii|;^ii| ^^*cq^ ^^^be^ nm spnen gfossen UmTaDij^ 
sn entedraUjeeo« Dttto besscyr scbdnt der Yer&ssef 
den Spmcb Götbe's bcber^^a^^ba^ den,er in.einen| 
Nachworte citirt, worin er seine Freiniäthigkeit (man 
konnte sie wohl Grobheit nennen) zn redtfertigen sncbt: 
y^nr die Lnmpe sind besdeiden^ Kraft mnss ihrer 
Natnr nadk anmassend seyn*^ Denn nnbannherz^ 
-sdiwingt er seine Geisset ItteFlftSopathen^ Homöopa- 
then nnd Halbhomoopatfaen ; anf seiner Wage werden sie 
simmtfich zn leidt befunden nnd nnr er^ der Einzige 
Ton Allen, wandelt die goldene Mittelstrasse zwisden 
dem Nichtsdinn nnd ZnTiehhnn« Attomyr in setnen 
Briefen iiber Homöopathie (2tes Hei^ l&er Briel) sagt 
daher nicht ohne Gmnd ron ihm: ^Yerwaisetj isofif^ 
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9^i|lir ^BD Dm&erktileii ni«er. mBßßmf(nibrämiii$n Rmm* 
^fßmt0a migSßßfjUchf steht Kri($i»?BtenteiiflaBgimlig «dp 
19W1119 iibtrkllig' hocbCibrend. loittea mf der Limebiivgar 
i^HiUe (7> ^nnd pAnat Opiniaataiid^K in die . fmcligep 
y^grabenen. CbalerähüfjeL^^ 

F^esen^wir des IslMdtdbs Bndbet kn» znsanMaeni 
B9 be«oiir«dcl ÜA denelie jBoi das bnndiirtiacb Tariurl^ 
Tlmna: die AHapaAie iet iidkeilbriiigend^ weil sie 
BlntentdebmigiNiy Brecbttittel^ abfübrende Mittel and 
dergk Terweadet $ dia Homiiopatbie dagegen ^ wiewoU 
md nnbahbarai Gvünden berabend f ist nnsebidlichi 
we3 siemit ibten nicbtewirlteaden Avzneygaben den 
Beflhestrebnogen der N&tnr nidht in den Weg tritt« 
Ansser den die Homöbpatbie^ betaeffbnden Anftätzen 
fibden sieh m dem Bncfaa no'cb. einige, andere^» in denen 
dev Yerfasser zu beweisen snebti dass. Bäder nad BK» 
neralbrunnta mindestensr nberfiässig seyea». und dass 
man die Cbolera fa|t überall fidf ob bebandalt habe; 

Ref. ist nicbt- gesonnen > fiir die AMopatbie in die 
Scbranken an treten ^ m so fem daronter eine Metbode 
Terstand^i wird y welche aÜB«. Gmndprin^p des Heilene 
denSata: emtraria comirmw cartfnftir aufstellt« WeU 
eher Temünftige Arzt Vnocbte sich in seiner Beband« 
lang Ton dieser einzigen Indication leiten lassen ? .Wer 
möchte z. B. jedes. Erbrechen 9 jeden Durchfall ;gteicb 
darch Opium stiUbni wer einen Trqppar gleacdi Anfangt 
durch adstringirende Einspritzm^en stopfen wioUenl 
Man wttrde sich dadurchv dem HomOopathen. fj^eiidk 
stellen^ der einzig die Krankbettssymptome beriiiBksicbb. 
tigty^ ohne sieii- um die Ursache zu hekümmenty w^^ 
durch sie veranlasst sind. Ref« protestirt ernallkh dfi^ 
gegen 9 inidieaemSsnue den Allopalben bej^aablt zu 
werdiny und sicher gibt es nur wenige ^emtCy.wekh^ 
SMWchtiesslieh jenem -Prinz^knldig^n» Daaber&niger« 
Hapsen unter der Benennung AUopathen aUe Aerzt^l 
begreift 9 wekbe sich nicfat/ zur Lehr^;, Hahnemaana 
bekednen^ so fiihlt Referent sich berinfrn^ diu 

• 8* 
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fedbt6& BtgdtaJJjg n a giMi i wdd^' der Yetümn giegM 
ditse* K1m96 tob A«nitn «iisftpriehly eatgegen zi| tvo« 
taU Mögen die Homöbpatfaeii a|if' ihrer Seite zmebm^ 
wie sie mit envem Manne fertig werden, der in ikue« 
hnng der Bescheidenheit wahrlich kein Lnup ist« — « 
Br hat nandiidi' ancli das homöopathieehe Syetem nidit 
geschont, nnd die nnverkcnnhaMi Incoaeeqaelisen ttnd 
Lächerlidikeiten desselben dem Leser vor die ikngen 
gestellt, wiewohl er eben so oift dieser. Lehre und ifatjam 
Stifbr grosses Lob gespendet hat, ; besmders^ wotM 
darauf ankam, die Gegner derselben heranler sm rin»» 
sen« So behanpket-er nnter Andern, 8« 66:.,, die Hö-* 
^möopathie schlagt der Menohheit keine Wunden, fiiHt 
„die Gräber nicht und madit keinSi^chAum;^^ S^SSfts 
„sie ist eine HeSbnethode, £e steh keines Mordes, schi^ 
dig macht ;*^ S« 77: ,ysie heüt schnell, angenthm.nnA 
sicher«^^ Der YerfiMser rnnss Tcrgessen haben , dass ev 
S* 24 eclatante Bespiele des Gegendieils mittheilt^ 
welche sich leicht ansehidich irerTielfaltigen lieesen« 
8. BÜ sagt er: „der Kranke kann sich dem Hompo*- 
pathen %n& Yertrauensvcdlste hingeben., '^ weil ihm 
BJMulick die homiopathisehen Arsnejren keinen Schatz 
den zningen; aber ist es denn dem Kranken geongy 
dass er sich vor Yergifinng sicher weiss? will er nicJil 
auch Yon sehser Krankheit beireit werden.? S* 99 lesesi 
wir: „fiir alle Arme wwd.es ein unberechenbarer 6e^ 
winn eeyn, wenn ee der Hesnöopathie gelingt, dasTeM 
SU behanpisn«^^ Wir haben ^ess & 85 erfiihren^ 
dass Hahnemann einem Khioken seine PiÜTef^beii zm 
▼iel höheren Preisen notirte, als ihm je die Mittel, der 
AUopatken gekostet hatten. JDnd in der That könnea 
SfBch die homöopathischen Aftoeyea nicht wohl&il ge* 
liefert werden, -.wenn sie mit der zeitraubendeu Soi^ 
&lt gerieben und geschiiltelt werden sollen,, webbet 
Hahnemann verlangt; und ebea.atf mnss der homöciMN 
thische Arat (oder Yielmehr der IfakniöopalL, denn vOHi 
solcher kann an£4en Namen eines Amtes wohl kaumf 
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JkmjfmA madiini) Mk tdUeiKwe» dmfw' liesahlen' 
tnattty« ds 4m sogeniBite JJhpidiy da ibia das mm^} 
UMtUicba / Baammn «ks Kranken bej^jedaat Basnalia 
lOidsiias^ äa&clirtiben alIeP| avoh .der imw«steliicliaini| 
Sipmfimae'f 'waraäf Baknemaiui dcingt^ aidit eriaah^' 
aiti» gggeia iftaaiaM inm Sraakan. auf ^ainnial sn über» 
iiduiiea«' . Em ist ^o üraU mcht tMt Inr mit daia 
^sulMe^bafan Gbirinn.«« & M ziUt unlier Y^, 
dH^ bomäopatUsdieii Sdnjfken zu den ^^Pvoddcten der 
Uteratar^ die darck lAdA üSb Finateniiaa Yertdieaelieii^^ 
{hikil hart i}'^ '«ad iikiiml es derRairtockarUiiirenilala% 
BiMiädiek'seinr übel» daas eia leiaa diaiev Fradakla 
beäitsU . hL dtai 'Ofg^aon^ walohe* läiit 8. 987 9». 
Wenigen i klar geworden in», bat Krii^r. * -Haneen'e 
Sehar6iim einen -Sdialn von > Gdahrsaakc^^gefilndm. 
(ßr. 9). Yan. fiUinenMknn^ <km/S«.]U^'.4in.')|iihannuh. 
genderOeakfllaff*' beyfelagt«]ii>ird> beieet.aaS«. lis »idia. 
»jGeecbichte der AxEneykanatwird ibai stete elilaia«aw. 
yfiraflae Andenken :iiater> den .Aorstan .eidbem'9 die» mit 
y^BJaribek die Gebredken dar baben Allopatbie eittalm» 
»itan/^ Wie kommt denn $0» Yet^y der aicb doak 
varzn^weise dieser Erkenntnisi nibmty daan» & BS* 
Beytrage zur tktomlg^e eaandfalanse . -dea obn^in adnin- 
Terrafenen Afeief era «u liefern? 

Mit 4fln Lobquftoben, welebe Habnemanh innd . seyMh* 
▲nbäogem trotz ifaresNiablsAQtta oder Tiskndur'g^ida: 
4eehalb ewAtilt «iferdaa, siebt der Tadel ^ woant daa. 
Yerf. gegia die nbrigen Aarzte sdir freigehig isV-in^ 
grellem CQntk*ait. Mioht obne garecblen Unwäilen lieü 
man« Stelleni wie S* ü: y^Oder ist ae das aafwaebepidnt 
»^Gewiseea^ wamm. aicb die -Ailapalben salebfatft gegeai' 
9idie Homöopathia itoflebineni? ' Wfi»dm eie nidkt abeii 
y^so bereit seyny sieh «fiir die Honuiopatbia n» erklären^ 
9iwie die. Fürsten neb fiir die Re&tmatiön bekanntent 
9>wann ibnl^n» so wie diesen damit die SacBlansatia% 
9>doppella Honorare zogesiebwt würden 2^^ Zn diwea 
angerecbten BeeebuMigangen gdmran ferner die .dMi; 




«licfciidb imkm «ÜL ^VK» 
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^äam% a&iw|lm> UüMi üe Hob ^Lritrfdhft b^ dan 
jj W ^ W ii rf c^ 'tettrik&<ton«ite»Bette ierL«lckBde««dinid| 
i^üisAMuiki^'SkMiiefi zu Wrtiepy > Piid> flcren B eJttf la HM 
f^d ki4kigMlüyiiy mt w «in TiVBliyii^ir Sind^nvriuN 
l^lü^ taH Iligi4if(itt l«miy M tälicte es län^ liMitr'tini 
j^ife IMIkiiiiit.^-^ OMtt niineii wir altor '^rildem 
gil ii foyuldr t a ; (iir ¥«if. gAe mir fciii an im^iAmn^ 
CilfaMMi' «^ «^'W.'^^lt«' d<* lleilkiiflait «Iingefiihr mf 
Aefa» t^«ili«i «»vtdMIetm Wege eiiemt *wM^ «iil «i^ 
lüM Mk hM^iÜnstxiBUgeüii -#ie tmurig ee liejr.dibMk 
V^SUÄiw^^iliii tue Aii«M«ii|r toeelbeivkelit -BR» mIm 
ttlipMM kUfeintti auf eoldbe WeiM geUdet werienj 
£e ohne uoBtßtmBAt^ pk^ürfegisclie waA fOHhAogwäie 
lltiiibttilsM 'l»ine*»wiidUi4Bii liiliiimigead« Ataiieykiimt 
dMMbftr ifttf ^aiete SMfÜD^e idbilr rfad in/ #»kiMidid 
Att^ie Mf 4ett Vy^endbätM -»nfk «iM^win /soHib^ 
dann ntti Mmaen^ «bi Smttkeribetie lebba^^ 



^ ^ Ißieb de» Ymwmg^igvmgemen WM-^or Iieeer bM* 
gUfig: se^il kii «^fohtetfi wotbi dettii&niger^ttiieetti^ 
all«faiMiigiiiac4eiide> Hiyain bealebe ^lafd was er «ordeiii 
TeiAliieii der A«»ie der akeii 8ehiilr«ii«WBCae» jiahe» 
* am eioMi^m Ut dem Buche xeveiveiÄeii tkJoAn^ 
iaogmj * wMi ^ mt^ «ms^ dMaaaiiemMliÜBn bttniiht 
bdken, -^^ht^eivirier/ dase •des 'Vieris Mediode. eliak nadi 
dir fiiel ^eieiAeltBaefa BMirmchen EeeefimgiAeene 
edoueekt; Nedi' S« MJ- genügt es iliim*itf aUe» ^tieehen 
Kwik h e ilei i ^ie WifUiraft des Orgaaiisam sm hdbaii 
eder ote-asiitdete« - Weh, Kaffeei SeUnkeii^ CIiiBa and 
Bisen ftadm in ihm '«iiieii «eifi^Ken Lohrediisr« fia^ 
Unk wg k H tt m «nd' enteündliclieii Srankileite^ erii ibM 
KMber la dem Grade gemiissigt werde« , dassdmLe- 
foasIbaelieBeii aaeht erliegen, heror die- Kranldieil ihre 
SMiJba darehgamadü hat (S« 3 nnd 4). IKm 4äria 
aber- tiAt dmrck «atieareade Mittd geeehdieac keuiesi 
Adedass! iciiM Binlegel J käae AbQUniwwitlal! 
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4m,jittil' «teil » ^ fitt LaxnniMttel ]i«k«iii niMgim 
wd dwniodi am L.•^p Ueibeiu .Selbtt in der Choi^ 
te% w« dM* Ycri; dfH^ BloUaMen ganz haMmders veiVi 
4iM»wt» md init Tieler Bitterkeit alle diejeninn J^fl 
^y welei^ dair««. Gebrajoch machen , gelang es vaf^^ 
St;,3A2 Ttn Reini deseen Haiiptmitlel in itarkenfila^ 
^l Anyip^ beelandy Tan 30 .Cliifkrakf anken des bäcbm 
alen Gradas keiiiei^ ein^Ei^n • ^u yarUeren f . lyahrand; 
ÜLrägai^HiMMm T^n 2^7« Kranken dieser Art nor 2i am^ 
la^ arki^ (Sr« 199)* SoUta der Veffasser Mim^ymaa 
in die ]l|iahligMt idar Kiesarseben Angabe setnan» an^ 
wfrd as amdi ^anbl seyn » die seiniga an baawaü^» 
34bsl die aifi^igsten Hoaöopalhen aind Ton dem 
Gfasaben znrückgiJg ammen » in alten &rankbails|aUei|r 
^bfia Blpdassan nnsreiQhm'flBii.köanan^ wie die B« 29^^ 
iu ff. angeiöbrlen Beyifiala von Kretschmar, Rnmww | » i 
Tjonksy Barllmb nnd JMiiUer bfweisnp) nnd wermjsqj^. 
aie deshalb ladeki, da ja apah nadi des Yarfmsers Q^a^^ 
k«iplnng ISL 81, Pfliabl nnd Gewissen es arCprdavfi», 
die dnmh viaUahigi» Eriabrnng ff^riiften Itnlmidel «pK. 
anwenden« . Dia Erfahnmg aUar, ICeilan sptiaht bbar ' 
|a«t 4la(iir, dass JNntentaehnng^) in^ den dafür gaaig» 
nel#n^Fä^annn racblar Zeit nnd ba feaMm Massa 
angewendet 9 ein^gunz nnsabätsbarea. nnd nnentbdhrU« 
d&es Heilo«^ wd» Freili<^ kann> as. anob ga* 
minl^rafcbt.ni^ Wi^eilen s^ipar tödiMcb .werden; aber: 
^attea( wir-mis-des.Faaars mbt iii^hr bedienen» weil. 
^,W 4^ JHI^iid. .des j;i^Tnirsiabitee9v,I|Eimar nnd £tä^> 
«ii.A#p|bia'Jaiti? '■,-.... ^ . ■ ■ ■ ' ^ ., 

,;. £Mi^ wieder '.eimqal ein. slbanisciiapk Kraakb^ifti«. 
ebvalayr ,4Mtion«r\i!i[a«den> . so wird Kräger«HansaQ, 
mUeiabt.zn dar . Erkenntipss kattunen , dass i$M Qim 
%idi|SMn ran Blnitanilaesmigan . nicht inun^ nii|§;estiNift, 
bleibe Der }iaifsabande ^ankbeitsdiarakter fam enei 
4|iMbaffeiM> ist as, dar dia meisten iiiedi^Qjsahan Sy«, 
alanui ins l^ban rafl^nnd es ist nm ihr 'Ansahen ga». 
sdiebeni sobald dieser «sidi ¥enuidart# BsoirM SjaMn 



Mf^Uhikfi^ ^iem stliMlIclieii 'Hhrts fhHeHte, «ttil ,iMfr 
jiWSiSi^ti \9efli jet2t ifem<^eii4eii% iHk l^ndte t^HeiMi 
Btfg^r Annaleii^ Bd. lO.^ S; IfiB n. fll) lim "»»eAltf 
nnreft 'nei^iit^ Üod d^ni b^Mfiders ditf %xspMtk6¥o m%^ 

feffe^iiy W'etcAe e%^ nlcklB '«tfdM«^ Ük^kUt^m^ 

Mftel-diti Se^inn des mdMtlibi^ v«iMi«li«t< **'' 

Itk 'Atidfilf, b^^e* lumtittätHUi^ Sn'Mgedrden IhtäB* 

' j * * . 

^ ' D sie- t«rkemieiti 4te Heilkr^ ifer iVatttr» S.2: 
itti 148; fis geMH* zit.des weüfgw LidkMeil»! i^ 
^ Bttfcll^^ ites Aiir ^eMheir^ «e üe^llli» ^lir^lfMliy 
ultffe ^%Uehe alle ft*29flitfhe Kniist CMetniM iWetbetf 
^MSht, 'iii' «dilitz*%{rir^1^ nbmeiiidMf' Si Sb läitl^M ^ 
pik HiliftemanD^ ^r ihr alfe Heilkt'aft dt^a^cllt;' AlW 
8dMrfi<llii%e Vdr Krffj^r^ifeiisen tiX Ihr Wifkte «%ft 
tfltei ^mktetk AerztVtt aueAaniit una jMe ÜMiü^b» ' 
Wkh tttir Hlä' «iM UliAer8t«tkini|ir 4ere^n Ag^ÜW 
fWrato« DaM 9HI aoer Üicbt üoernl £l(feiottef liMiM 
MA' uc^ ^iin ^feninHllkiefi ) 'wAtn Mf niclit^iiefeii 'ei^MMii 
li»lHr4»H6lfiiw'flUi iMMtc vet€a»biiieB "wfll. 

*^' ' 2) Bie 'Aerete tiehoto ükcliiMl -dte Caittrikidiela» 
fiM 'sAIr 'Hollpl^ftidMtoMttiEr 'ilirdr 9eBflfifdla[iig. i>Bia^ 
»JtlBIfernttvg dei^ iSklMiiA ürsatH ^ KlnaiAliidlM^^ 
^<de^ YAfi'ft 9) y^i^MllMtf 4ib Adffzte «b iMe 4rslir 
y^aUer ladieationeii hin^ meiiiendi die imrtife^t yü li d ü^ 
9;A»r iKMnkM« siff «[e«e*<MAtet.«^ -DAiiikenieft flSe^aber 
Jrauiteif'if^fes { sie iMniRBeii ^ sekr- wuV^ *mto die *lHMtn# 
«bM ««• wrälg die Rraffkk«iit^«ell»it/ alir-deir «TMM^'ilVfi- 
^l^Mb i^ Sölhr seyn kaM. Bbeii 6ef UkKiMft ilHIliiM 
«1^ eradh die WAtbeit dee Satzeft ceAäMie ^ihiM 
ctulai'^eeii^: ^Magt es ti»|- die USfahefe ^ÜMWefe» 
eü*f »firattkimt t»' emdMOAii 'und «t«ltt ei i« «uiMMr 
MMkl jelie x«i;enlftnNn>* so^ wfrd^MA-ü# dMÜrtil 
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liifclliif WfHi ;k1i* «NC! y^vfii 4m tMi v«Ukm 
MbH' SntdM» apeifcliAt^ ote 4m^ S|||iine im WMfifi^ 
tMitardktwl Hilk0i^»fo|«i«« iMfbeygefiihn iwi9JU]j|.;d[ 

i iüi g i bfcifclt 4r idbalnurr^e ^tftmKi ^Nftcl^ i|iit 4ImM( 

9^|( fldbr ibr aScksiiii.IJmleli«^ ^^«ldi«t im H^Hwi 

wäi kat. rieh dann^an^ den Symftctai^ zk ball^M ahm^ 
«ifsli ia 4Miem.r«He untenlchMfi rick.d#ff nilio|Mla 
A«A Wteäatlitih mii d^ Hoüte^alli^9 der ^iiiMig ^napt^ 
Syiii|^DMtiikiirivfr> ^kna « nvteiftvaliaiai iideklicr df^ 
HaUbtelva^gtt.tUr Katar ^ walcha d0f Kj^wkhritv^m. 
snadiräbeBi aind^ «dtir^ |iiit Jahn au itedaat^ w^ljf^^ WWl 
fiär. RAetk^M^nnifioiiie inild ardcka iite Dirsjilptpiaf in«., 
kalten baU Obgleich nun der YfcjEi deir\CWwdiiii^ 
Qtuhn fiwt.^Ueki Wes^th efcpjpriebj^ ai^, kü^^i/er do^ 
Bfaht'Wtthlii» S* 7 da» O e e i i i p jniM 9n naehen: ffWüM 
i^ea DtögUe^ die Uivadien der KrankhehaA. wi»er avC^^ 
^iMfinden^ aa wäve aUerdings die BotSwrnmg deicaaUmii 
9^eit rfehtfgeri lik die S^]F|iipto«»eiikw/* . 2 

. 40 Om Aer^e iftiwben «uviei .^«»y««^ utfr^ 
eiMnder. . & 9f 46^ 351. .— J^^tik dieepr . Y^rwort 
tritt . ir Ariieh« dia Aerzte aener^r Zeil »llUil^ d«, il|Ni» 
VeaoiidaliBge9 JWimm .so riiifiM)h eikids dtffH die, Ajp«r» 
thaker Ureiiehe bajiefi, eich, daräber 211 b^U^gem . S|Nni- 
nealanga ÜBoeple <£k 9iM) alöeblfiii. wol nur $ß^ sfl» 
tenAehr Terkimiiiien.; . daee aber aa^nebe Zoeaipua^A-* 
setttngtD meiitbebrliÄ aindi wmü ja der YerfSMMit 
& 33..8eUiai ein» 

4) J3ÜW Aerxie gebraadben xa fhtgv^mik Mittel»^ 
9^eil wd S^nfS «igt der Yer£ S» 300, »»iunm und. 
iivrird der Menaebbrit nv Tim einem HeUverfidunea 9ß, 
,rThea «irdepi iw«|€beä alle AIitt(d TenMide^ die ha£*. 



^, Malier alte '«nA ' ^6 ^itteiitsi»lmti|g«ieii9 90 wie^ Jkbr 
^^OeWaiieli leplireoder uttil - )iefti|f eiiiwirk€^iidtr iÜMel 
ÜävMi^iSnMy^ — Md S. 859-1 Vf& wSre m^lan dev 
9>8«ft^ nüan dtddietb* küoM^ niir dae Heilmethode, die 
fykein Yerfitbren ' fibeii darf, welfehM Sieehthiim oder 
^jUnter^aei;^ kerbeyführen katii, An! eine Heümethodoy 
9)der alle Mittel gerambt eiod^ £o^DoeIi feittdlidker ävf 
^,deä . Kranken dnwiHceii •kSboeff-y-^ab die KaaifUieir 
i^nmnti*^ Fveilieh iiieet der Yert ii{«& ar Ader mi 
yti^Mtmeh kdähri^metiea und keiMr Dnuika; tibeit 
iini detiii Ojriiiniy 'dew er S.- ttBAx^m groese Lokred)e> 
katt , käntpfer u« der^« keine heroi^cbe AfiHel^ -duneh* 
deren BV^ibi^nicb geselfadet werden kann? Und habe« 
rfdit in ittterer' und nenever' Zei^'e^dim Tiele titebtige'* 
Ae^zte kräftig ihre 4(timme gegen den Bfiasbraneb der' 
Bimenteiebiiogen e^riioben, ohne damni', wie Krüget^^ 
HaoieW, das. KJnd omt dem Bade anaxnseyiiten ? J^ 
mw um ^Mi usum. 

* • vDodk' #ir wollen nne. niebt lÜnger bey, diesen, den* 
Aer2len der alten S«hfde'Ters:ewbrfetten Irrtbiimernwidt 
MSvgeln aufhalten, da sie 4^ j beller Beleuchtung siA* 
ifSiiinifliok . als unbegründet oder übertrieben erweiseii. 
lassen« Sie kSbnen daher äudi wol nicht die Orsaehe- 
dir Yerbreliniig der homdopaflUschen Lehre unter 
Aeraten und Layen seyv, wie der Verf. S. 63, 67, ' 
§8^ 360 u« s. w. bebanpt€^^ ^^Ifficht die Klarheit des 
|-,l)tom(^pBdi{sehen Slystems^^^ sagt or & 77, ,)Sondern die' 
,;efnleuehtenden Blängel dl^r Yerderben schwangeren 
fiäXiäp^Me dffidefen $hm dten Eingang zum Herzen der 
,;Lajfeu und der j/^^tm* Aerzte.*« — D^ Grand da« • 
^irtstimderswo. zu suchen. Was den Layen betrÜEI^ 
so gibt der Yerfasser selbst Anfschluss darfiber« Er 
Sf^ näodieh S. 98 : ,yE>aB Gros der Mensdifaeit ist sehr 
,)filr die Y^rändemng; os' i^ begmtert fite flas Nenere^ - 
,iwenn es auch- nicht das Bessere iM;^' -«- und auf der 
iUgendte ..Seite t ,^eder 'Sieiil «ich gern irtm in Unb»« 
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^qaeinli^Ucftit befreit^ lotliwwe Arzneyeo am tcU»- 
y;cbeo9 ^renn er mit Decillientbeilcjien ebett so weil sn 
yikonuBen boffini darf" «• 8. w. — ? Der 6nui4 aber», 
wamiii «neb viele Aerzte siiii der Homöopathie znwea« 
den^ tiegf banptäcblicb in der Lnchtigkeity womit aie 
diese Lebi« eich aoeignen «nd de anenbenkönnea; siQ 
bedürfen dazu keiner Kenntnisa der Ani^mie^ Pby- 
nologie imd Pathologie; nichts von dem', vHs ^e Er- 
fiübrnng von Jahrtausenden gelehrt hat und ia den Anna-? 
lai^ der Arzneyknode aufbewahrt wird» ist ahnen Vk 
wissen nötfaig* Kann doch- jeder Laye, wie auch den 
Yer£ S. 287 vnd 353 bemerl4^ ohne die geringsteo 
Vorkenntnisse eine homöo|>. KoT Idten ,. sobald äioa 
BW die Balmraiannsche reine Arzneynüttellehre zum 
Nachschlagen zu Gebote steht; alles Decken ist dabey^ 
tiberflüssig.. Wie gern wird sieh nicht Transit xaA 
IJawissenheit einer so bequemen Lehre zuwenden! 

ßevo^ wir unsere fast schon zu ausgedehnte. Kri« 
tik echliessen.i , sey es uns noch erlaubt » über 
eimge sehr ai^Ilende Behauptungen des Verf. mm 
ausHsprechen« S« 44 behauptet er: »»Nur dem Kran« 
lyken kann es zukommen, von seitiem Arzte zu begehe, 
y^ren^ nach den Girnndsatzen der Homöopathie behandell 
^i^u werden/^ Ref. sollte meinen, dass hier allein dem« 
Arzte die £nt8cheidang zustehen könne, wenn er sich nieht> 
zum blossen Werkzeuge seiner Kranken erniedrigen 
wiU. .\ Nach jepte Ansicht müsste ja Krüger-Hansett. 
seinen Eiranken ataoh willfahren, wenn sie einen Adei^ 
lass oder ein Brechmittel von ihm verlangten« Attomyv 
getraut sich zu wetten, dass aus ]K.rüger*Hansen binnen 
,ein Paar Monaten ein Homöopath ai drechseln ^aey^ 
ee wird noch schneller dieses Ziei erreichen, wenn es 
9im gelingt, deiisen K.raAke für dio Homöopatlne M- 
gewinnen; Kr« muss jener Behauptung zufolge Hdmöo« 
patb' werden,. sobald seine. Kranken ea woUen» 

JS. 130, verlangt der Yerf» als Beweis för diet Wirk'* 
samkeit dec Kineriilbäder eine Analyse des zum Baden 
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I 

^bipttUctaeii WaSAei»/ \yXaxi genau in etautM»^ ipi^ 
j^voo den «hemischen Bestandtiieiki» md' in. y^AAn^ 
^,Qiiaiitilät ea von der Haut* jfea Badendeii wa£gmwk(f 
i^men sey. Erwiese fiidk nuiiy dass^ in dem BadwniwMr 
^,iiocti alfe chemischen BesCandtheile in derselbtA. Qua»* 
fytitätvnd' Qualität, wie vor dem Bo^e enthalten segreoi 
i^so wäre daiiiris der Beweiss gegeben j dass-in den KUr« 
^^peK idhes Badenden nichts von den BestandtheSen des 
91 Wassers l^langt wäre — nnd er semi» velfig gltfisK 
y'igewesen wäre, ob er in BCneralwasser oder in Puae4 
9')peiiwasser gebadel hatte»'^ «^' Die' QaaUlälf des. siini 
Bade» gebrauchten \^ser8 wktl freiließ mchl retäiw 
dert werden , eben sb wenig als der Jnhak eines Bfedi* 
* Einglases ein anderer wird^ nachdem der Kränk» einen 
"IS9A yoU eingenommen hat; wol aber möchte die 
Quantität eine Abnahme erlitten haben^ wenn sich ge^ 
n^ne Versnche darüber anstellen liessen. Durch Wn« 
gen des entkleideten Körpers vor und nach dem Bade 
Messe sieh' dieses vielleicht ermitteln* Ref« weisii 
nicht y ob jemals in. Mioerdbädem Tersnehe dieser Art 
gemacht sind| im Dampfbade^hat er sie an sich sdfast 
'anstellen lassen ^ und gefunden > dass das GeWiohtid^ 
Körpers hier nicht rermehrti sondern vielmehr in F^lgn 
des starken Schwitzens beträchtlich verihittdert wird« 
S. F* Gregorius de 9udaiiambu$ rassiets^ B^Hin -181% 4b 
Dass es aber nicht einerlej sey^ welchles Mediums ma» 
sich zum Baden bediene ^ sagt uns schon die ganz •iet^ 
ecfaiedene Bmpfindung, welciie wir iin Seewasser i kd 
Fhtsswasser und im Mioeralwasser babem - - • 
Es ist sonderbar 9 dass dto VerfllsM' 'vriederholl 
dem Hahnemann Fehler. vorwirft^* von danen er selbst 
nicht frei? ist; z« B. S. 46, dass er rm-wah gulftf Inr 
eeinem Tadel der Allopathie. Wer hat aber in diesew 
Punkte wol m^hr Uebertreibungen si^b zu Schi^dMi 
kommen hissen, als Krüger- Hansen? S«- 76 tadelt eü 
a» Sittero T» »Hahnmanns; Oregon, <lbB« >^ 
' bedenken^ dass er selbst es ihm darin wmI Mvor^thnt;' 
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V f laidkt Tfßm doeb an ^den Stelleii. den Erfinder der Kh- 
Diöopathie selbst reden zi|. hüren^ der kaum absprechender 
über .An4ei;sdfi)kende genrtheilt bat« ^S* 325 sa^t er; 
pSo dreist wie hier (wo HahDemann den Natzen dee 
^Opinms bestreitet^ spricht H. in vielen andern Fallen 
^den unerkanntesten Wahrheiteq Hohn/^ Dasselbe Iäss| 
sich vop Krüger -Hansen behaupten^ wenn er Blatent« 
.^iehnngen^ Brechmittel nnd AbTahrmittel . durchweg 
fiir schädlücby ui^ S« Zi$ Plethora^. Polycholie^ ^nCarc-^ 
fen, für Hirngespinnste der Praktikeip eri^ä'rt. S^ 366 
^srirft ^X Efahneniann sogar MangeL an Bescheidenheit 
Tor; aben 4er Leser möge selbst nrlheilen^ ob Krüger« 
Hansen. ih4(i darin znm Muster dienen könne ; der ia 
dem Buche durchgehends herrschende Ton^ und Stellen^ 
wie sie S* 191 y 296 u« s« w* Torkommen^ wo er^sein 
Ton Andern, ausgesprochenes . Lob verkündet» .zeugeiv 
..^en mchti daf^ir« Femer beklagt er sich an i^eleQ 
Stellen, über d^n . Mangel an l^iarheit in Hahnepiaona 
.l^luriften. W>4 &> 332 macht er es ihm zum Yorv^rf!^ 
ganz unverständliche BenennuDg^ für einige, Symp^ 
ttme gewähU zu haben ^ während er selbst .Ausdrücke 
gebraucblf die nicht minder unverstfindlich sind^ z^ Q« 
9tnhIuQge|i.9 Sohwi^saungen» Erleidungen» YerthieruDgn 
Garde (^tatl Sicherheit) u» d^i , Die Aerzte ttennt et. 
häufig. Ifieibwilfte^« Was endli(ch.das Worl Pu«|eole^ 
welche. Wf^jm^ih 8* 127 nnd 287 yorkommt, hedentei^ 
aolly ist unst TöUig UfiUar geblishen« Ai^ch n^anphe 
«nedk Au44rüoke hatten wol Termjedsfi .werden soU^nji 
m flk Sjmmehamm^ufium» hudefp und.nu^eli^^ Leib« 
frger und.V^geärzte,. Endlich erhüben <wjr uns nophn 
einen chronologischen Irr^hum df s^ Yer£L z^ ber^chli«. 
geu« jEr s^gt nämlich S. 144 : ^^Nachdem das Anden« 
iiken an Thedene Wasserkuren eine Reihe von Jahren 
i^erloschen war^ haben es in neuerer Zeit Hahn, Oertel 
9,und Andere wieder aufgewärmt.^ Jo. ^igismund Hahn 
schrieb aber seinen Cntemcht von der Heilkraft des 
frischen Wassers lange vor Theden; schon 1738 er-, 
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•^ea Cetcs BaA; fie nciie too Oerfd 183t Wiw r g t i 
Angabe (jetzt 183C Bodb namal tob ihm soigeatWi« 
tct) \WMMg wol Kroger* Hansen n dksem. Irrtl»m Ter» 
InteC haben* 

Ret hatte gern mit dem Wnnsde gefdkfeseen, iam 
CS dem YerEuser ge£dlea modite, znkfinfiig daren ab» 
aastdien^ in Bfidiemy dw ywniichtt for Layen gescfarie» 
ben sindy die JLetzte nnd ihre Kmst herdiznff nt'digeu^ 
öder wenigstens^ eingedenk des 8« SS7 als bo^flea 
fwiaiBp der Moral anfgesteUten. Spmdes: Was da niebi 
willst» das dir geschehe, dass thne anch keinem Andetn, 
die Bitterkeit in semen Angriflbi etwas zn massiges 
aber leider kommt der Wnnsch zm spat, denn schoo 
wieder hat der Terf« ein in ahnlicher Manier geschrie« 
benes Werk: ,,IIe3« nnd 'Dabeümazimen des* Lrfk* 
waher^^ in die Weh geschickt. Andr hier diesdbn 
Unduldsamkeit g^en Andersdenkende nnd standen sin 
'nodk so hoch in der öffentlichen Mcinnng» Fakrt er 
ao fbr^ so wvd man es tiA bald znr Ehre anmehnen^ 
TOn ihm getadelt zn werden» 

Wir wollen indess nidit zn Toreüig miser IMbeÜ 
SMirtvechen nber emen HanB» ocr Tielleicnt als atsb« 
ker Nachsidt rerdient; denn die nicbt geiingo Zahl 
Ton Geistesprodnkten, die ihm inneikalb wen^er iahra 
f Sich hintereinander abgegangen Mt, msst nns* wol 
wSdA ohne Gmnd bc furth ten, er leide an «MOitfMcnfan 
nAimaenff j einrm Uebe^ gegen welches ms jetzt wemir 
komoopadUsdUe noch sUopathiMhe Behandinng hat 
itÜMgOä wollen. Ib diesem Falle bleibt nn 
Vbngf als iboi zn bemiileidett nnd ihm Ton 
gaoe Biiiiiiniig zn wmscnen« 

Sckrndor« 
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Sioigft Befterkmiifvii lift«rt Drw Gaipüft fcom^pfttliifldiei Ur« 
pMiatoriam für Aftnto unA A|Nifk«ker, faflrawifefebeii tmi 
Hr. JF. Hadnaaiu 4to ▼«rNif«rle «»4 TWiMkn« ijrihg«» 

1832. 



Eis kt 6«7liek ose SigA^mlielikeit ditf Bo« 
9te|p8lliesi I datt sie BftätrkiiQgtn, die übtr ilir üb*' 
WMtn genadkt wercka^ nidit iMontsev^ dber miiM Biao 
ts nicht iiir mm VtuUmi wni» QhiAm iind^n lOH 
Tirichwitit -Zatri^nw bb dtr I<ei€litgläab%k0il d«« 
FsUikBa» luilteBy w«ui tim - BddnroDgfii kBadiger 
MäBner über Dinge^ in dwen mm die gifihste Uuwie* 
•enkeit sefgett^gar nidit beadtfen? Dieser Kell ^iit anf 
tiBe höchst aofCdlende Weise mit obeBenvalmteiB Buche 
TefgekonmeD« 

. Ibi Jahre IStt enehim ift dem Berliaer Jahrl^c^ 
ftr die Pharmade S» l--^2iK ^^BeleBchtBog der bisMr 
yySBT BersjlBBf BBd INspeusatioB der homöopethisoheB 
fiArsneyen gegebenen Ymchrifien Ton Dr« 6* Il# 
))Stolaee/^ nnd zwey Jahre ^aler^ eSse SchrM tob 6 
Bogen : ^yBdenehtnog der* Homöopathie vom pharma« 
nceBtischsB Standpsoktei rmm Hofralh Brandes^*^ 
In beyden werden die groben Vehler^ weliA» in 
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' äen . YorscIiri(iieii. ^mr Bereitang ßet 
Arzeneyen gemacbt worden^ geragt und^bätte' man den- 
ken sollen, der Bearbeiter einer nenen Ansgabe dei^ 
bomöopatbiecben Pharmakopoe ii^ürde darauf Rücksichl 
nebmen; aber die verbesserte und vermebrte Anflage, 
Termebrli mit der grössten Dreistigkeit^ nocb die Fehler» 

Es wäre also 9 um der Homöopathen willen 5 ein 
sehr undankbares Geschäft^ von neuem auf ihre Dumm- 
dreistigkeit , oder Cnwiss^nl)ieit^ denn eins von beyden 
kann dpcfa nur der Grund seyn^ weshalb sie so auf- 
fallende Dinge unVerbessort lassen ^ aufinerksam zu 
macheu, aber dem l^ublikui^ ist man es schuldig und 
sich selbst» Sich selb^t^ damit ein Zeugniss bleibe^ dass 
das Uoweseii doch ]rj^B)aeitig erk^nl lYurdey w^nngleicb 
die Meisten die»SivBbe so |whr veraebteo, dass siedazii 
sehwiegen. Dem PiAHkifmi dnmitditeeseitfthti^ wie naefa^ 
lässig die Homöopathen die fiereituiig ihrer AjRzneyen band« . 
haben und dieser Leichtsinn und die UDgeschicklichkei^ 
welche sie bey Behandlung der leblosen Dinge ,aii den 
Tag legen I die sehr leicht 'ziü erkenote aind^.ihm 
ainen Alasssiab geb^ m ihrer EShigkett^ di^nkrankw 
Organismus asneefonteheii und hnüsain. dsaranf zu wie* 
ken^ die a^ seh^iser aiefa. riehtig beuEtheiien ^lässt«.' u > 

Jedens Xlnbefsugenen mqn daa Tceibeii der Hqv 
mödpathen wiai eine yerhöhnnns des geannden Menn 
sebenyerstwide« vorktouneDy nnd ea ict snerkwiirdig^ 
daes Yidea Toa ihneod duke deisiwidit^t^ '^aUginke» 
des YenileLndes;. ndhiig» SeUüsia 'zn Inachen 1 zn.&fap>» 
len scheint» Wenigstens muss, was Konseqnenx aejir 
Urnen gSiUlkh unbdkahm' ^J^9 oder jü» sind iokoii- 
seqiMnt mit- Ahticht». Win so manehea Andere. gidbt. 
weh unser Bncbiifasl anf jeder JSette^ den Berns, 
4aTon* . , ' i. . . .. . j ,* 

Gleinh auf iur ^m^m. Seite wird ^ Am^/^w/^g ge-> 
geben» wie man/Möcser, in deni^ Mosdtes»,, Anenib 
n» s« w». bebendelt wendany^z^. itiüm^Bm fiaboy «mtaie^ 
nieder g«ibrandisa4 zp^lmineB^ nnid gkich 'darauf lyer- 
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wekMj in6* wieder asilr • Auibaliitie nagend einer andern 
Arirtifjr dreneA' koimeiiy' selbst flieht /'Wenti eCenoeli ikr 
üilS? ansgei^iilt worden. Dagegen hefsst es S« 5« ^ 5,? si 
^^er' 2. B. ilngewis^i ob er sehon einen Tropien roä 
'i^def Arzney in die^ weitigeistige^ no«di imarzneyltelii 
^iFUlissigkeit gelhan katy oder nicht , so mvss ei'' liebet 
^^das 6lä««^eA«re1nigeB| wieder mit der nöthigeik 
^yQnantität Weingeist füllen nnd dann den Altfnej^^ 
^^tröpfen ' Uheinfallen lasseif; Geschieht dies nicht, so 
^yi#t der »daraus entS]fringeiide^Na€hth«il tnbereohenbarl 
i^Ebenso gewissenhaft • mnss er Verfahren , wenn ihtd 
5)atae Unvorsichtigkeit ein* oder zwey Tropfen tu viel 
^^Areiiey in die nuarcneyUdie Flitesigkeit fieleriy oder 
^jder hineinfallende Tropfen an der innem 6Iasllä<^ 
^^hinabrann«^* Lässt sich tlanii ein 'GKscheiiy in dem 
der lOOste oder VieHeieht nnr deroktilHonte^beil eineA 
Tropfens einer Flüssigkeit' 'wetty -weniger Itfeht rei^ 
idgen, Ü» ein MSriEtery iä Welchem äfne festet SnbstäM 
cerrieben worden^ odi^ -eitt Güüchen, ih das ein; Tröpfen 
dnrch Versehn hineinkam , leichter, alt ein sokhes, iit 
8lrs ^r *iiiit Absicht 'gegosöpetk Wnrde ? 
<'^ 8eit^*3 tmd 14 werden Abeiehsteine ziMn -Yerklei^ 
faem '8<^r WetaRe vorgesehrieben niid- S. 14 hinifngesetzti 
^,Das ^^kteineriB miti der Feile ist deshiilb niclt zweck«» 
;iin58dg;»- weil, wie der 8ng(Snder W^ faiid^ du 
'^,M^äll' di^ Kräfte eines andefn 'erhalten s^ll'^ wen^ %8 
9,damit gestrichen wird; wiis def htfmöOpdthiidhen Ans^ 
5,neybereiWg ^an2 (Entgegen wlli^^^ \iüd doch Ist & 118 
htym'lAley- TÖrgM;hrieben ^ dasi es ge^eili^ werdeü 
Isöir. ' LSsst sieb dies etW* auf eineili f Abdehst^iil 
liibht behandeln , odei" haben die Homöopathen' die Br^ 
lahrmig gemadit, dass das Jftiejr von der > Feile ^dfli 
Eigeiischafllen des Eisens nicht Imnimmt? Welcher Art 
Biese Abtiehsteine seyn sollen, * 6b TonThonsteitf^Wnfec 
kcMefer, Hleeduchiefcr n. s. ^^t, ist nidht gesägt, mid 
doch heisst es Si V^: >,dass die Talk-^^ Salk-y^oii^^ 

9« 



f,%it9thEtß^ inreh angeitaeiie^es ' lUShm ih&nfyBM 
iiböobtt^ arnK^Iich werde, Uty nach d^ii m^tni Er* 
«ifahruBgeHy 'keinem Zvreiferant^nrorfen*^^ Wie in lAer 
yreh.mtig Dun d^ Homöepatfa es anfiiD^^, um dat 
feuuEerriebene Metall too 4em Steiot>iilTer. z^i tremieto^ 
•4er aach -mir zu. wissen^wie Tiel des Metalles^ daa er 
sertieb^ and vne Wely vpn de;ii Steint abgeriebeisi er 
XieBe)> Thon, Kalk, JEtsenoarfd iu s» w* kai flrvfiMften 
aeiiieia Metalipalver?. 

So ist auch eine Vemnreiiiigivi; deü Mflekzackem 
^trf langem Reiben in einem poreellanea Mörser mil 
atwas Ikfasse desselben onT^vieidlichy obgleick S* 10 
keck behauptet wird^ 4a«a di^ Portellantebaalen nicht 
den mindesten Slanb mehr absetzen, nachdem sie 
Mit höchst feinem Sande yielfack ansgerieben worden« 
Man Terswche nnr, ob Mijkhzacker, der, sieh g«|z roll« 
pländig in Wasser anflöst| ohne es zn tmben^ dies anch 
ooah thnty nachdem .er 3. Standen lang in einem pof^ 
aeUanen^n Möner gerieben nnd mit einem poraelkK 
aenen Spatel gescharrt worden, nnd num wird finden^ 
das9 die«, nicht der Fall ist# 

S« 4« heisst es: ^^Wenn tnan die P^aparatioii ^ne» 
^Mittels 9 namentlich eines Pulvers , TorgMomipte^ ha^ 
iyS6 darf dassalb^9 im, Fall die Arbeit nDterbfochea 
^^wirdy 4er Lnft nicht ansigesetzt bleiben^ sondern mnsf 
ttSOrgfältk' ; in einem Glase oder einer Büchse Ter» 
pisehlossen werden <^ n. s« w« ' Wird denn d|idardi ^iio 
Binwjrknn]g^ der Ituft Tcrhindert? 

.Nach einer langen Tirade über die BeymischnngeD^ 
irelche das destiUirte Wasser nnd der Alkohol enthal« 
|en können I bey der Wir belehrt werden » dass .eine 
Terodreioignngy welche bey der grossen Mittbeflibar* 
kait d^r metaWschen Ansdünstnogen («tV) selbst bey 
der girössien Tonicht nicht immer zn Termeideir nmi 
^on den feinsten Reagentjen. nicht leicht zn entdackeii 
aay» ^' empfohl^i aar. Destillation des llYasawa lHa4 
/ükohols gläserne Oe^issn anzmreqdeo» . 
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'Dum viuA felebrtf daas der KarCoffellbraiMittreiA 
faniichy der rein« Kombraimtweia bingegea ndlder 
^aad angen^linier riecbt^ iinci eini|;e Zeilen weiter wml 
{gesagt; es solle kein Kornbrtfnntwein angewandt wer» 
den 9 dw dorth -künstliche Biittel rpn seinem. Fusel* 
Gervch nnd Geschmack befreit worden« 

Gleidh darauf S» 7. wird darauf aufmerksam j;e«^ 
machte wie wichtig es sey^ sich eines Alkohols ron-be* 
atimmter Stärke zu bedienen , und der Herausgeber 
iagt: Ich benutze zur Bereitung der Tinkturen immei" 
einen ^Ogradigen Alkohol» Ob diese Grade nach Tral« 
les oder lUchters Alkoholometer, was in dei''Starki. 
migelahr einen Unterschied von ^ macht, oder nach; 
«nem andern Aräometer bestimmt werden aolle. isi 
ciirgends gesagt« 

S« 8« "wird Anweisung gegeben , den Milchzuckeit 
«nf Venmreinigung mit Kupfer zu priife|iy indem ta 
einer Auflösung desselben in Watoer Aetzammotikftil. 
gegossen^ wmleii soll« Warum die ängstlidien HootiHH 
pathen nicht lieber das empfindlichere eisenblausai^M^ 
Kali nahmen I das noch jjgöug Kupfer anzeigt, wfib^ 
rend Aetzammoniak das Kupfer, wenn es in SOQO'Thei« 
len Wasker aufgelöst ist, nicht mehr' darthut, ist nicht 
WoU zu erklären« vtt 

Es ist uns bekannt, dass homöopathische Aerzte 
ihren Bedarf an Milchzucker gepulvert von Material«* 
jbandlungen beziehen, die ihn aus den Apotheknn ge« 
pülrert hokn« Dieses Pulver wird also wohl recht 
lange im Sonnenschein liegen müssen, wie S« 9« em« 
pfohlen wird, um allen arzneyliehen Bejgeruch daraus 
zu entfernen, und hcffen wir, dass die. Einwirkung.d^ 
Lichtes , die nach S« 2« zu vermeiden ist , keine bishei; 
«nbek)innte Ki^aft in den Milchzucker hineinbringt« 

S« 11* wird empfohlen, die frischen Pflanzen, aua 
denen der Saft ausgepresst werden soll, au zer« 
schneiden, leider aber nicht dabey gesagt, woraus 
dies SehneideinstnüMul bfstehen solL Doch wohl nicht 
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wpuf wild« iatecb u das hawnqiatfihAg Amsf 
»Httel kMOca. ~ Wcibdb kicr «u •teinera#jr 
lf#fa«.(TM wddim Stda?) mm ZimHüw d« tt- 
•eben PtbaaeBthrib TMiscschndc» nwim, in fhcn 
to imkfidflich, wie dUeFordenog: Jitelfcw in 
a«i Bolz eigene iaoM mtttnüglien Prttm 
MB. SMl der PrtsskMien (die Picasplalten) t#b Beta 
Kys» eo mue sm jeder Pflanze ein nener genrannen 
Verden nnd die Vemnreinignng des PJianaEensafies^ wßi$ 
dem Safte des Holzes, ist dodk eine» Henmpatimi 
«rnU sebr bedenklidu Dass Aer maA der Medkani^ 
mns der Prsem Ton flolz seyn misse, ist dock wohl 
niicbl gemeini« 

Die Bebanptnng; S* 12»: f^IKe ganze Mwzngjkwtti 
i^des PSancensafies eriiab sieb so, vollständig nnd «n- 
„Tcrdorbea nnf immer, in wtdblTorstopfien Glaseic% 
„▼or dem Sonnenlichte Torwahrt,^' nt die dnes Hov 
motqpathen, mit der icb & tS. nn veigleiciien • Utt^ 
wo es beissts „nadi welcber Bemitnngsart*^ (aamlids 
der nnlipsorisdien} „sie sich dann, nnhfschadrf der 
„Argneybraftighei^ weit besser haben nnd anfibewabren 
„lassen wSrden, als die leicbt Torderblicben g«i« 
„stigcn Tmbtnren»^ 

Die S; IS» nngegdbene YtviidhtnB^ znm Anstrock« 

gefifarerter trockner Y^getabiUen, baim nie Tolk 
idig nun Zweck fibren^' weQ das Pplrer immer in 
Atmn^bare von Wasserdnnst bleik» Mit viel 
weniger. Worten hatte sieb ein nweckmassiigm Wasssnr 
bad bsBdknnbcn Ifl^tifft 

Bald darauf wird gesagte ,>Nnr wenigo Snhstanrm 
H^cdaqgen znr evsten (sie) gan^een Anilesnng timfimi 
„ten. Salpeteirgeist nnd Naj^tha.^' Wozn diem Beleb ■ 
mng, da in der ganzen Phamukofoe nicht ein einziges 
Mindl Yorknmmt, bey dem diese Fliistigbqtsn 
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diAs ein CInii Metall^ i»d«r emed aodem troekiida KSp^ 
pers mit 100 G^an Blilclisiiel;^r eiM Smai« laiid^rge* 
rieben ) Von dieser Misehang 1 Gran wieder lait 100 
Gran Sfilclunicker eben so bebandelt vnd bieTon wieder 
1 Gran mit 100 Gran. Milcbzncker anf dieselbe Weise 
gerieben wird^ und S« 16« hören wilr: i^lle (anf' diese 
^^Art bereitete) inillionfach in Polyer pdtenzirteArznej« • 
^iStofFe lassen sich in Wasser nnd Weingeist auf lö« 
,ysen^ nnd können anf diese Art in flüssige Gestalt 
l^gebracht werden«^^ 

Siehe da^ 'eine wichtige Bereidi^rnng nl^erer 
chemischen Kenntnisse* Körper ^ n^elche an nndfUr 
sich nicht anflöslich in Wasser nnd Weingeist sind, 
werden es durch dreystündiges Reiben mit Milchzucker. 
Billigerweise staunt man ob dieser Behauptung nn^ 
fragt: ist sie denn wahr? Nein^ sie ist eine Löge nnd 
Ewar eine so unerhört grobe y dass es unbegreiflich istj 
wie man sie drucken lassen konnte, da Jedermann sich 
so leicht davon überzeugen kann, dass es eine Lüge ist» 

Wenn man 1 Gran irgend eines Metalls mit 100 
Gran Milchzucker reibt, davon 1 Gran nimmt nnd tho 
wieder so behandelt^ dann zum dritten Male 1 Gran ^ 
der Mischung mit 100 Gran Milchzucker reibt, so hat 
man Thnv Gran des Metalls und lOOt^^hnr Milcbzncker; 
angenommen, dass die Yertheilnng' wirklich vollkom-» . 
men gleichmässig gelingt« Diese Masse nun mnss sich 
dodb eben so gut in 100 mal 100 Tropfen Flüssigkeit 
ans der fiälfte- Wassar nnd der HäliW Weingeist be- 
stehend anflösep, als sich 1 Gran derselben in 100 
TrcqifMi auflösen soll« Wer. den Yersncfa maefaen willf 
wird sich leicht überzeugen, dass dies nicl^t der Fall 
ist, sondern dass das Metall sich' aus d^ Fliissigkeic 
absetzt, wenn man diese ruhig hinstellt, nnd es wird, 
wenn Bley, Eisen, Kupfer, Silber genommen worden 
sind, eben kein sehr geübter Chemiker dazn nothig 
seyn, um a^ seigeti, dass in der Flüssigkeit nidbis you 
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Sollte der Qeraiugebtr in PbarmaJ^ppoe aber udt 
iem Worte; anflöaen «id fliiftsige Gestalt^ was 
iodess geg^n iillea Spr9cb^ebraacb ware^ nor soTid 
•agea wpUen; das Metall sey «o fem zertlieilty das eia 
'Qrau sich mit Decillion-GraQ Fliisng^keit gleicfamassi^ 
meogen könne , so wird ibm anch das *kein mit geson^ 
depa Yerrtande be^bter Mensdi ^laabcn« Deim wer 
|iinr yersa^bt hat, sieb e{oe Yorstdliur vom der Grosso 
ciiier DedUioa TPropteß za machen, der mms leicbf 
hegreifen, dass er tob dem ganzeii BrdbaDj yt^ ron 
irach Tid hedentenderep Grösseoi den deciUionten TheQ 
liidi eminal mit dem hssisn Vergrosscrnngsgia^e wnrdo 
aden könneiiy wählend er tob dem noch so feüi ho» 
moopathisch xemebenen Metalle die einzelnen Tlieilo 
unter einem gnten Mikroskope oikennt. Yon in Was» 
^er nnd - Wonfeist nnanfloslidhen Aizneymitteln ist es 
also erwiesen, 4ass hey der sogenannten antipsorische^ 
]Bereitnng eine Zertheilnng, wie die Homöopathen sio 
annehmen, nicht stattfindet nnd dasft iiDtliin £e meisten 
ihrer Strenkngel^eii nidbis daron enthalten kooneaj 
wahrend dn einaelnrs, yiellei^ znliQIig einmal, etwas 
daron enthahf ^her dami in einer imendficb viel gros« 
ff^ren llengej wie ide meiBeq. 

nicht miniler metkwfirdig 'M das Jbmere ▼ etnm* 
sen^^mn tue weiteren VOTdftnnnngea nerTombnogen 
nnd anf dem Papier sieht die Redmnng Iher diese Ti 
d inn n ng eB ganz niedlidk ons^ aber wie irt es mhs 
101$ in der WirkUehkeitr 

Als Einheil nehmen die HomoopaAen, ron den 
antipsfNrisdi «obereiteien A rzn ey m itte|n 1 . Gryn an« 

fKmr «oll w '50 Tmpfep Waiser nod SO Twfglm 
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.$L:16«' Sje idki4 ako d«r Mdova^y da» diese IM 
Tcoj^ni iOO Gran. W4»g«6. Et i«t eine Ukttimte Sadie^ 
daee Triqpfen ron sehr TencbiedeDer Gröae^ febildef 
werded^ jenachdein der Rand des 6l9s.es tfQs dem 
ilüm tröj^felt^ dick oder dilno'^ nach der Temperatur 
iiiid der Geschwindigkeit! mit welcher die Tropfep 'tinj» 
ander folgen^ nnd d^^ss eme Gleichiormigkett der ^ ' 
pfen zu erreichen eine Unmöglichkeit ist« Als 
Bim Ton Tier Tersnchen wögen bey , 
iV^ & lOQ Tropfen Wasser . : • 126 GHh 

iäfk «- wasserfreier Weingiolit 34 — 

zusammen tfipGnui* 
50 Tropfen tou jedem also zusammen # flOGranj 
In der 4ten Terdttnnung^ ist also sahon ein Irrthnm 
von 20 pro Cent» Ein. Tropfen von dieser Hisctiun^ 
wiegt nun nicht 1 Gran^ sondern 100 Tropfim 48 Gran^ 
iilso kaum j- Gran. In der 5ten Yerdiinnnfig ist also 
der Gehalt schon weniger als halb so gross» wla dkl 
Homöopathen ihn anpebipen und da sich dieser Fehler 
bey jeder Yerdünnung wiederholt, so wird toat&rlieh 
die ganze Rechnung falsch 9 und die Homöopathen ha* 
ben gan^ andere Yerdiinnnngen, wie sie ^u haben wih- 
nen» nach & iO im SOaten Glase i decilliontel 
teran* \ ^ 

Da nun überdies, nach S. 8* , der Alkohol zu den 
Verdünnungen yon beliebiger Stärke genommen ^werdes 
kunOf «9 wird die Porichtigl^eit dadurch noch grosser|| 
wenn zw^y. verschiedene Leute ^ die Yerdünnungen be« 
ffiteu» abor auch ein waA derselbe Mann ist^init der 
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*) Nirgends ist aber efa)e Hetbode beldiHeben i wascer» 
(rdien Weingeist zu beretten« und S.7 doch ror solchem, Wein» 
geist gewarnt, der mit salzsaurem Kalk behiadell' weriea» 
Vur temAMst d e es» en hami mm aber WMiecitttit» 
IMuMiit darüBlIen. 



/ 



— 1» — 

■ 



Kellt' Tiel anders rerliik es tiA ndi deo ISiiklB» 
irm^ wobej der FeUer frejrlich Ton rom berem so 
aoffidleiid mtkt wird^ da too diesen 2 oder 20 Tro- 
»fen die Eioheil fcSdsn* 

Aber last sdeint e^'mbaßmmSgj nkr die üuii^ 
<gkeit dieses yerfabrens ein Wwt zn Terlisren, wenn 
nMn S» 21 Kot: j^AaA ist es iurdt die neuesten Er- 
yfithruMgen bcstil^^ dass man £e Yerdiinmm«^ mft 
^^ Regen* Wasser bereiten^ wegglessen mid immer in 
^demselben GUbchen^ dudk Zorackbleiben ones Tro* 
ypfens nacb dem Aosgiesten, w^er rerdannen kami 
^,nnd nur Ton da an sieb des Weiageistes za der Ter- 
^diumnog und anderer Glaseben sieb bedient , Ton wo 
ipSn man im Besitz der Verdnnnnng' zn seyn wünscbt^^ 
pnd diese Worte ^ dankt micb^ reieben scbon bin, um 
darans abzanebmen, dass es den Homoopalben anf 
6enani{]keit eigentlidk gar nicbt ankommt, sondern 
ibr Sdiwatzen darüber nnl ibr Runken damit, wie 
SO manrhfti Andere, nnr dazu dienen soll, den Len- 
ten Sand in dm Angen zn strenen nnd das Ansbange- 
acbüd ibrer Cbailatanerie zu patzen» 

Xu solcbem Gesdkwüze redlne idi: £e nnwabrs 
Bebanptnng S. 24«, dass der gewohnliAe Zndker im« 
mer etwas Kalk endialte. Dieser lisst ndt recbt gnt 
Jon 'Kalk frey darstdien, wabrend gerade der'Mildi- 
xneker'immer, beynabe $ pro Cfcnf kidibn^ nnd plios* 
pbor-sanren Kalk in seiner Miscfanng bat» - - 

wintx reebne idt dazu die ladkeiüdk vi^icbtijg} 
3Reild|rift S» 25»: ^ja £e Glaser dorfen.niiit eiiMnal 

«,vnB »n^v^^n ^^^^^^^#*T**ni* t^'*s**T^n nFisi* b^^^^k mb^^s ^T 
,^Walcnng der Arzneykiaft steigert,' wasi htf 
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^beodaifllbal X »»Die .YftmiicIiviQg deri-Arsoey «lU d^ 
fySfiUuftidkcr sii«is inwitr sduieU T4ir sidi gdien« .jdasuf 
i^sw jd«r Luft niabt lasg* ansgeseUt bkäb^i ^n4 
Dgleidk darauf Terachliessl man sie in «ine papi^rnf 
i^Kapsel/^ Scbliefiat' deiin das Papier die Einwirkung 
der Luft ans? 

Auf der 26. nnd 27. S. wird gelelirt, wie» naclk 
Caspari 100^ nach Habnemann 200 kleine^ ZnckerstreU- 
kügelcliexii fnit» einem TroplTen der verdünnten Arzney 
befeuchtet werden mnss^ um So die (vermeintfiche^l 
decillionte Verdünnung iioch mi^ ( homöopathischer ]| 
Genamgkeit in 100 gleiche (?) 'Theile zu theiien. Ei 
lohnt kaum der Mühe, diese Albernheit zu beleuchten. 
Weder 100 noch SQO Streukügelchen nehmen einen 
Tropfen Weingeist ganz auf. Ein Theil desselbeil 
▼erbreitet sich auf der Fladie des Gefasses, in welchem 
diese Operation vorgenommen wird^ und verdunstet 
da 9 eben' so 9 wie von den Streukügelchen* Denken 
vielleicht die Homöopathen^ die arzneyliche Kraft zög^ 
dennoch in die KügelcheUf wie sie zu glauben scheid 
nen, die Kraft bleibe in den Kügelchen^ Wenn auch 

der Weingeist daran verdampft ist? / 

*■ ■ ' ' ' ■» 

1 Was die Beschreibung . der rohen Arzneyviittfi 
nnd ihrer Zubereitungen anbetriflEk^ so Hesse sich fast 
bey jedem Einzelnen etwas tadeln« Dies vmrde indess 
den Leser ermüden, nnd es ist zum Theil in der Schrift 
von Brandes geschehen* Als Beweis für die botani<« 
sehen Kenntnisse des Herausgebers der Pharmakopoe^ 
.oder für die Flüchligkeity mit der sie. bearbeitet wordeuj 
unter andern nur die Bemerkung, dass S« 35. Fiiejg 
agnus castus £• in Agnus castus viiex umgetauft, und 
bey Sassafras das Holz als der gebrauchliche Theil 
aufgerührt wird , während man bekanntlich die Wurzel 
des Baumes anwendet. Den Umfang aeiaar chemiscbeo 
Kenotnisse ceigt nnter anderns «dia^ Vor8chliftJHV^. A9Vt 



Ugng im ifmduSIbm, tCe etü ant. mi ft m hamm 
Quecksilber renomiiiigtes Metall giebt» . Die Bcreitinig 
i^^Nkkeb) bej der er auf Abeefietdhmg des Afseoika 
gar keine Rficklicht nuBBit. Die iuiv» Angabe, dass 
las Gold 23 Karat 6 Gnn fein seyn soIL Ist dena 
iat, bey eelcbcm Golde fast balbe Procent SBber, oder 
Knpfer dem Homöopathen ganz gleicKgnltigy oder 
weiss er kein 24-karatige8| reines Gold darzustellen?—* 
Besonders aber avch das Caustiewm nnd die Timimrm 
mäpkurit, wovon indess die Ehte woU Habnemanii 
atlbet rerbleiben mnss« BeyDnrchlesnng der Vorschrift 
n ersterem meint man ein alehemistisches Bnch| ans 
dem 14. Jahrhunderte^ Tor sich za haben^ mid wer mil 
der Chemie einigermassen bekannt ist^ wird einsehen^ 
dass sein Causiicum nichts ist ^ als eine Spur Ammo« 
niak nnd Wasser | wenn er sich der interessanten Ter-» 
onche Farada j's erinnert» 



Welche Bewandniss es mit der T^inciura sulpiatrü 
bähe 9 kann Jedermann erfahren , wenn er sie nadi der 
Vorschrift S« 139* macht ^ nnd in einer reinen Porcel- 
lanschaalei oder einem Uhrglasoi ror Stanb geschntzt| 
bey gewöhnlicher Temperatur verdampfen läset» Hatta 
der Weingeist rom Schwefel etwas anfgelösty so wiirdo 
tteser gnrnrkhieihfn j > da et mehr als Biadhitra des 



^ „nacfarrt suiphuris. Es ist nadi Hofrafh Hshnemanns 
^jpeaesten Brfthroagen das Torxilglidiste Schwefelprapenit. 
^ifalf Gran mit Wehigcist gewaschene wmd wieder abge i reck» 
^ete SchwefUbtanen werden in einem kleinen FÜMhchen 
^^aak 100 Tropfen Wdageist — die ehngefiUir | im Banmo 
^4tB Güscfaens eiaaehmea — jihergessen« das Gläschen Ter-, 
^stopft j langsam nmgedreht, zweymal geschiittdt nnd dam 
.|,94 Standen las Kohle gestellt, znr Absetzaag des Schwefel« 
yjpolTQrs. Ten der dann hdlabgege es ene n Flfltsigkeit lasst 
y^rnan 1 Tropfen in ein znfHHm Släscfaen «il IM Trspte 
wWiiaisist iütai«* «. ib w.. 



Wanor« : an nincr Terflft^gmig -bewarf y man ftiJbl 
nber in d^rSebaale: — nicbtsvl mid dariQ aHif .dMt 
wohl die besondere 'Wirkaiunkeit dieser. Tinktur b»» 
•teben^ dass sie von vorne berein nichts (mit Ans-* 
Qahme des.nnarzneylichen Weiiijg^eistes) ist^ wahren4 
die übrigen homöopathischeil Mittel doch erst durdi dif 

TerdfinnnDgen zu nichts, werden« 

^ . » t. ■* » » . , 

Dass der Weingeist ro» den SdkwsfelUhimeä nlclHt 
MÜfiste^ ' Usst «ich andi dadurch beweisen'^ das« iSk 
(Sdiwefelblnmen Tort.vnd -nach d^^BebandUmg mk 
Weingeist^ wenn de wieder gttrodkael wotdeiiy das* 
•dbe 'Gewitht haben» • - v 

Sehr ZV riigen ist auch die ITnbestinuntheit in jsii 
Beschreibnngen« ♦ Soll inani nm nnr wiiga. rpn des 
Vielen ^ dahin gehöreoden Fällen ansnfiibren;! bey, iy«# 
InMs Z« B« Nqtrum eausiicumm suicarionicum oier eof 
^anicum verstehen? Was soll es heisseni wenii i^f 
Amsim giettaium gesagt wird: v^er gepulFerte^^' (be^ 
kanntlich nnr fettes Oel entii^^ltende) ^.Saame if irjj wif 
^ider der Angnstnra bereitet^^f da Vorher, Toä dejf 
sternförmigen Früchten gesprochen wird und von A"* 
göstnra doch blos die Rinde vorlnOmintt ^ \ 



Eben so grosst L^ichtfertigk^t findet ÜA bey 
Angaben der Dosis ^ in welcher die Ai^neymteel ge# 
rddkt werden soUen« Kann ein versiiiodiger Hepsck 
jfts sich als gleichgültig denken , .«b 1 TrOj^ Ar»«^ 
»St einer gewissen Anzahl Tro^ftfen Wei^gete rMfßta^ 
aeyy.oder «lit anderthdb Millionen mal iftiehr? . Eüi 
Uiklerpchied wie er zwischen de» qaindlliöliten nnd 
aechstiUionten yerdünnnng stattfindet ^ oder lasst sich 
die Angabe S; 34. ^ die sich an ^el^ Orten, in ahn« 
lieber Weise, wieder findet: ^Dosis in akoten Fiähm 
i,der kleinste Theil eines DedUiotitheil-Tropfens; in 
l^chi^onischeii dn QnintilHon— Sexti]Iiontheili|<^ 
Anden anslegen^ als ßh» man einen QnintiUiontd« oder 



I 

^^^ . JVnrz, $• niarmakopöe entspricht in ImnerUnck'* 
mcht Jen I^ordei^ni^n^ die man an eine solcfca macb^ 
& yt et auch bej rielen itlitteln der Wiilkii&r vibet-» 
laisen, ob sie in Fonn Ton Tinktnren^ oder mit Mildkp 
racker gerieben , angewandt werden sollen« Allenfalls 
hC die letHoä tamakm abidie wirlüameie empfohlen« 
nmchtraier sbfa# iniw i u s u t tefm die homoopafti» 
iLSnsto ata "fingen 9 'wdcko"v«m .bejrdcA T 
«■sMfBi. leb nHliB ^atnnf, dass s^ Wea^ es 
werden« Denn so fiel sie anch. daMnr teikn, dasa 
|:rin AlK>4^eker genau grmig arbeite, nm ihm dS^ Be- 
B9$aäg der homoopatfusdien Arzneyen übertragen zm 
Eoonen,' ^ass die 'Bereitui^ imd Dispensimnig nothwen- 
»^ T.n Aneo selbrt roi^ommen werden »übm, m 
hi es doch eine bekannte Sache, dass nnr Sehr Wenige 
mes Hinn • iondern sidi ihre Strenkngelchen von indo^ 
strio^en Apothekern k^^mmen lassen, die einen Erweribs- 
T^eTP daraus nrachen, die liomöopaihischpotenzuleil 
Stveuügeicheo zu Terfertigen« 

Ob es riefe Iiomooppdnsi&e Aßote ^hUp die an 
eine Wirksamkrit dieser Kügelchen glanben, müssen 
iri^ iaiingetuSit sejs lassen« IHdiC selten aber bor- 
tsil bir Me AAuaenngt es wäre ja leicht begreäBdL, 
d^sa die 'Masse der Ataaey nicht wvksam sey» kSSame^ 
l^sv dnscir da^' Iteiben nnd Sdifilteln sey «e &raft 
fcuMMet; mid ye mehr ne geriebe» «id rerditaillt wüsde^ 
detflo IcriMger Sey die ho i teeps thi^h e Artsn^«« Im 
'Buche wird dies S« 28^> aaob' geehrt, aber 



f)i^^ ejv/zsigt Ai gtiMuea Veraiischen« TencKm der 
ggH^iHtim wmim^kmOfg* ao: Diese lelstefe ^ea/üAmmg aif 
f^em Rtcept ist jedodi üherßiuMmg, da an eine Tersta^aaj^ 
1,4er €abe, die do4^ «gesDich aar dsdarch JkezyredLt werden 
yloO^ .weit sicherer daan erlangt, w^ena man dem Kraa^ 
fjaik 'dasPnlrer niil' ^genlTtopfea Wasser '«afiniditen fisst** 



8«12t4 g«sdgt ijl^Qm: il«.4^n'|«ei«|««j^ii]ll^ QqiMe 
UsUiQ^^ ; s^llea bey* t • & r r^b iitß.l ab( Kraiikf q . e i« 
^«tnteer TrOp£m d^lr «tlivfcep . Tiolktiiiv . Wird mni 
4lveli! Yevdilotom di^ .Aj^xuey wirtdBiitaer > ^wiiroaif g^li$ 

der nnrerdünnten TbkfnlJ wdi kiicht« lieber : li<! tI^ 
kräfiigere nneiidlichste Yerdünniuig? 

Zeigt, Bich Jemand, wenn yon der nenen Krafk^ 
welche in den homöopatbisclien Avzneyen erzeugt 
worden $eJ^ soll, die Rede htp etwas nngläubig^ 
ao wissen die Homöopathen gleich allerley Beispiele 
won wirksamen 9 feinzertheilten Körpern zu erzählen« 
Vom s Bisa toller Hnnde und giftiger Schlangen , Tom 
Blatterngift und dem Miasma ansteckender Krank« 
heiten und dies soll als Analogie fiir die Wirksamkeit 
kleiner Mengen einer Materie gelten« Aber bey allen 
kann, rücksichtlich ihrer Grösse, kein Vergleich statt« 
finden mit der Grösse eines Decilliontel - Tropfens» 
Denn die ersteren kann man noch mit blossen Angen 
eehen nnd bey Verbreitung ansteckender Krankheiten 
ist doch die Lnft nicht ausgeschlossen. Das kleinste 
£a der Luft enthaltene Sonnenstäubchen aber ist viel 
grösser, wie die Sonne selbst, im Vergleich zur Grösse 
eines Decilliontel -Tropfens. Diese Analogie ergiebt 
eich also als hööhst unpassend. Eben so ist es, wenn 
etwas der durch Reiben und Schütteln angeblich ent« 
wickelten Kraft Analoges an Beyspielen gezeigt wer^ 
den soll. Gewöhnlich werden dazu Elektricität und 
Magnetismus gewählt, ohne dass die Homöopathen be» 
denken, wie diese Kräfte im Verhältniss zur Masse 
stehen« Sind sie etwa im Stande, an einem kaum 
nadelkopfsgrossen ^ Magneten oder elektrischen Kon« 
duktor viel Kraft zu zeigen? 

Konsequenz und ^ Analogie sucht man also bey 
den Homöopathen vergebens, aber desto mehr Erfah- 
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In dB paar DcecniM Inka ■• nu achoa «» fc< 
lililiHM« gonactt, JbM aUe gifäbaim« liBfc»i«i lair- 
teuMde aMM and. Die ZA wM aa Mna« «Ik mm 
m» fcMtiifg— w«H«i «dar wi to h g i 4it alia Bifi*- 
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als Gratulant anf deasi' Polterabeod des FHinlein S« 



(B. tritt auf, te altmocUicIiap Kottame, da Kästehto 



Ihr Lente^. Hals! et koannl eis gfosfer Uanii«^- 
Dock pfay^ ludk i|alb«t lolit mir iw Cbarl^tao« 
Mag doch das Volk der Allopathen schreien^ 
Mich kann allein ein frommes Wirken freuen; 
Nicht Ruhmbegier^ Gewinnsncht «^ Menschenlieba 
Füllt diese Brnsfy der reinste riler Triebe; 
Die Polreri .Tropfeni nnr nm Göttea wflkn 
Thefl* ich sie ans^ nm Noth nnd SÄmers n stHIen« 
— Ich könnte sagen ohne Prahlerey> 
Dass ich der «nste dler Aeüale sfryiK 
Der, seit der Tod in die Natur gedmngeQf 
Den alten Erbfeind durch die ]&nnst hezwnfigen} 
Die andran Schnfioi die Rezepte schmieren^ 
Sie hdfim ibmt mi nenMn es kuriren; 
Ich aber trotse allen seinen Tücken» 
Und nag er Fiebari ^est und Senche schickeni 
Sogleick erstahn gani mnnter meioe Siechen^ 
Wen» aia am "Pfropfen nnr der Flaechn riechen. — - 
AHtUam. Atdd». I. a. 10 
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So hoch hi^V ich die Wissenschaft gebracht^ 
Dass ich unsterblich diesen Leib gemacht; 
Der Mensch lebt wieder wie im Paradies^ 
Und stirbt er doch| nicht meine Schuld ist Aes^ 
Denn wenn er nnr Diät gehalten hättOi 
Er sässe noch gesund in seinem Fj^tte. ' 
-* Doch gross zu sprechen ist nicht meine Sitte^ 
Ich lenke nnr von Köthen meine Schritte * 
Nach dieser Stadt^ in diäses Hans hinein^ 
Weil ich gehört^ hier soll ein Brautpaar seyn« , 
Diess zu beschenken^ ging ich auf die Reise^ 
.Und öffne nun mein, Kästchen l^ise^ leisei 
Wprin ein Zanberschatz verborgen liegt^ 
Der alle Uebel dieser Welt besiegt. 
Ihr habt an mich geglaubt, ihr edlen Herzen^ 
Drnm bann' ich eiich die Sorgen , Plageui Schmerzen. 
Der Ehstandy ach mit tlecht der Wehstand häisst er. 
Ich aber zwing' euch seine bösen Geister^ 
Wie fdr den Hund ein gut gewachsner finittel) 
ist hier lür jed^s Ungemach ein Mittel. 

(Er öffiiet das Kastchen un4 nimmt ein Gläschen hervor.) 

Diess Tränkchen ist der Tollkirsch' abgezogen. 
Giesst efeen Tropfen in 'des Weltmeers Wogen, 
Schöpft eine Flasche Jimn nach sieben Tagep, 
Lasst diese dreymal durch das Zimmer tragen \ 
Und wärt ihr noA so wüthend auch gewesepi« 
Ihr seyd von L^un' und Eifersucht genesen« 

(Br nimmt ein andres C»Ias bmmur») '.-'*. 
Hier, dies Impondiralnle im Glase ' ' ' 
Erwischt' ich eiiist, als ich auf meiner Nase 
Im Mondschein lag mit aufgektaötifiten Ohreny 
Ein Ton der Sj^en ist's, der sich verloren^ — 
Verrückt sich irgendwo in* eurem Haus 
Die Ordnuiig, schn«!l zieht nur'deta Stöpsel atas : '^ 
Der Mitlaut, den* die HiQini^l nf egges^^famksen^ 
Bmgt euch die Harmonie '^i*^ «tif mein Otfwissevi — 
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Kaun^fl^äpft das kleine. Ding ans aeipem Keikerj 
So geht die Wirtbsehaft' wieder bis ziim Erkor» . 

(Rr sidit eia PÜTerdieB heraus.) 

Das dritte imii ans meioBiu Wanderlädcheni 
Ich scheok's dem ersten Kind ! als meinem PathdieD : 
Ein Pnlver, das ans Birkenholz ich rieh. 
Als es im May die jungen Zweige trieb« 
Wachst euch das Söhnchen nicht 'in allem GuteUj 
Gebrancht dies Mittel nur statt Peitschen^ Rntheni 
Das Bolz schlägt nicht blos anf dem Rucken an^ 
Qebt Acht| der Balg wird gross — ^ ein grosser Mann! 
(Br langt ein zw^tes Pülterchea henrorO 

Diess will ich Dir, o schöne Braut, verehren ! -* 
Ist Samstag da. Du brauchst nicht mehr zn kehreui 
Die Wische, Bürsten, Beseii können ruhPf 
AGt diesem Pulver läset sich Alles thuna 
Aus allen Arten guten, trocknen Drecka . j 
Heilt es von jedem Flecken, jedem Klecks; 
Du streust es in den Hals des Schornsteins* niedeiv 
So r^nigt sich das Haus im Bauche wieder, 
Und Meublen, Hausratb, was nur drinnen sey^ 
Sogar die schwarze Wäscht glänzt wie neu». 

(Mit der wichtigsten Mtene zeigt er ein drittes rer.) 
Das Medicamen hier geh' ieh euch Beyden l 
Hb ist die Panace^ für alle Leiden ; k ' " , 

Wird jemals euch um's Herz recht weh' und bange^ 
Das Auge dunkel, matt und bleich die Wange, 
Und läuft ein Reiz euch durch die Thränendrüsen 
Bis in die Nasenhaut, als müsst ihr nfessen; 
'Der Wunderbalsäm hebt sogleich das Uebel, 
Ich zog ihn — aus der feinsten Haut der Zwiebelt 

(Sr schliefst das Kältchen.) 

Doch nun genug« WolJlC ich ao fort erl^läreui 
Ich glaub* es würde fünfzig Jahre währen» 
Ihr schlieft mir selig über'm Vortrag ein. 
Und icb| der Redner, stände hier allm« 
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Dean freyjidh mir g^^wrcbr Ar Tdd ib 8kllnr#9 
Und hdlt er noch nfnr oidit einmat im SM$Seg 
So hoff* ich, djess Gestirn zu Sfcerkben^ 
Und eret dem Weltgericht den Xeib in geben« - 
Ich setz' euch hier das gänse Kästchen hin^ 
Ihr findet Alles -— aach die Rechnung ') drin« 

CSr setzt des Usichen «vf ekna fffsch üMse^): 

Oestattetipiff nur noch ein kurz Terweileiij ' 
(Tm meinen Preiscpurant^) feiier aoszntheueKl« 

(Pr beltJVSttflr MS der TMShe.) 

Anf diesen Büftteta stebib die MitSslj^ ^Irals^' 
Ich trage «e stets bej mir anf der R e fc e ^ <^ 

Nicht wegen'* dis Prnfits^ uk bin sehr, billig 
Cnd stets zi| beUei^ sn b^lncken willig« 

(]Sr tritt vDter^e 6Kste, theiH «n eiaige die ZettSliMas stSiSt 
dann auf den' Or, F. Vm Bmdsr des Sr&itigenisi «M SM 

• aatsetM snrüek«} 

Ancb dn-'hin?| Todtengr^er^ Henkersknecht^ 
O, welcher schliiiiittsta tlnteh benennt didb racfatl! " 
Giftniisober^ Würger, der Vemichtnng Scb^gei 
Du Schntzpaüron der Wtriaier und der S&lgei 
Dn Lieferant fär Wö^, Hnnde, ftaben^ 
Wen willst do hier an's (^ftrmesser haben? 

(ßt siefat'ridi in der SeseÜsohaft am.) 

Yersteckt endi nnr, |i^ weiss, mcht dn alleini 
Hier sddich sich noch ein jSeilscher Spieler eb| 
£in S!erl, . jnst so wie dn ddm Teufel pflichtig^ . 
Wie heisst er igleich ? A — A««,*«.«*^)^ ganz richtigy 
1^ freciber Ignorant, der )Mne Schande 
Im Kiiopfloch tragt, gleich einem Ordensbattde, 
Statt in das Bnch zu stedcen seine Nase^ 
Den H8dcheii nacUaiditi iehier kQbedleii Bast 
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Da» ViOMmmAtin Mum VioAmMm 

Em Mprditigiatw roii sechs Ellen bat^ 

Ühi dural die Brille, schauV ah woUl' er qMredk« 

Ich^kanii diu Teufel in zwei Stacke Wedhen! 

*(Zar Aesellsciiall s^ew^ndei.) 

^ . ■ • • • 

O9 Jifilet eiipb yof djesen AHopaiheni 

Die. M^iieUieil dvekw sie wie eiiieB Bralsii 

Jky kleiftein Vev'r w ibrer Hexenküchei 

Ea'r Anj^stsoliweiss daftet iJuieii Wohlgeriiche! — 

Da ich sie s^e, &fst mieh seihst mn Schwindet ; 

Vort^ alter HahsMiau^ 4Hid adbunr' dein BimdeL 

Nach KodM lavf ^ich hwn snil^nieiaepi St.e<4^e% 

Ich habe hoteh. YMr Todle «a srweckeiL, 

Qfir ipM 11* iMfed «ai ««Mhia SiAtillstt abj > 
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1); tt B t li Uli II g. 

Reisekesten; 

Zeitverlust . . . ±0 Ld'ors. 

Zebning:2Tage,Wein»10Flasch.9a2Rtblr.4 - 
6 Portionen Kaffe^ k Portion 3 liOth • • H Rtblr« 
Liquenre •••••••••••«2 • 

Blittagsessen^ 1 Haase in Pfeffer etc. « • 1 « 
Fnbrlobn •••^«••••«««2- 

Trinkgeld 4 Gr. 

JUickreis% «be^ so viel • . . .- ^ . •, 3% LA*an. 

Für AbrasMn« des Gedichts « « , « SO Ld'orst 
m den Vortrag desselben « • • . t t iO .* 

• den Sc^hrecfc über anwesende Allopathen 5 * 

• ToHständige Ehestandapotheke • • 100 • 

« den Kasten ....... ^ ._. 1 Rtblr« 

in Tollwifl&tigett Vr^d'ors vor der Ablreise Ta bezählen; 

Summa 169 Ld'ors« nnd 8 Rthbr. 4 Giw 
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